
  
    
      
    
  


  


  



  
    

  


  
     Tally kann ihren 16. Geburtstag kaum erwarten, denn dann steht die Schönheitsoperation an, die für alle in diesem Alter vorgesehen ist. Endlich wird sie sich von einer abstoßenden Ugly in eine attraktive Pretty verwandeln und in New Pretty Town leben, wo sie sich um nichts mehr kümmern muss – außer darum, möglichst viel Spaß zu haben.
  


  
     Doch Tallys Freundin Shay sträubt sich gegen die Operation. Sie will nicht, dass andere bestimmen, wie sie aussieht – oder wie sie ihr Leben führt. Als Shay deswegen flüchtet, lernt Tally eine neue Seite der heilen Pretty-Welt kennen, und die ist ist nicht besonders schön! Denn die Behörden stellen sie vor eine furchtbare Wahl …
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     Dieser Roman wurde inspiriert durch meinen E-Mail-Austausch mit Ted Chiang über seine Geschichte "Liking What You See: A Documentary". Auch das, was er zu meinem Buch beigetragen hat, war von unschätzbarem Wert.
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    Hübsch werden
  


  
     Ist es nicht gut, die Gesellschaft mit schönen Menschen zu füllen?
  


  
    
  


  
    Yang Yuan, zitiert in der New York Times
  


  
    
  


  
    
  


    New Pretty Town


  
    

  


  
    
  


  
    

  


  
    Der Frühsommerhimmel hatte die Farbe von Katzenkotze.
  


  
    Natürlich, dachte Tally, müsste man der Katze eine Zeit lang Katzenfutter mit Lachsgeschmack geben, um die richtigen Rosatöne zu erhalten. Die Wolkenfetzen wirkten ein bisschen zerzaust, sie wurden von einem Wind hoch oben durcheinandergewürfelt. Als das Licht verschwand, klaffte tiefblaue Nacht dazwischen hervor, wie ein umgestülpter Ozean, bodenlos und kalt.
  


  
     In jedem anderen Sommer wäre so ein Sonnenuntergang wunderschön gewesen. Aber nichts war mehr schön, seit Peris hübsch geworden war. Es ist einfach ätzend, den besten Freund zu verlieren, und wenn es nur für drei Monate und zwei Tage ist.
  


  
        ***
  


  
     Tally Youngblood wartete auf die Dunkelheit.
  


  
     Sie konnte durch ihr offenes Fenster New Pretty Town sehen. In den Partytürmen brannte schon Licht, und Prozessionen aus flackernden Fackeln zogen sich wie Schlangen durch die Vergnügungsparks. Einige Heißluftballons ruckten vor dem dunkler werdenden rosa Himmel an ihren Halteseilen, die Fahrgäste beschossen andere Ballons und vorübergleitende Drachenflieger mit Sicherheitsfeuerwerk. Lachen und Musik hüpften wie Kieselsteine über das Wasser, und ihre Kanten kratzten an Tallys geschundenen Nerven.
  


  
     Die Außenbezirke, die vom schwarzen Oval des Flusses von der Stadt abgeschnitten waren, lagen im Dunkeln. Alle Hässlichen waren schon zu Bett gegangen.
  


  
     Tally streifte ihren Interface-Ring ab und sagte: "Gute Nacht."
  


  
     "Träum süß, Tally", antwortete das Zimmer.
  


  
     Sie zerkaute eine Zahnputzpille, klopfte ihre Kissen zurecht und schob ein altes tragbares Heizgerät - eines, das ungefähr so viel Hitze produzierte wie ein schlafender Mensch von Tallys Größe - unter die Decken.
  


  
     Dann kletterte sie aus dem Fenster.
  


  
     Draußen, unter dem Nachthimmel, der sich endlich kohlschwarz färbte, fühlte Tally sich sofort besser. Vielleicht war das hier ein idiotischer Plan, aber ihr war alles lieber als eine weitere durchwachte Nacht voller Selbstmitleid. Als sie auf dem vertrauen Pfad zum Ufer ging, fiel es ihr nicht schwer, sich vorzustellen, wie Peris sich hinter ihr herschlich und dabei sein Lachen unterdrückte, bereit einmal mehr die neuen Hübschen auszuspionieren. Zusammen. Sie und Peris hatten mit zwölf herausgefunden, wie man die Haushüter austrickste, damals, als sie sich nicht vorstellen konnten, dass die drei Monate Altersunterschied jemals eine Rolle spielen würden.
  


  
     "Freunde fürs Leben", murmelte Tally und betastete die winzige Narbe in ihrer rechten Handfläche.
  


  
     Das Wasser glitzerte durch die Bäume und sie konnte die Wellen hören, die von einem Rennboot ausgelöst worden waren und jetzt ans Ufer schwappten. Sie duckte sich hinter das Schilfrohr. Der Sommer war immer die beste Zeit für diese Spionageausflüge. Das Gras war hoch, es war niemals kalt und man brauchte am nächsten Morgen nicht in der Schule wach zu bleiben.
  


  
     Peris konnte jetzt natürlich so lange schlafen, wie er wollte. Das war nur einer der Vorteile, die die Pretties genossen.
  


  
     Die alte Brücke thronte massiv über dem Wasser und ihr gewaltiger Eisenrahmen war so schwarz wie der Himmel. Sie war vor so langer Zeit gebaut worden, dass sie ihr eigenes Gewicht trug, ohne irgendwelche Unterstützung von Hubträgern. In einer Million Jahre, wenn die restliche Stadt zerfallen wäre, würde die Brücke vermutlich noch immer wie ein Knochenfossil hier aufragen. Anders als die anderen Brücken, die nach New Pretty Town hinüberführten, konnte die alte Brücke nicht sprechen - oder, was wichtiger war, Leute melden, die sie unbefugt überquerten. Aber auch wenn sie stumm blieb, so war die Brücke Tally doch immer als weise erschienen, wie ein uralter Baum, Tallys Augen hatten sich jetzt an die Dunkelheit gewöhnt und sie brauchte nur wenige Sekunden, um die am üblichen Stein befestigte Angelschnur zu finden. Sie zog daran und hörte, wie das Seil aus seinem Versteck zwischen den Brückenpfeilern ins Wasser platschte. Sie zog immer weiter, bis die unsichtbare Angelschnur sich in einen nassen, verknoteten Strick verwandelt hatte. Das andere Ende war noch immer am eisernen Bogenwerk der Brücke befestigt. Tally zog den Strick straff und band ihn an den üblichen Baum.
  


  
     Sie musste sich ein weiteres Mal ins Gras ducken, als wieder ein Rennboot vorüberjagte. Die Menschen, die dort an Deck tanzten, sahen den Strick nicht, der sich von der Brücke zum Ufer hinzog. Das taten sie nie. Neue Pretties hatten immer zu viel Spaß, um Dinge zu bemerken, die nicht ganz so waren, wie sie sein sollten.
  


  
     Als die Lichter des Bootes verschwunden waren, testete Tally den Strick mit ihrem ganzen Gewicht. Einmal hatte er sich vom Baum gelöst und sie und Peris waren abwärts- und dann über die Flussmitte hinausgeschleudert worden, ins kalte Wasser. Sie lächelte bei dieser Erinnerung und ihr ging auf, dass sie lieber dieses Abenteuer noch einmal erleben würde - triefnass in der Kälte, aber zusammen mit Peris -, als so wie heute trocken und warm zu sein, aber eben allein.
  


  
     Hände und Knie um die Knoten im Strick geschlungen, hangelte Tally sich zur dunklen Brücke hoch, dann kletterte sie verstohlen durch das eiserne Skelett hinüber nach New Pretty Town.
  


  
        ***
  


  
     Wo Peris wohnte, wusste sie durch die eine Nachricht, zu der er sich herabgelassen hatte, nachdem er hübsch geworden war. Peris hatte darin keine Adresse genannt, aber Tally wusste, wie man die willkürlich aussehenden Ziffern am Ende eines Ping entschlüsselte. Und diese hier führten zu einem Ort namens Garbo Mansion, der im hügeligen Teil der Stadt lag.
  


  
     Es würde schwierig werden, dorthin zu gelangen. Auf ihren Expeditionen hatten Tally und Peris sich immer am Ufer gehalten, wo die vielen Pflanzen und Bäume und der dunkle Hintergrund von Uglyville das Verstecken leicht machten. Aber jetzt steuerte Tally das Zentrum der Insel an, wo die ganze Nacht hindurch Festwagen und fröhlich feiernde Menschen auf den erleuchteten Straßen unterwegs waren. Frischgebackene Pretties wie Peris lebten immer da, wo am ausgelassensten gefeiert wurde.
  


  
     Tally hatte sich den Stadtplan genau eingeprägt, aber wenn sie auch nur einmal um die falsche Ecke bog, wäre sie verloren. Ohne ihren Interface-Ring war sie für Fahrzeuge unsichtbar. Die würden sie einfach überfahren, als ob sie ein Nichts wäre.
  


  
     Und natürlich war Tally hier wirklich ein Nichts.
  


  
     Schlimmer, sie war hässlich. Aber sie hoffte, dass Peris das nicht so sehen würde. Dass er sie nicht so sehen würde.
  


  
     Tally konnte sich nicht vorstellen, was passieren würde, wenn man sie erwischte. Auf jeden Fall etwas anderes als die Strafen, die es gab, wenn sie ihren Ring "vergaß", Schule schwänzte oder das Haus dazu brachte, ihre Musik lauter als erlaubt zu spielen. Das machten alle und alle wurden dafür bestraft. Aber sie und Peris hatten immer darauf geachtet, sich auf ihren Expeditionen nicht erwischen zu lassen. Den Fluss zu überqueren war ein schwerwiegendes Vergehen.
  


  
     Jetzt war es sowieso zu spät, sich deswegen Sorgen zu machen. Und was konnten sie ihr denn überhaupt antun? In drei Monaten würde sie doch selber hübsch sein.
  


  
     Tally schlich am Fluss entlang, bis sie einen Vergnügungspark erreichte und unter einer Reihe von Trauerweiden in der Dunkelheit verschwinden konnte. Im Schutz der Bäume folgte sie einem Pfad, der von kleinen tanzenden Flammen erhellt wurde.
  


  
     Ein hübsches Paar kam den Weg entlang. Tally erstarrte, aber die beiden bemerkten nichts, sie waren viel zu sehr damit beschäftigt, einander in die Augen zu starren, um Tally zu entdecken, die in der Dunkelheit auf dem Boden kauerte. Tally sah zu, wie sie vorübergingen, und sie verspürte das warme Gefühl, das sie beim Anblick eines hübschen Gesichts immer überkam. Sogar als sie und Peris aus den Schatten heraus Pretties bespitzelt und über all den Blödsinn gekichert hatten, den die Hübschen sagten und taten, hatten sie sie doch immer wieder anstarren müssen. Die großen und perfekten Augen der Pretties hatten etwas Magisches, sie sorgten dafür, dass man den starken Wunsch verspürte, auf jedes ihrer Worte zu hören, sie vor jeglicher Gefahr zu beschützen, sie glücklich zu machen. Sie waren so ... hübsch.
  


  
     Die beiden verschwanden um die Ecke und Tally schüttelte den Kopf, um ihre verwirrten Gedanken zu ordnen. Sie war nicht zum Glotzen hergekommen. Sie war eine Infiltratorin, ein Eindringling, eine Ugly. Und sie hatte eine Mission.
  


  
     Der Park ragte in die Stadt hinein, er wand sich wie ein schwarzer Fluss zwischen hellen Partytürmen und Häusern. Tally schlich weiter und schreckte wenig später ein zwischen den Bäumen verstecktes Paar auf (das hier war ja schließlich ein Vergnügungspark), aber in der Dunkelheit konnten die beiden ihr Gesicht nicht sehen und lachten nur, als sie eine Entschuldigung murmelte und davonschlüpfte. Auch sie hatte nicht viel von den beiden gesehen, nur ein Gewirr aus perfekten Armen und Beinen. Schließlich erreichte sie das Ende des Parks, nur wenige Blocks von Peris’ Wohnung entfernt.
  


  
     Tally lugte hinter einem Vorhang aus Kletterpflanzen hervor. Mit Peris zusammen war sie nie so weit gekommen, und ihr Plan endete hier. Es gab keine Möglichkeit für sie, sich in den geschäftigen, hell erleuchteten Straßen zu verstecken. Sie hob die Finger an ihr Gesicht, betastete ihre breite Nase und ihre dünnen Lippen, die viel zu hohe Stirn und den zerzausten Schopf aus Strubbelhaaren. Ihr Gesicht schien zu brennen, als das Licht darauffiel. Was machte sie hier eigentlich? Sie sollte in der Dunkelheit von Uglyville sitzen und darauf warten, dass die Reihe an sie kam. Aber sie musste Peris sehen, musste mit ihm sprechen. Sie wusste nicht so ganz, warum eigentlich, außer dass sie es satthatte, sich abends vor dem Einschlafen tausend Gespräche mit ihm auszumalen. Sie hatten jeden Tag miteinander verbracht, seit sie Winzlinge gewesen waren, und jetzt ... nichts. Wenn sie nur einige Minuten miteinander sprechen könnten, würde vielleicht ihr Gehirn aufhören, auf einen imaginären Peris einzureden. Und von drei Minuten würde sie möglicherweise drei Monate zehren können.
  


  
     Tally schaute sich in der Straße um und hielt Ausschau nach Hinterhöfen, in die sie sich verdrücken, nach dunklen Torwegen, in denen sie sich verstecken könnte. Sie kam sich vor wie eine Bergsteigerin vor einer kahlen Felswand, wo sie nach Spalten und Stellen sucht, an denen sie sich festhalten kann.
  


  
     Der Verkehr ließ ein wenig nach und sie wartete und rieb dabei an der Narbe in ihrer rechten Hand herum. Dann seufzte sie, flüsterte "Freunde fürs Leben" und machte einen großen Schritt vorwärts ins Licht.
  


  
     Eine Explosion von Geräuschen traf Tally von der Seite und sie sprang zurück in die Dunkelheit, taumelte zwischen den Kletterpflanzen herum, landete auf den Knien in der weichen Erde und war einige Sekunden lang sicher, dass sie jetzt erwischt worden war.
  


  
     Aber der Lärm verwandelte sich in einen pochenden Rhythmus. Es war eine Trommelmaschine, die sich dröhnend durch die Straße schob. Sie war breit wie ein Haus und funkelte bei jeder Bewegung der vielen mechanischen Arme, die auf Trommeln aller Größen einschlugen. Eine immer größer werdende Gruppe von feiernden Menschen folgte ihr, sie tanzten im Rhythmus der Trommelschläge, tranken und warfen ihre leeren Flaschen nach der riesigen Maschine.
  


  
     Tally lächelte. Die tanzende Menge trug Masken.
  


  
     Die Trommelmaschine spuckte diese Masken aus, um immer mehr Leute in die improvisierte Parade zu locken. Es gab Teufelsgesichter und grausige Clowns, grüne Ungeheuer und graue Aliens mit großen ovalen Augen, Katzen und Hunde und Kühe, Gesichter mit verzerrtem Lächeln oder riesigen Nasen.
  


  
     Die Prozession zog langsam vorbei und Tally verkroch sich wieder zwischen den Pflanzen. Einige der Feiernden kamen ihr so nah, dass Tally der süßliche Geruch aus ihren Flaschen in die Nase stieg. Als die Maschine einen halben Block weiter war, sprang Tally hervor und hob eine liegengebliebene Maske von der Straße auf. Das Kunststoffmaterial war noch warm, weil es erst wenige Sekunden zuvor im Inneren der Maschine zurechtgeformt worden war.
  


  
     Ehe sie die Maske auf ihr Gesicht presste, bemerkte Tally, dass sie die gleiche Farbe hatte wie das Katzenkotzerosa des Sonnenuntergangs, dazu eine lange Schnauze und zwei rosa Öhrchen. Haftstoffe verteilten sich auf Tallys Haut, als die Maske sich ihrem Gesicht anpasste.
  


  
     Tally drängte sich zwischen den betrunkenen Tänzern hindurch auf die andere Seite und lief eine Nebenstraße entlang Richtung Garbo Mansion. Auf ihrem Hals saß das Gesicht eines Schweins.
  


  
    
  


  
    
  


     Freunde fürs Leben


  
    

  


  
    
  


  
     Das Haus Garbo Mansion war groß, grell und laut.
  


  
     Es füllte den Zwischenraum zwischen zwei Partytürmen, eine kompakte Teekanne zwischen zwei schlanken Sektgläsern. Jeder der Türme ruhte auf einer einzelnen Säule, die nicht breiter war als ein Fahrstuhl. Weiter oben dehnten sie sich dann zu fünf von Balkons umgebenen Stockwerken aus, auf denen sich frischgebackene Pretties drängten. Tally stieg den Hang zu dem Gebäudetrio hoch und versuchte durch die Gucklöcher ihrer Maske alles zu sehen.
  


  
     Jemand sprang aus einem der Türme oder wurde heruntergeschubst, er schrie und fuchtelte mit den Armen. Tally schnappte nach Luft und zwang sich, den Sturz zu beobachten, bis der Typ einige Sekunden vor dem Aufprall von seiner Bungeejacke gerettet wurde. Er federte einige Male auf und ab und lachte, dann wurde er sanft auf dem Boden abgesetzt, so dicht bei Tally, dass sie hören konnte, wie ein nervöser Schluckauf sein Kichern durchbrach. Er hatte sich ebenso gefürchtet wie Tally.
  


  
     Sie zitterte, obwohl so ein Sprung kaum gefährlicher war, als hier zwischen den hohen Türmen zu stehen. Eine Bungeejacke hatte die gleichen Hubkräfte wie die Pfeiler, die die dünnen Türme trugen. Wenn das viele schöne Spielzeug jemals aus irgendeinem Grund seine Funktion einstellte, würde alles in New Pretty Town zusammenbrechen.
  


  
     Im Haus wimmelte es nur so von nagelneuen Pretties - der schlimmsten Sorte, wie Peris immer behauptet hatte. Sie lebten wie Uglies, an die hundert in einem riesigen Wohnheim. In diesem Wohnheim aber gab es keine Vorschriften. Höchstens vielleicht: "Benimm dich bescheuert, hab Spaß und mach Krach." Eine Gruppe von Mädchen in Ballkleidern stand auf dem Dach, kreischte aus voller Kehle, balancierte am Rand entlang und beschoss die Leute unten auf dem Gelände mit Sicherheitsfeuerwerk. Ein orangefarbener Feuerball klatschte neben Tally auf, kühl wie ein Herbstwind vertrieb er die Dunkelheit, die sie bisher umgeben hatte.
  


  
     "He, da unten ist ein Schwein!", schrie jemand. Alle lachten und Tally ging noch schneller auf die weit offene Eingangstür zu. Sie drängte sich hinein und ignorierte die überraschten Blicke von zwei Pretties, die gerade das Haus verließen.
  


  
     Alles hier war eine einzige riesige Party, so, wie man es ihnen immer versprochen hatte. An diesem Abend hatten die Gäste sich fein gemacht, sie trugen Ballkleider und schwarze Anzüge mit langen Frackschößen. Alle schienen Tallys Schweinemaske lustig zu finden. Sie zeigten darauf und lachten, und Tally lief schnell weiter, bevor sie auf andere Ideen kamen. Natürlich lachten hier immer alle. Es gab niemals Handgreiflichkeiten oder auch nur Streit wie bei den Festen der Uglies.
  


  
     Tally drängte sich von Zimmer zu Zimmer und versuchte die Gesichter auszumachen, ohne sich von den großen hübschen Augen ablenken zu lassen oder von dem Gefühl überwältigt zu werden, dass sie nicht hierher gehörte. Sie kam sich mit jeder Sekunde hässlicher vor. Dass alle, denen sie begegnete, über sie lachten, war auch kein Trost. Aber es war doch besser als das, was sie tun würden, wenn sie ihr echtes Gesicht entdeckten.
  


  
     Tally überlegte, ob sie Peris wohl erkennen würde. Sie hatte ihn seit der Operation nur einmal gesehen und da war er gerade erst aus dem Krankenhaus entlassen worden und die Schwellungen waren noch nicht zurückgegangen. Aber sie kannte sein Gesicht so gut. Und egal, was Peris immer behauptet hatte, die Pretties sahen nicht alle genau gleich aus. Auf ihren heimlichen Ausflügen hatten Peris und sie manchmal Pretties entdeckt, die ihnen vertraut vorkamen, wie Uglies, die sie früher gekannt hatten. Es war eine Ähnlichkeit wie die von Geschwistern - wie die von älteren, selbstbewussteren, sehr viel hübscheren Brüdern oder Schwestern. Von Geschwistern, auf die man sein ganzes Leben lang neidisch gewesen wäre, wenn man hundert Jahre früher gelebt hätte.
  


  
     So sehr konnte Peris sich nicht verändert haben.
  


  
        ***
  


  
     "Habt ihr das Schweinchen gesehen?"
  


  
     "Das was?"
  


  
     "Hier läuft ein Schweinchen durch die Gegend!"
  


  
     Die kichernden Stimmen kamen aus dem unter ihr liegenden Stock. Tally blieb stehen und lauschte. Sie stand ganz allein hier auf der Treppe. Offenbar zogen die Pretties den Fahrstuhl vor. "Wie kann sie es wagen, als Schwein auf unsere Party zu kommen! Hier ist doch Abendkleidung vorgeschrieben."
  


  
     "Sie hat die falsche Party erwischt."
  


  
     "Sie hat keine Manieren, wenn sie so rumläuft."
  


  
     Tally schluckte. Die Maske war nicht viel besser als ihr eigenes Gesicht. Und der Witz war langsam nicht mehr komisch.
  


  
     Sie rannte die Treppe hoch und ließ die Stimmen hinter sich zurück. Vielleicht würden sie sie vergessen, wenn sie sich einfach immer weiter bewegte. Es gab nur noch zwei Stockwerke und dann das Dach. Und Peris musste ja schließlich irgendwo sein.
  


  
     Falls er nicht auf dem Platz hinter dem Haus war oder mit einem Ballon unterwegs oder in einem Partyturm. Oder irgendwo in einem Vergnügungspark, mit jemandem zusammen. Tally verdrängte diese letzte Vorstellung und rannte über den Gang. Sie achtete nicht auf die immer gleichen Witze über ihre Maske und riskierte es, in jedes einzelne Zimmer zu schauen.
  


  
     Aber da gab es nur überraschte Blicke und auf sie gerichtete Finger und hübsche Gesichter. Keins davon kam ihr bekannt vor. Peris war nirgendwo zu sehen.
  


  
     "Hierher, Schweinchen, hier! Da ist sie!"
  


  
     Tally rannte in den obersten Stock, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Sie keuchte, unter der Maske brach ihr der Schweiß aus und die Haftstoffe kribbelten bei dem Versuch, das Schweinegesicht auf ihrer Haut zu halten. Sie wurde jetzt von einer Gruppe von Partygästen verfolgt, die auf der Treppe übereinander stolperten und lachten.
  


  
     Tally blieb keine Zeit, um dieses Stockwerk abzusuchen. Sie schaute sich auf dem Gang um. Hier oben war wohl sowieso niemand. Alle Türen waren geschlossen. Vielleicht hielten ein paar Pretties ja doch ihren Schönheitsschlaf.
  


  
     Wenn sie auf das Dach ging, um dort nach Peris zu suchen, steckte sie in der Falle.
  


  
     "Hierher, Schweinchen, hier!"
  


  
     Zeit für die Flucht. Tally stürzte auf den Fahrstuhl zu und kam drinnen mühsam zum Stehen. "Erdgeschoss", befahl sie.
  


  
     Sie wartete, schaute ängstlich auf den Gang hinaus und keuchte in den heißen Kunststoff ihrer Maske. "Erdgeschoss", wiederholte sie. "Tür zu."
  


  
     Nichts geschah.
  


  
     Sie seufzte und schloss die Augen. Ohne ihren Interface-Ring war sie ein Niemand. Der Fahrstuhl würde ihr nicht gehorchen. Tally wusste, wie man einen Fahrstuhl austrickst, aber dazu brauchte man Zeit und ein Taschenmesser. Sie hatte beides nicht. Die ersten ihrer Verfolger kamen schon aus dem Treppenhaus und stolperten in den Gang.
  


  
     Tally sprang zur Seite, stellte sich auf Zehenspitzen und presste sich möglichst eng an die Fahrstuhlwand, um nicht gesehen zu werden. Es kamen immer mehr Verfolger, sie keuchten und schnauften, wie aus der Form geratene Pretties das eben tun. Tally konnte sie im Spiegel des Fahrstuhls beobachten.
  


  
     Was bedeutete, dass die anderen auch Tally sehen konnten, wenn sie in ihre Richtung blickten.
  


  
     "Wo steckt das Schweinchen denn jetzt?"
  


  
     "Hierher, Schweinchen."
  


  
     "Auf dem Dach vielleicht!"
  


  
     Jemand betrat schweigend den Fahrstuhl und schaute leicht verwundert zu den Suchenden. Als er Tally entdeckte, fuhr er zusammen. "Meine Güte, du hast mich ja vielleicht erschreckt!" Er klimperte mit seinen langen Wimpern, musterte ihr maskiertes Gesicht und schaute an seinem eigenen Frack herunter. "Ach, Himmel. Ist das denn keine Party mit Abendkleidung?"
  


  
     Tally bekam keine Luft mehr, ihr Mund war wie ausgedörrt. "Peris?", flüsterte sie.
  


  
     Er sah sie genauer an. "Kennen wir ..."
  


  
     Sie wollte die Hand nach ihm ausstrecken, dann fiel ihr ein, dass sie sich ja an die Wand pressen musste. Ihre Muskeln protestierten, weil es so anstrengend war, auf Zehenspitzen zu stehen. "Ich bin’s, Peris."
  


  
     "Hierher, Schweinchen!"
  


  
     Er drehte sich zu der Stimme auf dem Gang um, hob die Augenbrauen und sah dann wieder Tally an. "Tür zu. Warten", sagte er rasch.
  


  
     Die Tür glitt zu und Tally stolperte vorwärts. Sie zog die Maske vom Gesicht, um ihn besser sehen zu können. Es war Peris: seine Stimme, seine braunen Augen, die Art, wie er die Stirn runzelte, wenn er verwirrt war.
  


  
     Aber jetzt war er so hübsch.
  


  
     In der Schule war ihnen erklärt worden, welche Wirkung das hatte. Es spielte keine Rolle, ob man Ahnung von der Evolution hatte - es funktionierte trotzdem. Bei allen.
  


  
     Es gab eine bestimmte Art von Schönheit, eine Hübschheit, die alle erkennen konnten. Große Augen und volle Lippen, wie bei einem Kind, glatte, klare Haut, symmetrische Züge und tausend andere kleine Hinweise. Irgendwo im Hinterkopf suchten die Menschen immer nach diesen Kennzeichen. Niemand konnte sie übersehen, egal, wie man erzogen worden war. Eine Million Jahre Evolution hatten sie zu einem Teil des menschlichen Gehirns werden lassen.
  


  
     Die großen Augen und Lippen sagten: Ich bin jung und verletzlich, ich kann dir nichts tun und du möchtest mich beschützen. Und der Rest sagte: Ich bin gesund, ich werde dich nicht anstecken. Und egal, was man für eine hübsche Person empfand, es gab einen Teil von einem selbst, der dachte: Wenn wir Kinder hätten, würden die auch gesund sein. Ich will diese hübsche Person ...
  


  
     Es war die Biologie, das hatten sie in der Schule gelernt. Es war wie das Schlagen des Herzens, man musste das alles einfach glauben, wenn man so ein Gesicht sah. Ein hübsches Gesicht.
  


  
     Ein Gesicht wie das von Peris.
  


  
     "Ich bin’s", sagte Tally noch einmal.
  


  
     Peris trat einen Schritt zurück und hob die Augenbrauen. Er schaute an ihren Kleidern hinunter.
  


  
     Tally fiel ein, dass sie ihre ausgebeulte schwarze Expeditionskluft trug, verdreckt von all dem Klettern und Kriechen. Peris’ Anzug war aus tiefschwarzem Samt, sein Hemd, seine Weste und seine Krawatte leuchteten weiß.
  


  
     Sie wich zurück. "Oh, tut mir leid. Ich will dich nicht schmutzig machen."
  


  
     "Was machst du denn bloß hier, Tally?"
  


  
     "Ich wollte nur ...", stammelte sie. Jetzt, wo sie ihm gegenüberstand, wusste sie nicht, was sie sagen sollte. All die Gespräche, die sie sich ausgemalt hatte, waren in seinen großen, schönen Augen versunken. "Ich muss einfach wissen, ob wir noch ..."
  


  
     Tally streckte die rechte Hand aus, die Handfläche mit der Narbe nach oben gedreht, schmutziger Schweiß zeichnete die Ränder und Linien nach.
  


  
     Peris seufzte. Er sah ihre Hand nicht an und er schaute ihr nicht in die Augen. Nicht in ihre schielenden, eng sitzenden, trübebraunen Augen. Niemandsaugen. "Sicher", sagte er. "Aber, ich meine - hättest du nicht warten können, Scheelauge?"
  


  
     Ihr Ugly-Spitzname klang seltsam aus dem Mund eines Pretty. Natürlich wäre es noch absurder, ihn >Nase< zu nennen, wie sie das sonst an die hundert Mal pro Tag getan hatte. Sie schluckte. "Warum hast du mir nicht geschrieben?"
  


  
     "Ich hab’s versucht. Aber es kam mir so sinnlos vor. Ich bin jetzt ein anderer."
  


  
     "Aber wir sind ..." Sie zeigte auf ihre Narbe.
  


  
     "Sieh dir das mal an, Tally." Er streckte ihr seine eigene Hand hin.
  


  
     Die Haut war glatt und makellos. Es war eine Hand, die sagte: Ich brauche nicht hart zu arbeiten und ich bin zu klug, um Unfälle zu erleiden.
  


  
     Die Narbe, die sie sich gemeinsam zugelegt hatten, war verschwunden.
  


  
     "Sie haben sie weggemacht."
  


  
     "Natürlich haben sie das, Scheelauge. Ich habe überall völlig neue Haut."
  


  
     Tally blinzelte. Daran hatte sie gar nicht gedacht.
  


  
     Er schüttelte den Kopf. "Du bist immer noch so ein Kind."
  


  
     "Fahrstuhl erbeten", sagte der Fahrstuhl. "Nach oben oder nach unten?"
  


  
     Tally zuckte zusammen, als sie die Automatenstimme hörte. "Warten, bitte", sagte Peris ruhig.
  


  
     Tally schluckte und ballte eine Faust. "Aber dein Blut haben sie nicht ausgetauscht. Das haben wir geteilt, egal, was noch kommt."
  


  
     Endlich sah Peris ihr ins Gesicht und zuckte dabei nicht zusammen, wie sie befürchtet hatte. Er hatte ein wunderschönes Lächeln. "Nein, das haben sie nicht. Neue Haut, was soll’s. Und in drei Monaten können wir über das hier lachen. Es sei denn ..."
  


  
     "Es sei denn, was?" Sie schaute in seine großen braunen Augen, die so von Sorge um sie erfüllt waren.
  


  
     "Versprich mir einfach, keine Dummheiten mehr zu begehen", sagte Peris. "Wie hierherzukommen. Dinge, die dir Ärger einbringen würden. Ich will dich als Pretty sehen."
  


  
     "Natürlich."
  


  
     "Also versprich mir das."
  


  
     Peris war nur drei Monate älter als Tally, aber als sie jetzt die Augen niederschlug, kam sie sich vor wie ein Winzling. "Na gut, versprochen. Keine Dummheiten. Und heute Nacht kriegen sie mich auch nicht."
  


  
     "Okay, dann nimm deine Maske und ..." Er verstummte.
  


  
     Sie schaute in die Ecke, in die das Schweinegesicht gefallen war. Die nicht mehr benutzte Maske hatte sich selbst recycelt und war zu rosa Staub zerfallen, den der Teppich auf dem Fahrstuhlboden bereits wegfilterte.
  


  
     Tally und Paris starrten sich schweigend an.
  


  
     "Fahrstuhl erbeten", beharrte die Maschine. "Nach oben oder nach unten?"
  


  
     "Peris, ich verspreche dir, dass sie mich nicht kriegen. Kein Pretty kann so schnell rennen wie ich. Bring mich einfach nach unten zu ..."
  


  
     Peris schüttelte den Kopf. "Nach oben, bitte. Dach."
  


  
     Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung.
  


  
     "Nach oben? Peris, wie soll ich dann ..."
  


  
     "Gleich neben der Tür, in der großen Garderobe - Bungeejacken. Da hängen jede Menge davon, falls es mal brennt."
  


  
     "Du meinst, springen?" Tally schluckte. Ihr Magen machte eine Rolle rückwärts, als der Fahrstuhl zum Stehen kam.
  


  
     Peris zuckte mit den Schultern. "Ich mach das ganz oft, Scheelauge." Er zwinkerte ihr zu. "Es wird dir gefallen."
  


  
     Der verschmitzte Ausdruck ließ sein hübsches Gesicht noch anziehender wirken und Tally warf ihre Arme um ihn. Wenigstens fühlte er sich noch so an wie früher, wenn auch vielleicht ein wenig größer und dünner. Aber er war warm und solide und noch immer Peris.
  


  
     "Tally!"
  


  
     Sie taumelte, als die Türen aufgingen. Sie hatte seine weiße Weste über und über verschmutzt. "Oh nein! Ich ..."
  


  
     "Geh jetzt einfach!"
  


  
     Tally hätte ihn gern noch einmal umarmt, weil er so unglücklich aussah. Sie wollte bleiben und Peris sauber machen, wollte sicherstellen, dass er auf der Party perfekt aussah. Sie streckte eine Hand aus. "Ich ..."
  


  
     "Geh!"
  


  
     "Aber wir sind beste Freunde, ja?"
  


  
     Er seufzte und rieb an einem braunen Fleck herum. "Sicher, Freunde fürs Leben. In drei Monaten."
  


  
     Sie machte kehrt und rannte los, und hinter ihr schlossen sich die Türen.
  


  
        ***
  


  
     Zuerst bemerkte niemand auf dem Dach sie. Alle schauten nach unten. Es war dunkel, nur hier und da loderte ein Sicherheitsstrahler auf.
  


  
     Tally fand die Bungeejacken und zog an einer. Die Jacke war an dem Gestell festgemacht. Tallys Finger suchten nach einer Klammer oder etwas Ähnlichem. Sie sehnte sich nach ihrem Interface-Ring, der ihr gesagt hätte, was sie tun musste.
  


  
     Dann sah sie den Knopf: Im Brandfall drücken.
  


  
     "Oh verdammt", sagte sie.
  


  
     Ihr Schatten hüpfte und zuckte. Zwei Pretties kamen mit flackernden Strahlern auf sie zu.
  


  
     "Wer ist das denn? Und was hat sie an?"
  


  
     "He, du, das hier ist eine Party mit Abendkleidung."
  


  
     "Sieh dir ihr Gesicht an ..."
  


  
     "Oh verdammt", sagte Tally noch einmal.
  


  
     Und drückte auf den Knopf.
  


  
     Ein ohrenbetäubender Heulton zerfetzte die Luft und die Bungeejacke schien vom Gestell in ihre Hand zu springen. Sie streifte sie über und drehte sich zu den beiden Pretties um. Die zuckten zurück, als ob Tally sich in einen Werwolf verwandelt hätte. Der eine ließ den Strahler fallen, der sofort verlosch.
  


  
     "Feuerübung", sagte Tally und rannte auf die Dachkante zu. Als sie die Jacke übergestreift hatte, legten sich die Leine und die Reißverschlüsse wie Schlangen um ihre Schultern, bis das Plastikmaterial ihre Taille und ihre Oberschenkel eng umschloss. Ein grünes Licht leuchtete am Kragen auf, dort, wo sie es nicht übersehen konnte.
  


  
     "Brave Jacke", sagte sie.
  


  
     Aber die Jacke war offenbar nicht klug genug, um zu antworten. Die Pretties auf dem Dach waren jetzt alle verstummt und liefen wild durcheinander, sie wussten nicht, ob es wirklich brannte. Sie zeigten auf sie und Tally hörte von ihren Lippen das Wort >Ugly<.
  


  
     Was ist schlimmer in New Pretty Town, überlegte sie. Dass dein Haus abbrennt oder dass eine Ugly unerlaubt auf deiner Party aufkreuzt?
  


  
     Tally erreichte die Kante des Daches, kletterte auf das Geländer und schwankte für einen Moment. Unter ihr rannten jetzt Pretties aus Garbo Mansion auf den Rasen und dann den Hügel hinab. Sie schauten sich um und hielten Ausschau nach Rauch und Flammen. Aber sie sahen nur Tally.
  


  
     Es war weit bis nach unten und Tallys Magen schien sich bereits im freien Fall zu befinden. Aber sie fühlte sich auch unglaublich lebendig. Die kreischende Sirene, die Menge, die zu ihr hochstarrte, die Lichter von New Pretty Town, die sich wie eine Million Kerzen dort unten ausbreiteten.
  


  
     Tally holte tief Luft, ging in die Knie und machte sich zum Sprung bereit.
  


  
     Für den Bruchteil einer Sekunde fragte sie sich, ob die Jacke überhaupt funktionieren würde, wo sie doch keinen Interface-Ring trug. Würde die Jacke ein Nichts auffangen? Oder würde Tally einfach am Boden zerschellen?
  


  
     Aber sie hatte Peris versprochen, dass sie nicht erwischt werden würde. Und die Jacke war für Notfälle geschaffen, und es leuchtete ein grünes Licht...
  


  
     "Aus dem Weg!", schrie Tally.
  


  
     Und sprang.
  


  
    
  


     Shay


  
    

  


  
    
  


  
     Die Sirene verhallte hinter ihr. Der Sprung schien ewig zu dauern - oder nur Sekunden, und die glotzenden Gesichter unter ihr wurden immer größer.
  


  
     Der Boden jagte ihr entgegen und die Menge, die jetzt in Panik geriet, wich von der Stelle zurück, wo Tally aufprallen würde. Einige Sekunden lang kam es ihr vor wie ein Traum vom Fliegen, lautlos und wunderbar.
  


  
     Dann riss die Wirklichkeit an ihren Schultern und Oberschenkeln und die Jacke schnitt ihr brutal ins Fleisch. Sie war größer als die Durchschnitts-Pretty, das wusste sie, die Jacke hatte wahrscheinlich nicht mit diesem Gewicht gerechnet.
  


  
     Tally überschlug sich in der Luft und fiel für einige entsetzliche Momente mit dem Kopf voran, ihr Gesicht war niedrig genug, um im Gras einen weggeworfenen Flaschenverschluss zu entdecken. Dann merkte sie, dass sie wieder aufwärts jagte, sie vervollständigte den Kreis und der Himmel drehte sich über ihr, dann kippte sie um und es ging wieder nach unten und abermals wich die Menge zurück.
  


  
     Perfekt. Sie hatte sich so hart abgestoßen, dass sie den Hügel hinab hüpfte, fort von Garbo Mansion. Die Jacke trug sie der Dunkelheit und Sicherheit der Parks entgegen.
  


  
     Tally überschlug sich noch zweimal, dann ließ die Jacke sie ins Gras sinken. Sie riss wild an den Leinen, bis das Kleidungsstück zischte und zu Boden sank.
  


  
     Tally brauchte einen Moment, um sich von ihrem Schwindelgefühl zu befreien und oben von unten zu unterscheiden.
  


  
     "Das ist eine ... Ugly, oder?", fragte irgendwer am Rand der Menge.
  


  
     Die schwarzen Umrisse von zwei Feuerwehrwagen jagten an ihr vorüber, rote Lichter leuchteten auf und Sirenen quälten ihre Ohren.
  


  
     "Tolle Idee, Peris", murmelte sie. "Falscher Alarm." Sie würde wirklich Ärger bekommen, wenn sie sie jetzt erwischten. Sie hatte nie auch nur gehört, dass irgendwer sich so etwas wie das hier erlaubt hätte.
  


  
     Tally rannte auf den Park zu.
  


  
        ***
  


  
     Die Dunkelheit unter den Weiden war ein Trost.
  


  
     Hier unten, fast schon am Fluss, konnte Tally nur ahnen, dass in der Stadtmitte großer Feueralarm herrschte. Aber sie konnte sehen, dass nach jemandem gesucht wurde. In der Luft waren mehr Hubwagen unterwegs als sonst und der Fluss schien besonders hell angestrahlt zu werden. Vielleicht war das ja nur ein Zufall.
  


  
     Aber vermutlich nicht.
  


  
     Tally suchte sich vorsichtig zwischen den Bäumen einen Weg. So spät waren sie und Peris nie in New Pretty Town unterwegs gewesen. Die Vergnügungsparks waren jetzt besser besucht, vor allem die dunklen Gegenden. Und jetzt, wo der Nervenkitzel der Flucht verflogen war, ging Tally erst wirklich auf, wie blödsinnig die ganze Idee gewesen war.
  


  
     Natürlich hatte Peris seine Narbe nicht mehr. Sie hatten ja nur ein Taschenmesser benutzt, als sie sich die Wunden beigebracht und dann die Hände aufeinandergedrückt hatten. Die Ärzte benutzten bei der Operation viel schärfere und größere Messer. Sie rieben den Menschen die Haut ab und ließen dann neue wachsen, makellos und rein. Die alten Spuren von Unfällen und schlechter Ernährung und Kinderkrankheiten wurden weggewaschen. Ein sauberer Anfang wurde gemacht.
  


  
     Aber Tally hatte Peris’ Neuanfang ruiniert - war aufgetaucht wie ein blöder unerwünschter Winzling und hatte ihn zurückgelassen mit dem bitteren Geschmack der Hässlichkeit im Mund. Ganz zu schweigen davon, dass sie ihn auch noch total verdreckt hatte. Sie hoffte, dass er eine Weste zum Wechseln besaß. Immerhin hatte Peris nicht allzu wütend ausgesehen. Er hatte gesagt, sie würden wieder beste Freunde sein, wenn Tally erst hübsch wäre. Aber so, wie er in ihr Gesicht geschaut hatte ... vielleicht war es das, was Uglies und Pretties trennte. Es musste entsetzlich sein, ein hässliches Gesicht zu sehen, wenn man die ganze Zeit von dermaßen schönen Menschen umgeben war. Und wenn sie nun heute Abend alles zerstört hatte und für Peris immer so aussehen würde wie jetzt - schielende Augen und Strubbelhaare -, auch nach der Operation noch?
  


  
     Ein Hubwagen flog über ihr vorbei und Tally zog den Kopf ein. Sie würde vermutlich noch in dieser Nacht erwischt werden und dann sowieso niemals hübsch werden dürfen.
  


  
     Und das geschähe ihr recht, so blöd, wie sie sich verhalten hatte.
  


  
     Tally erinnerte sich an das Versprechen, das Peris ihr abverlangt hatte. Sie würde sich nicht erwischen lassen, sie musste für ihn hübsch werden.
  


  
     Ein Licht leuchtete am Rand ihres Blickfeldes auf. Tally ging in die Hocke und spähte durch die Blätter der Trauerweide.
  


  
     Im Park war eine Wächterin unterwegs. Es war eine Mittel-Pretty, keine Neue. Im Lichtschein waren die attraktiven Merkmale, die die zweite Operation produzierte, deutlich zu sehen: breite Schultern und ein straffes Kinn, eine scharfe Nase und hohe Wangenknochen. Diese Frau strahlte dieselbe unangreifbare Autorität aus wie Tallys Lehrer in Uglyville.
  


  
     Tally schluckte. Neue Pretties hatten ihre eigenen Wächter. Es gab nur einen Grund, warum eine Mittel-Pretty hier in New Pretty Town unterwegs war: Jemand wurde gesucht, und dieser Jemand sollte unbedingt gefunden werden.
  


  
     Die Frau richtete ihre Lampe auf ein Paar auf einer Bank und strahlte sie für den Bruchteil einer Sekunde an, den sie brauchte, um sich davon zu überzeugen, dass die beiden hübsch waren. Das Paar fuhr zusammen, aber die Wächterin schmunzelte und bat um Entschuldigung. Tally konnte ihre tiefe, selbstsichere Stimme hören und sah, wie die neuen Pretties aufatmeten. Alles musste in Ordnung sein, wenn die Frau das behauptete.
  


  
     Tally ertappte sich bei dem Wunsch, aufzugeben und sich dem weisen Erbarmen der Wächterin anzuvertrauen. Wenn sie einfach alles erklärte, würde die Wächterin verstehen und die Sache in Ordnung bringen. Mittel-Pretties wussten immer, was zu tun war.
  


  
     Aber sie hatte Peris ein Versprechen gegeben.
  


  
     Tally wich zurück in die Dunkelheit und versuchte das entsetzliche Gefühl zu ignorieren, dass sie eine Spionin war, ein Eindringling, weil sie sich der Autorität der Frau nicht ergeben wollte. Sie schlich, so schnell sie konnte, durchs Unterholz.
  


  
        ***
  


  
     Kurz vor dem Ufer hörte Tally ein Geräusch. Ein dunkler Umriss zeichnete sich vor ihr im Flutlicht ab. Es war kein Paar, sondern eine einsame Gestalt in der Dunkelheit.
  


  
     Bestimmt ein Wächter, der im Unterholz auf sie wartete.
  


  
     Tally wagte kaum zu atmen. Sie war mitten im Kriechen erstarrt, ihr ganzes Gewicht ruhte auf einem Knie und einer verdreckten Hand. Der Wächter hatte sie noch nicht entdeckt. Wenn Tally lange genug stillhielt, würde er vielleicht weitergehen.
  


  
     Sie wartete, bewegungslos, endlose Minuten lang. Die Gestalt rührte sich nicht. Bestimmt war allen bekannt, dass die Parks den einzigen dunklen Weg nach New Pretty Town und wieder hinaus darstellten.
  


  
     Tallys Arm begann zu zittern, ihre Muskeln beschwerten sich über die lange starre Haltung. Aber Tally wagte nicht, ihr Gewicht auf den anderen Arm zu verlagern. Schon ein einziger knackender Zweig würde sie verraten.
  


  
     Sie hielt ganz still, bis alle ihre Muskeln schrien. Vielleicht hatte sie gar keinen Wächter vor sich, vielleicht täuschten die Lichter sie. Vielleicht bildete sie sich alles nur ein.
  


  
     Tally blinzelte und versuchte die Gestalt verschwinden zu lassen.
  


  
     Aber sie war noch immer da. Sie zeichnete sich vor den im Fluss tanzenden Lichtern deutlich ab.
  


  
     Ein Zweig brach unter ihrem Knie - Tallys schmerzende Muskeln hatten sie nun doch verraten. Aber die Gestalt bewegte sich noch immer nicht. Sie musste doch gehört haben ...
  


  
     Der Wächter war gütig, er wartete darauf, dass sie sich freiwillig ergab. Er gab ihr die Gelegenheit, sich geschlagen zu geben. Die Lehrer in der Schule machten das manchmal. Machten den Kindern klar, dass es keinen Ausweg gab, wenn sie nicht alles gestanden.
  


  
     Tally räusperte sich. Es war ein jämmerliches kleines Geräusch. "Tut mir leid", sagte sie.
  


  
     Die Gestalt seufzte. "Puh! Ist schon gut, bestimmt hab ich dir auch einen Schrecken eingejagt." Das Mädchen beugte sich vor, sie schnitt eine Grimasse, als täten auch ihr nach dem langen Stillhalten alle Muskeln weh. Das Licht fiel in ihr Gesicht.
  


  
     Auch sie war hässlich.
  


  
        ***
  


  
     Sie hieß Shay. Sie hatte lange dunkle Zöpfe und ihre Augen saßen zu weit auseinander. Ihre Lippen waren recht voll, aber sie war noch magerer als eine neue Pretty. Sie war auf eigene Faust nach New Pretty Town gekommen und versteckte sich seit einer Stunde hier am Fluss. "So etwas hab ich noch nie gesehen", flüsterte sie. "Überall Wächter und Hubwagen."
  


  
     Tally räusperte sich wieder. "Ich glaube, das ist meine Schuld." Shay machte ein skeptisches Gesicht. "Wie hast du das denn geschafft?"
  


  
     "Na ja, ich war in der Stadtmitte, auf einer Party."
  


  
     "Du hast eine Party geknackt? Wahnsinn", sagte Shay, dann senkte sie ihre Stimme wieder zu einem Flüstern. "Verrückt, aber bewundernswert. Wie bist du reingekommen?"
  


  
     "Mit einer Maske."
  


  
     "Wow! Einer hübschen Maske?"
  


  
     "Ähm, es war eher eine Schweinemaske. Das ist eine lange Geschichte."
  


  
     Shay zwinkerte. "Eine Schweinemaske. Okay, lass mich raten. Dann hat irgendwer dein Haus umgeblasen?"
  


  
     "Hä? Nein. Ich wäre fast erwischt worden, und da hab ich sozusagen ... Feueralarm ausgelöst."
  


  
     "Klasse Trick."
  


  
     Tally lächelte. Es war wirklich eine ziemlich gute Geschichte, jetzt, wo sie sie jemandem erzählen konnte. "Und ich saß auf dem Dach fest, und da hab ich mir eine Bungeejacke geschnappt und bin runtergesprungen. Ich bin mehr oder weniger den ganzen Weg bis hierher weitergehüpft."
  


  
     "Bist du nicht!"
  


  
     "Na ja, einen Teil des Weges jedenfalls."
  


  
     "Wirklich bewundernswert." Shay lächelte, dann wurde ihr Gesicht ernst. Sie knabberte an einem Fingernagel, auch so eine schlechte Gewohnheit, die durch die Operation behoben wurde. "Also, Tally, du bist auf dieses Fest gegangen ... weil du jemanden treffen wolltest?"
  


  
     Jetzt war Tally beeindruckt. "Wie hast du das erraten?"
  


  
     Shay seufzte und musterte ihre ausgefransten Nägel. "Ich hab auch Freunde, da drüben, ich meine, das waren Freunde. Manchmal beobachte ich sie." Sie schaute auf. "Ich war immer die Jüngste, weißt du. Und jetzt..."
  


  
     "Bist du ganz allein."
  


  
     Shay nickte. "Aber du hast offenbar nicht nur spioniert."
  


  
     "Nein. Ich hab sozusagen Guten Tag gesagt."
  


  
     "Na, das ist verrückt. Dein fester Freund oder was?"
  


  
     Tally schüttelte den Kopf. Peris hatte Freundinnen gehabt und Tally hatte sich damit abgefunden und versucht seinem Beispiel zu folgen, aber ihre Freundschaft war für sie beide immer das Wichtigste gewesen. Das schien jetzt anders zu sein.
  


  
     "Wenn er mein fester Freund wäre, dann hätte ich es wohl nicht tun können, verstehst du? Dann hätte ich nicht gewollt, dass er mein Gesicht sieht. Aber weil wir beste Freunde sind, dachte ich, vielleicht ..."
  


  
     "Alles klar. Und wie ist es gelaufen?"
  


  
     Tally überlegte eine Sekunde und schaute hinaus auf das sich kräuselnde Wasser. Peris war so hübsch gewesen und hatte so erwachsen ausgesehen und gesagt, sie würden wieder Freunde sein. Wenn Tally erst hübsch wäre ... "Es war der totale Reinfall", sagte sie.
  


  
     "Kann ich mir denken."
  


  
     "Abgesehen vom Abhauen. Das war klasse."
  


  
     "Klingt so." Tally hörte das Lächeln in Shays Stimme. "Ganz schön trickreich."
  


  
     Sie schwiegen einen Moment, während ein Hubwagen über sie hinwegflog.
  


  
     "Aber weißt du, richtig entkommen sind wir noch nicht", sagte Shay. "Wenn du mal wieder Feueralarm auslöst, dann sag mir vorher Bescheid."
  


  
     "Tut mir leid, dass du meinetwegen hier festsitzt."
  


  
     Shay sah sie an und runzelte die Stirn. "Nicht deswegen. Ich meine, wenn ich schon weglaufen muss, will ich auch vom Spaß was abhaben."
  


  
     Tally lachte leise. "Alles klar. Nächstes Mal wirst du informiert."
  


  
     "Ja, bitte." Shay schaute auf den Fluss hinaus. "Scheint jetzt ruhiger zu werden. Wo ist dein Brett?"
  


  
     "Mein was?"
  


  
     Shay zog ein Hubbrett unter einem Busch hervor. "Du hast doch ein Brett, oder? Was hast du sonst gemacht, bist du hergeschwommen?"
  


  
     "Nein, ich ... he, warte. Wie hast du das Hubbrett dazu gebracht, dich über den Fluss zu tragen?" Alles, was flog, war über und über gesichert.
  


  
     Shay lachte. "Uralter Trick. Ich hätte gedacht, den kennst du in- und auswendig."
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Ich benutz nicht oft so ein Ding."
  


  
     "Na, das hier kann uns beide tragen."
  


  
     "Warte, still!!"
  


  
     Wieder war ein Hubwagen aufgetaucht und kreuzte jetzt auf Höhe der Brücken über dem Fluss hin und her.
  


  
     Tally zählte bis zehn, nachdem der Wagen verschwunden war, dann sagte sie: "Ich glaube, zurückfliegen ist keine gute Idee." "Wie bist du denn hergekommen?"
  


  
     "Komm mit." Tally ließ sich wieder auf die Knie sinken und kroch ein Stück weiter. Sie sah sich um. "Kannst du das Ding tragen?"
  


  
     "Sicher. Das wiegt nicht viel." Shay schnippte mit den Fingern und das Hubbrett bewegte sich aufwärts. "Es wiegt eigentlich gar nichts, wenn ich ihm nichts anderes befehle."
  


  
     "Praktisch."
  


  
     Shay kroch los und das Brett tanzte hinter ihr her wie der Ballon eines Winzlings. Tally konnte jedoch keine Schnur sehen. "Wohin also?", fragte Shay.
  


  
     "Ich weiß eine Brücke."
  


  
     "Aber die wird plaudern."
  


  
     "Die nicht. Das ist eine alte Freundin."
  


  
    
  


   Ausgewischt


  
    

  


  
    
  


  
     Tally fiel herunter. Schon wieder.
  


  
     Der Sturz tat diesmal nicht so weh. Als ihre Füße vom Hubbrett rutschten, entspannte sie sich, wie Shay es ihr eingeschärft hatte. Auszuschleudern war nicht viel schlimmer, als als Winzling vom Vater an den Handgelenken durch die Luft geschwenkt zu werden.
  


  
     Falls dieser Vater ein übermenschlicher Freak war, der versuchte dir die Arme auszukugeln.
  


  
     Aber die Triebkraft musste ja irgendwohin, das hatte Shay erklärt. Und im Kreis zu wirbeln war besser, als gegen einen Baum zu knallen. Hier im Cleopatra Park herrschte an Bäumen kein Mangel.
  


  
     Nach einigen Umdrehungen spürte Tally, wie sie an den Handgelenken ins Gras hinabgelassen wurde. Ihr war schwindlig, aber sie war unversehrt.
  


  
     Shay kam angeflogen und brachte ihr Hubbrett zu einem eleganten Halt, als sei sie darauf geboren.
  


  
     "Das hat ein bisschen besser ausgesehen."
  


  
     "Aber es hat sich nicht besser angefühlt." Tally zog ein Auffangarmband von ihrem Arm und rieb sich das Handgelenk. Das rötete sich und ihre Finger waren wie betäubt.
  


  
     Das Armband lag schwer und solide in ihrer Hand. Auffangarmbänder mussten innen Metall haben, denn sie reagierten auf Magnete, genau wie die Hubbretter. Wann immer Tallys Füße abrutschten, griffen die Armbänder ein und bremsten ihren Fall, wie ein freundlicher Riese, der sie aus der Gefahr rettete und sie zum Stillstand schwenkte.
  


  
     An ihren Handgelenken. Schon wieder.
  


  
     Tally zog das andere Armband ab und rieb sich auch dort. "Nicht aufgeben. Fast hättest du es geschafft!"
  


  
     Tallys Brett kam von selbst angeflogen und stupste wie ein schuldbewusster Hund ihre Knöchel an. "Ich wäre fast in zwei Teile gespalten worden, meinst du."
  


  
     "Kann gar nicht passieren. Mich hat es häufiger rausgefegt als einen Besen aus der Achterbahn."
  


  
     "Der was?"
  


  
     "Auch egal. Komm jetzt, noch einen Versuch."
  


  
     Tally seufzte. Es ging nicht nur um ihre Handgelenke. Ihre Knie schmerzten, weil sie so hart aufgekommen war und weil sie sich so schnell drehen musste, dass ihr Körper eine Tonne zu wiegen schien. Shay nannte das "hohe Schwerkraft", und die stellte sich immer dann ein, wenn ein sich schnell bewegendes Objekt seine Richtung änderte.
  


  
     "Hubbrett fliegen sieht so locker und spaßig aus, als wäre man ein Vogel. Aber das Ding zu beherrschen ist wirklich anstrengend." Shay zuckte mit den Schultern. "Ein Vogel zu sein ist vermutlich auch anstrengend. Den ganzen Tag mit den Flügeln zu schlagen, meine ich."
  


  
     "Vielleicht. Wird das denn später besser?"
  


  
     "Für Vögel? Keine Ahnung. Auf dem Brett? Aber sicher doch."
  


  
     "Das will ich hoffen." Tally streifte die Armbänder wieder über und stieg auf das Hubbrett. Es wackelte ein wenig, als es sich ihrem Gewicht anpasste, es war wie das Zittern eines Sprungbretts.
  


  
     "Deinen Bauchsensor überprüfen."
  


  
     Tally berührte ihren Bauchring, an dem Shay den kleinen Sensor befestigt hatte. Der teilte dem Brett mit, wo Tallys Schwerpunkt lag und in welche Richtung sie fliegen sollte. Der Sensor las sogar ihre Bauchmuskulatur ab, denn die spannten Hubbrett-Surfer in Erwartung von Kurven immer an, wie Tally nun erfuhr. Das Brett war intelligent genug, um zu lernen, wie ihr Körper sich bewegte. Je mehr Tally damit flog, umso sicherer würde es unter ihren Füßen bleiben.
  


  
     Aber natürlich musste auch Tally lernen. Shay sagte immer wieder, auch das intelligenteste Brett der ganzen Welt würde sie nicht oben halten können, wenn ihre Füße nicht an der richtigen Stelle ständen. Die Tragfläche war rau, um die Standfestigkeit zu vergrößern, aber es war erstaunlich, wie leicht man abrutschen konnte.
  


  
     Das Brett war oval, ungefähr halb so lang wie Tally groß war, und schwarz mit silbrigen Flecken, wie ein Gepard - das einzige Tier der Welt, das schneller laufen konnte, als ein Hubbrett flog. Es war Shays erstes Brett und sie hatte es nicht recycelt. Bis zu diesem Tag hatte es über ihrem Bett gehangen.
  


  
     Tally schnippte mit den Fingern, ging in die Knie, als sie sich in die Luft erhob, und beugte sich dann vor, um Tempo zu gewinnen.
  


  
     Shay folgte ihr mit etwas Abstand.
  


  
     Die Bäume jagten jetzt vorüber und zerkratzten Tallys Arme mit scharfen immergrünen Nadeln. Das Brett würde sie gegen keine solide Masse stoßen lassen, aber über Zweige machte es sich keine großen Gedanken.
  


  
     "Arme ausstrecken. Und die Füße auseinander", schrie Shay zum tausendsten Mal. Tally schob nervös den linken Fuß vor.
  


  
     Am Ende des Parks beugte Tally sich nach links und das Brett begann einen langen, steilen Aufstieg. Sie ging in die Knie und machte sich schwer, als sie zu ihrem Ausgangspunkt zurückkehrte.
  


  
     Jetzt jagte Tally auf die Slalomwimpel zu und duckte sich, als sie näher kam. Sie spürte, wie der Wind ihre Lippen ausdörrte und ihren Pferdeschwanz hochhob.
  


  
     "Du meine Güte", flüsterte sie.
  


  
     Das Brett jagte am ersten Wimpel vorbei und sie beugte sich weit nach rechts und streckte die Arme aus, um ihr Gleichgewicht zu halten.
  


  
     "Drehen!", rief Shay. Tally warf sich herum, um das Brett unter sich zu bringen und zu drehen, und kurvte rasant um den nächsten Wimpel. Gleich dahinter warf sie sich abermals herum. Aber ihre Füße standen zu dicht beieinander. Nicht schon wieder! Ihre Schuhe glitten über das Brett. "Nein", schrie sie, krümmte die Zehen, griff mit den Handflächen in die Luft, alles, um auf dem Brett zu bleiben. Ihr rechter Schuh rutschte auf die Kante zu, bis ihre Zehen sich vor den Bäumen abzeichneten.
  


  
     Vor den Bäumen! Sie hatte sich fast seitlich gedreht, ihr Körper befand sich parallel zum Boden.
  


  
     Der Slalomwimpel jagte vorüber und plötzlich war alles vorbei. Das Brett schob sich wieder unter Tally, als ihr Kurs sich begradigte.
  


  
     Sie hatte die Kurve geschafft!
  


  
     Tally fuhr zu Shay herum. "Ich hab’s geschafft!"
  


  
     Und stürzte ab.
  


  
     Verwirrt von ihrer plötzlichen Drehung hatte das Brett versucht diese Bewegung nachzuvollziehen und sie dabei abgeworfen.
  


  
     Tally entspannte sich, als ihre Arme hochgerissen wurden und die Welt sich um sie drehte. Sie lachte, als sie sich, an ihren Armbändern hängend, dem Gras näherte.
  


  
     Shay lachte ebenfalls. "Fast geschafft."
  


  
     "Nein! Ich bin um die Wimpel herumgeflogen. Das hast du gesehen!"
  


  
     "Okay, okay, du hast es geschafft." Shay lachte und trat ins Gras. "Aber tanz danach nicht so blöd durch die Gegend. Das ist nicht cool, Scheelauge."
  


  
     Tally streckte ihr die Zunge heraus. In der vergangenen Woche hatte Tally gelernt, dass Shay den Spitznamen nur benutzte, um ihr eins auf die Finger zu geben. Shay bestand fast immer darauf, dass sie einander bei ihren richtigen Namen nannten, und daran hatte Tally sich schnell gewöhnt. Es gefiel ihr sogar. Niemand, außer Sol und Ellie - ihren Eltern - und ein paar hochnäsigen Lehrern, hatte sie jemals "Tally" genannt.
  


  
     "Wie du meinst, Skelett. Das war toll."
  


  
     Tally ließ sich ins Gras fallen. Sie fühlte sich wie gerädert, jeder einzelne Muskel war erschöpft. "Danke für den Unterricht. Fliegen ist das Größte."
  


  
     Shay setzte sich dicht neben sie. "Auf einem Hubbrett gibt’s keine Langeweile."
  


  
     "So was Tolles hab ich nicht mehr erlebt seit..." Tally nannte seinen Namen nicht. Sie schaute hoch zum Himmel, der wunderbar blau war. Ein perfekter Himmel. Sie hatten erst am späten Nachmittag angefangen. Über ihnen zeigten einige Wolken schon einen rosa Schimmer, obwohl es noch Stunden bis zum Sonnenuntergang waren.
  


  
     "Ja", sagte Shay zustimmend. "Ich auch nicht. Ich hatte es so satt, allein rumzuhängen."
  


  
     "Und wie lange hast du noch?"
  


  
     Shays Antwort kam sofort. "Zwei Monate und sechsundzwanzig Tage."
  


  
     Tally war für einen Moment sprachlos. "Bist du sicher?"
  


  
     "Sicher bin ich sicher."
  


  
     Tally spürte, wie sich ein strahlendes Lächeln über ihr Gesicht ausbreitete. Sie streckte sich im Gras aus und lachte. "Du machst doch Witze. Dann hätten wir denselben Geburtstag."
  


  
     "Nicht möglich."
  


  
     "Doch möglich. Das ist perfekt. Dann werden wir beide gemeinsam hübsch."
  


  
     Shay antwortete nicht sofort. "Ja, kann schon sein", sagte sie dann.
  


  
     "Neunter September, ja?"
  


  
     Shay nickte.
  


  
     "Das ist einfach cool. Ich meine, ich glaube nicht, dass ich es ertragen könnte, noch eine Freundin zu verlieren. Verstehst du? Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen, dass die eine die andere im Stich lassen könnte. Nicht für einen einzigen Tag." Shay setzte sich auf, sie lächelte jetzt nicht mehr. "Ich würde das niemals tun."
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen. "Das habe ich auch nicht behauptet, aber ..."
  


  
     "Aber was?"
  


  
     "Aber wenn du wechselst, dann ziehst du nach New Pretty Town um."
  


  
     "Na und? Die Pretties dürfen hierher zurückkommen, das weißt du. Oder schreiben."
  


  
     Tally schnaubte. "Aber das tun sie nicht."
  


  
     "Ich würde es tun." Shay schaute über den Fluss auf die Partytürme und schob sich energisch einen Daumennagel zwischen die Zähne.
  


  
     "Ich auch, Shay. Ich würde dich besuchen."
  


  
     "Bist du sicher?"
  


  
     "Ja. Total."
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern, legte sich ins Gras und schaute zu den Wolken hoch. "Okay. Aber du bist nicht die Erste, die so ein Versprechen abgibt, weißt du."
  


  
     "Ja, das weiß ich."
  


  
     Sie schwiegen für einen Moment. Langsam schoben sich Wolken vor die Sonne und die Luft wurde kalt. Tally dachte an Peris und versuchte sich daran zu erinnern, wie er ausgesehen hatte, als er noch Nase gewesen war. Aber aus irgendeinem Grund konnte sie sich an sein hässliches Gesicht nicht mehr erinnern. Die wenigen Minuten, in denen sie ihn hübsch gesehen hatte, schienen die Erinnerungen eines ganzen Lebens ausgewischt zu haben. Sie konnte jetzt nur noch den hübschen Peris sehen, diese Augen, dieses Lächeln.
  


  
     "Ich wüsste ja gern, warum sie nie zurückkommen", sagte Shay. "Einfach zu einem Besuch."
  


  
     Tally schluckte. "Weil wir so hässlich sind, Skelett, deshalb."
  


  
    
  


   Die Zukunft vor Augen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Hier ist die zweite Möglichkeit." Tally berührte ihren Interface-Ring und der Bildschirm, der die ganze Wand bedeckte, änderte sich.
  


  
     Diese Tally war schlank, sie hatte sehr hohe Wangenknochen, grüne Katzenaugen und einen breiten Mund, der sich zu einem wissenden Lächeln kräuselte.
  


  
     "Das ist, äh, ganz schön was anderes."
  


  
     "Ja. Ich glaub ja nicht mal, dass das erlaubt ist." Tally schob die Augenformparameter zusammen und zog den Bogen der Brauen auf fast normales Maß herunter. In einigen Städten waren exotische Operationen erlaubt - wenn auch nur für neue Pretties -, aber die Behörden hier waren für ihre konservative Haltung bekannt. Tally glaubte nicht, dass irgendein Arzt dieses Morpho auch nur ein zweites Mal ansehen würde, aber es machte Spaß, die Software bis an ihre Grenzen zu treiben. "Findest du, ich sehe unheimlich aus?"
  


  
     "Nein. Du siehst aus wie eine echte Miezekatze." Shay kicherte. "Leider meine ich das wortwörtlich, also im Mäuse fressenden Sinn."
  


  
     "Na gut, weiter geht’s."
  


  
     Die nächste Tally war viel eher das standardmorphologische Modell, mit braunen Mandelaugen, glatten schwarzen Haaren und langem Pony, ihre dunklen Lippen zur höchsten Fülle gebracht.
  


  
     "Ziemliche Dutzendware, Tally."
  


  
     "Ach, hör doch auf. An dem hier hab ich lange gearbeitet. Ich finde, ich würde so großartig aussehen. Da läuft doch eine richtige Kleopatranummer ab."
  


  
     "Weißt du was", sagte Shay, "ich hab gehört, dass die echte Kleopatra überhaupt nicht toll aussah. Sie hat alle Männer verführt, weil sie so clever war."
  


  
     "Ja, klar! Und hast du ein Bild von ihr gesehen?"
  


  
     "Damals gab’s noch keine Kameras, Scheelauge."
  


  
     "Eben. Und woher willst du dann wissen, dass sie hässlich war?"
  


  
     "Weil die Historiker damals das geschrieben haben."
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Sie war vermutlich eine klassische Pretty und die wussten das nicht einmal. Damals hatten sie doch komische Vorstellungen von Schönheit. Und sie hatten keine Ahnung von Biologie."
  


  
     "Die Glücklichen." Shay starrte aus dem Fenster.
  


  
     "Also, wenn du alle meine Gesichter Schrott findest, warum zeigst du mir nicht ein paar von deinen?" Tally leerte den Wandbildschirm und ließ sich auf dem Bett zurücksinken.
  


  
     "Das geht nicht."
  


  
     "Du kannst austeilen, aber du kannst nicht einstecken, ja?"
  


  
     "Nein, ich meine, ich kann einfach nicht. Ich hab nie eins gemacht."
  


  
     Tally klappte das Kinn herunter. Alle Welt machte Morphos, sogar Winzlinge, deren Gesichtsstrukturen sich noch gar nicht gefestigt hatten. Es gab kaum eine bessere Art, den Tag zu vertrödeln, als sich die vielen unterschiedlichen Möglichkeiten zu überlegen, wie man aussehen könnte, wenn man erst einmal hübsch wäre.
  


  
     "Kein einziges?"
  


  
     "Vielleicht als ich klein war. Aber meine Freunde und ich haben schon vor langer Zeit damit aufgehört."
  


  
     "Na." Tally setzte sich auf. "Dann sollten wir das jetzt aber nachholen."
  


  
     "Ich würde lieber eine Runde fliegen." Shay machte sich nervös unter ihrem Hemd zu schaffen. Tally stellte sich vor, dass Shay mit dem Bauchsensor schlief und im Traum mit dem Hubbrett durch die Gegend jagte.
  


  
     "Nachher, Shay. Ich kann einfach nicht glauben, dass du nicht ein einziges Morph hast. Bitte!"
  


  
     "Das ist doch blöd. Die Ärzte machen schließlich, was sie wollen, egal, was du ihnen erzählst."
  


  
     "Ich weiß, aber es macht Spaß."
  


  
     Shay verdrehte dramatisch ihre Augen, aber dann nickte sie. Sie glitt vom Bett, ließ sich vor dem Bildschirm nieder und strich sich die Haare aus dem Gesicht.
  


  
     Tally schnaubte. "Du machst es ja doch nicht zum ersten Mal."
  


  
     "Ich hab doch gesagt, ich hab’s gemacht, als ich ein Winzling war."
  


  
     "Ja, sicher." Tally drehte an ihrem Interface-Ring, um das Menü auf den Bildschirm zu holen, und zappte mit einem Blinzeln durch die Auswahlliste der visuellen Maus. Die Kamera des Bildschirms ließ das Laserlicht aufleuchten und ein grünes Gitter legte sich über Shays Gesicht, ein Feld aus winzigen Karos zog sich über ihre Wangenknochen, ihre Nase, ihre Lippen und ihre Stirn.
  


  
     Sekunden später erschienen zwei Gesichter auf dem Bildschirm. Beide waren Shay, aber es gab deutliche Unterschiede. Die eine Shay sah wild aus, ein wenig zornig, die andere hatte einen leicht weggetretenen Gesichtsausdruck, wie eine Tagträumerin.
  


  
     "Komisch, wie das läuft, nicht?", fragte Tally. "Wie zwei verschiedene Leute."
  


  
     Shay nickte. "Unheimlich."
  


  
     Hässliche Gesichter waren immer asymmetrisch, keine Hälfte sah genauso aus wie die andere. Deshalb nahm die Morpho-Software sich zuerst jede Gesichtshälfte vor und verdoppelte sie, so, als halte sie einen Spiegel genau in die Mitte, um zwei Beispiele von perfekter Symmetrie zu produzieren. Schon jetzt sah jede der symmetrischen Shays besser aus als das Original.
  


  
     "Also, Shay, welche hältst du für deine gute Seite?"
  


  
     "Warum muss ich symmetrisch sein? Ich hätte lieber ein Gesicht mit zwei unterschiedlichen Seiten."
  


  
     Tally stöhnte. "Das ist ein Zeichen für Kindheitsstress. Kein Mensch will so aussehen."
  


  
     "Himmel, gestresst will ich natürlich nicht aussehen", schnaubte Shay und zeigte auf das wilder wirkende Gesicht. "Na, was soll’s. Das rechte ist besser, findest du nicht?"
  


  
     "Ich hasse meine rechte Seite. Ich fange immer mit der linken an."
  


  
     "Na und? Zufällig gefällt mir meine rechte Seite. Sieht härter aus."
  


  
     "Na gut. Du bestimmst."
  


  
     Tally zwinkerte und die rechte Gesichtshälfte füllte den Bildschirm.
  


  
     "Zuerst die Grundlage." Jetzt ging die Software ans Werk. Langsam wuchsen die Augen, reduzierten dadurch die Größe der Nase, Shays Wangenknochen wanderten nach oben, ihre Lippen wurden ein wenig voller (sie hatten jetzt schon fast Pretty-Größe). Jeder Makel verschwand, ihre Haut wurde wunderbar glatt. Der Schädel bewegte sich ein wenig unter den Zügen, die Stirnkante wich zurück, ihr Kinn wurde energischer, ihre Wangenknochen stärker.
  


  
     Danach flüsterte Tally: "Wow, das ist schon ziemlich gut."
  


  
     "Klasse." Shay stöhnte. "Ich sehe aus wie jede andere neue Pretty auf der ganzen Welt."
  


  
     "Ja, sicher, aber wir haben ja auch gerade erst angefangen. Wie wäre es mit ein paar Haaren?" Tally ging rasch die Menüs durch und suchte wahllos eine Frisur heraus.
  


  
     Als der Bildschirm sich änderte, warf Shay sich kichernd auf den Boden. Die Hochfrisur ragte wie eine Narrenkappe über ihrem Gesicht auf, die weißblonden Haare passten kein bisschen zu Shays olivbrauner Haut.
  


  
     Tally konnte vor Lachen kaum etwas sagen. "Okay, vielleicht nicht die." Sie ließ weitere Frisuren zeigen und entschied sich für ein Basismodell, dunkel und kurz. "Lass uns erst das Gesicht richtig hinbekommen."
  


  
     Sie dünnte die Augenbrauen aus und ließ ihren Bogen auf diese Weise dramatischer wirken, sie fügte Rundungen zu den Wangen hinzu. Shay war noch immer zu dünn, auch nachdem die Morpho-Software sie in Richtung Durchschnitt verändert hatte.
  


  
     "Und vielleicht eine Spur heller?" Tally brachte den Teint ein wenig näher an die übliche Farbgrundlage heran.
  


  
     "He, Scheelauge", sagte Shay. "Wessen Gesicht ist das eigentlich?"
  


  
     "Ich spiel doch nur", sagte Tally. "Willst du’s mal versuchen?"
  


  
     "Nein, ich will fliegen gehen."
  


  
     "Ja, klasse. Aber lass uns das erst noch in Ordnung bringen."
  


  
     "Was meinst du mit >in Ordnung bringen<? Vielleicht finde ich mein Gesicht ja jetzt schon in Ordnung."
  


  
     "Klar, es ist toll." Tally verdrehte die Augen. "Für eine Ugly."
  


  
     Shay runzelte die Stirn. "Ach, kannst du mich nicht aushalten? Brauchst du irgendein Bild, das du dir vorstellen kannst, um mein Gesicht nicht sehen zu müssen?"
  


  
     "Shay! Hör doch auf. Das ist doch nur zum Spaß."
  


  
     "Dafür zu sorgen, dass wir uns hässlich fühlen, ist kein Spaß."
  


  
     "Wir sind aber hässlich."
  


  
     "Dieses ganze Spiel hat nur den Zweck, dass wir uns selbst hassen."
  


  
     Tally stöhnte und ließ sich wieder aufs Bett fallen, sie starrte die Decke an. Shay benahm sich manchmal wirklich komisch. Immer redete sie über die Operation, als ob sie dazu gezwungen würde, sechzehn zu werden. "Klar, und alles war toll, damals, als noch alle hässlich waren. Oder hast du da in der Schule gerade gefehlt?"
  


  
     "Ja, ja, ich weiß", deklamierte Shay. "Alle beurteilten alle anderen nach ihrem Aussehen. Menschen, die groß waren, bekamen die besseren Jobs, und manche Leute wählten sogar irgendwelche Politiker, weil die nicht ganz so hässlich waren wie andere. Bla, bla, bla."
  


  
     "Ja, und Menschen wurden umgebracht, nur weil sie eine andere Hautfarbe hatten." Tally schüttelte den Kopf. Egal, wie oft das in der Schule auch wiederholt worden war, sie hatte das einfach nicht so ganz glauben können. "Was ist also schlimm daran, wenn die Leute jetzt so ziemlich gleich aussehen? Das macht sie eben auch gleich."
  


  
     "Wie wäre es, sie klüger zu machen?"
  


  
     Tally lachte. "Als ob das möglich wäre. Egal, es geht doch nur darum zu wissen, wie du und ich aussehen werden, in nur ... zwei Monaten und fünfzehn Tagen."
  


  
     "Können wir nicht so lange warten?"
  


  
     Tally schloss die Augen und seufzte. "Manchmal glaube ich nicht, dass ich das schaffe."
  


  
     "Na, dein Pech." Sie spürte Shays Gewicht auf dem Bett und einen leichten Klaps auf ihrem Arm. "Hör mal, machen wir doch das Beste daraus. Können wir jetzt fliegen gehen? Bitte?"
  


  
     Tally öffnete die Augen und sah, dass ihre Freundin lächelte. "Okay, fliegen." Sie setzte sich auf und schaute den Bildschirm an. Auch ohne große Mühe wurde Shays Gesicht bereits attraktiv, verletzlich, gesund ... hübsch. "Findest du dich nicht schön?"
  


  
     Shay sah nicht hin, sie zuckte nur mit den Schultern. "Das bin ich nicht. Das ist eine Vorstellung, die irgendein Komitee von mir hat."
  


  
     Tally lächelte und umarmte sie.
  


  
     "Du wirst es aber trotzdem sein. Du ganz allein. Und schon sehr bald."
  


  
    
  


   Ganz schön öde


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Ich glaube, du bist so weit."
  


  
     Tally glitt in einen Stopp - rechter Fuß nach unten, linker Fuß hoch, Knie beugen.
  


  
     "So weit wofür?"
  


  
     Shay flog langsam an ihr vorbei, sie ließ sich von der Brise treiben. Sie waren so hoch und weit von der Stadt entfernt, wie Hubbretter überhaupt fliegen konnten, auf der Höhe der Baumwipfel, am Stadtrand. Es war erstaunlich, wie rasch Tally sich daran gewöhnt hatte, so hoch oben unterwegs zu sein, wo nur ein Brett und die Armbänder zwischen ihr und einem tiefen Sturz standen.
  


  
     Der Blick von hier oben war fantastisch. Hinter ihnen ragten in der Innenstadt die Türme von New Pretty Town auf, umgeben von einem grünen Gürtel, einem Waldstreifen, der die mittleren und späten Pretties vom Jungvolk trennte. Ältere Generationen von Pretties lebten in den Vororten, verborgen hinter den Hügeln, in Reihen von kleinen Häusern, die durch schmale Gärten getrennt waren, in denen die Winzlinge spielen konnten.
  


  
     Shay lächelte. "Für einen Nachtflug."
  


  
     "Oh. Hör mal, ich weiß nicht, ob ich noch mal den Fluss überqueren will", sagte Tally und dachte daran, was sie Peris versprochen hatte. Sie und Shay hatten sich gegenseitig in den vergangenen drei Wochen eine Menge Tricks gezeigt, aber sie waren seit der Nacht ihrer ersten Begegnung nicht nach New Pretty Town zurückgekehrt. "Vor der Operation, meine ich. Nach dem letzten Mal werden doch sicher alle Wärter ..."
  


  
     "Ich rede hier nicht von New Pretty Town", fiel Shay ihr ins Wort. "Das ist doch ohnehin ein ödes Loch. Wir würden die ganze Nacht herumschleichen müssen."
  


  
     "Okay. Du willst also einfach um Uglyville herumgurken."
  


  
     Shay schüttelte den Kopf und ließ sich immer noch von der Brise weitertreiben.
  


  
     Tally verlagerte voller Unbehagen ihr Gewicht von einem Bein aufs andere. "Aber was gibt es sonst für Möglichkeiten?"
  


  
     Shay schob die Hände in die Taschen und breitete die Arme aus, so dass die Jacke mit dem Schul-Logo zum Segel wurde. Die Brise entfernte sie sofort weiter von Tally. Instinktiv belastete Tally ihre Zehen, damit ihr Brett nachzog.
  


  
     "Na, es gibt noch das da draußen." Shay nickte in Richtung des offenen Landes, das vor ihnen lag.
  


  
     "Die Vororte? Langweilshausen?"
  


  
     "Nicht die Vors. Dahinter." Shay schob die Füße auseinander, ganz an den Rand ihres Brettes. Ihr Rock fing den kühlen Abendwind ein, was sie noch schneller wegtrieb. Sie näherte sich dem äußeren Rand des grünen Gürtels. Dahinter war verbotenes Gelände.
  


  
     Tally presste ihre Füße aufs Brett, so dass es sich neigte, und holte ihre Freundin ein. "Was soll das heißen? Ganz aus der Stadt heraus?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Das ist doch Irrsinn, Da draußen gibt’s ja nichts."
  


  
     "Da gibt’s verdammt viel. Echte Bäume, die Hunderte von Jahren alt sind. Berge. Und die Ruinen. Schon mal da gewesen?"
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen. "Natürlich."
  


  
     "Ich meine keinen Schulausflug, Tally. Warst du schon mal nachts da?"
  


  
     Tally brachte ihr Brett zu einem jähen Stillstand. Die Ruinen waren die Überreste einer alten Stadt, eine klotzige Erinnerung an die Zeiten, als es viel zu viele Menschen gegeben hatte und als alle unvorstellbar blöd gewesen waren. Und hässlich. "Bestimmt nicht. Sag nicht, dass du mal da warst."
  


  
     Shay nickte.
  


  
     Tallys Mund öffnete sich. "Das ist unmöglich."
  


  
     "Meinst du, du bist hier die Einzige, die gute Streiche hinlegt?"
  


  
     "Na, vielleicht glaub ich dir", sagte Tally. Shay machte dieses Gesicht, diese Miene, bei der Tally wusste, dass sie sich in Acht nehmen musste. "Aber wenn wir erwischt werden?"
  


  
     Shay lachte. "Tally, da draußen ist nichts, wie du eben gesagt hast. Nichts und niemand, der uns erwischen könnte."
  


  
     "Funktionieren die Hubbretter da draußen denn? Funktioniert da überhaupt irgendwas?"
  


  
     "Bestimmte Modelle ja, wenn du den Trick kennst und weißt, wo du fliegen musst. Und an den Vors vorbeizukommen ist einfach. Du folgst die ganze Zeit dem Fluss. Weiter oben gibt’s Wildwasser, da wird’s zu ungemütlich für die Boote."
  


  
     Wieder klappte Tally das Kinn herunter. "Du hast das wirklich schon mal gemacht."
  


  
     Ein Windstoß blähte Shays Jacke und sie glitt weiter fort. Sie lächelte noch immer. Tally musste ihr Brett mit einer Bewegung in Fahrt bringen, um Shay weiter hören zu können. Ein Baumwipfel streifte ihre Knöchel, als das Land unter ihnen langsam anstieg.
  


  
     "Das wird richtig Spaß machen", rief Shay.
  


  
     "Klingt zu riskant."
  


  
     "Komm schon. Ich hab dir das schon die ganze Zeit zeigen wollen. Seit du mir erzählt hast, dass du eine Party geknackt hast - und Feueralarm ausgelöst."
  


  
     Tally schluckte und wünschte, sie hätte die ganze Wahrheit über diese Nacht erzählt - dass alles irgendwie einfach nur passiert war. Shay hielt sie jetzt offenbar für die tollkühnste Person auf der Welt. "Na ja, ich meine, das mit dem Alarm war eher ein Versehen. Oder so."
  


  
     "Ja, sicher."
  


  
     "Ich meine, wir sollten vielleicht warten. Es sind doch jetzt nur noch ein paar Wochen."
  


  
     "Ja, natürlich", sagte Shay. "Noch ein paar Wochen und dann hängen wir hinter dem Fluss fest. Hübsch und langweilig."
  


  
     Tally schnaubte. "Ich glaube ja nicht, dass das so langweilig wird, Shay."
  


  
     "Das zu tun, was von uns erwartet wird, ist immer langweilig. Ich kann mir nichts Schlimmeres vorstellen, als Spaß haben zu müssen."
  


  
     "Ich schon", erwiderte Tally leise. "Niemals Spaß zu haben."
  


  
     "Hör mal, Tally, diese beiden Monate jetzt sind unsere letzte Chance, irgendwas richtig Cooles zu tun. Wir selbst zu sein. Nach der Operation gibt’s nur noch neue Pretty, Mittel-Pretty, späte Pretty." Shay ließ die Arme sinken und ihr Brett kam zum Stillstand. "Und dann tote Pretty."
  


  
     "Besser als tote Ugly", meinte Tally.
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern und öffnete ihre Jacke wieder zum Segel. Sie waren jetzt nicht weit vom Rand des grünen Gürtels entfernt. Bald würde Shay verwarnt werden. Und dann würde ihr Brett sie verpfeifen.
  


  
     "Außerdem", drängte Tally, "bloß weil wir operiert werden, bedeutet das doch nicht, dass wir solche Dinge nicht mehr machen können."
  


  
     "Aber Pretties machen so was nie, Tally. Nie."
  


  
     Tally seufzte und hob wieder die Füße, um Shay zu folgen. "Vielleicht liegt es daran, dass sie Besseres zu tun haben als solche Kinderstreiche. Vielleicht macht es mehr Spaß, in der Stadt Partys zu feiern, als in alten Ruinen rumzuhängen."
  


  
     Shays Augen loderten auf. "Oder vielleicht, wenn sie dich operieren - wenn sie deine Knochen abhobeln und in die richtige Länge ziehen, wenn sie dein Gesicht abpellen und all deine Haut abkratzen und dir Plastikwangenknochen verpassen, damit du aussiehst wie alle anderen - vielleicht bist du einfach nicht mehr besonders interessant, wenn du das alles durchgemacht hast."
  


  
     Tally zuckte zusammen. Sie hatte nie gehört, dass die Operation so geschildert worden wäre. Nicht einmal im Biounterricht, wo ihnen die Details vorgeführt wurden, hörte es sich so schrecklich an. "Lass doch, wir merken ja nicht mal, dass es passiert. Wir haben da doch die ganze Zeit schöne Träume."
  


  
     "Aber klar doch."
  


  
     Eine Stimme erklang in Tallys Kopf: Vorsicht, verbotener Bereich.
  


  
     Der Wind wurde kalt, während die Sonne immer tiefer sank.
  


  
     "Na los, Shay, lass uns zurückfliegen. Es gibt gleich Abendessen."
  


  
     Shay lächelte und schüttelte den Kopf, dann zog sie ihren Interface-Ring vom Finger. Jetzt würde sie die Warnungen nicht mehr hören. "Lass es uns heute Abend machen. Du fliegst jetzt doch fast ebenso gut wie ich."
  


  
     "Shay!"
  


  
     "Komm doch mit. Ich werde dir eine echte Achterbahn zeigen."
  


  
     "Was ist eine ..."
  


  
     Zweite Warnung. Verbotener Bereich.
  


  
     Tally hielt ihr Brett an. "Wenn du weiterfliegst, Shay, dann wirst du erwischt und dann machen wir heute Abend überhaupt nichts mehr."
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern, während der Wind sie weitertrieb.
  


  
     "Ich wollte dir nur zeigen, was ich unter Spaß verstehe, Tally. Ehe wir nur noch hübsch sind und nur das erleben, was alle anderen unter Spaß verstehen."
  


  
     Tally schüttelte den Kopf und hätte gern gesagt, dass Shay ihr doch schon das Fliegen auf dem Hubbrett beigebracht hatte, das Coolste, was sie je gelernt hatte. In weniger als einem Monat waren sie zu den besten Freundinnen geworden. Es war fast wie damals, als sie als Winzling Peris begegnet war und sie beide sofort gewusst hatten, dass sie immer zusammen sein würden. "Shay..."
  


  
     "Komm mit. Bitte."
  


  
     Tally seufzte. "Na gut."
  


  
     Shay ließ die Arme sinken und drückte die Zehen nach unten, um ihr Brett zu stoppen. "Wirklich? Heute Abend?"
  


  
     "Sicher. Auf zu den verrosteten Ruinen."
  


  
     Tally versuchte sich zur Gelassenheit zu mahnen. So aufregend war das ja nun auch wieder nicht. Sie hatte immer wieder gegen die Regeln verstoßen und alle besuchten einmal pro Jahr mit der Schule die Ruinen. Das konnte also nicht gefährlich sein.
  


  
     Shay jagte vom Rand des grünen Gürtels zurück, kam neben Tally hoch und legte den Arm um sie. "Warte nur, bis du den Fluss siehst."
  


  
     "Du hast gesagt, da gibt es Wildwasser?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Und das bedeutet?"
  


  
     Shay lächelte. "Das ist Wasser. Aber viel, viel besser."
  


  
    
  


   Stromschnellen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Gute Nacht."
  


  
     "Schlaf gut", antwortete das Zimmer.
  


  
     Tally streifte eine Jacke über, befestigte den Sensor an ihrem Bauchring und öffnete das Fenster. Die Luft stand so still und der Fluss war so ruhig, dass sie jede Einzelheit der Skyline der Stadt darin erkennen konnte. Die Pretties schienen ein großes Event zu feiern. Sie konnte über das Wasser hinweg die Rufe einer riesigen Menschenmenge hören, das Gejubel von Tausenden, das mal laut, mal leise wurde. Die Partytürme wirkten dunkel unter dem fast vollen Mond und das Feuerwerk bestand aus funkelnden Blautönen, so hoch oben, dass es lautlos explodierte.
  


  
     Die Stadt war ihr noch nie so weit weg vorgekommen.
  


  
     "Wir sehen uns bald, Peris", sagte sie leise.
  


  
     Die Dachziegel waren rutschig von einem Regenguss am späten Abend. Tally kletterte vorsichtig zur Ecke des Schlafsaals weiter, wo eine alte Platane stand. Die Äste fühlten sich solide und vertraut an und rasch kletterte sie hinter einem Recycler in die Dunkelheit hinab.
  


  
     Als das Gelände, das die Schlafsäle umgab, hinter ihr lag, schaute Tally sich um. Das Muster der Schatten, das von den Gebäuden fortführte, war so praktisch, dass es fast gewollt wirkte. Als werde von den Uglies erwartet, dass sie sich ab und zu davonschlichen. Tally schüttelte den Kopf, Sie fing ja schon an, wie Shay zu denken.
  


  
     Sie hatten sich am Damm verabredet, dort, wo der Fluss sich teilte, um New Pretty Town zu umschlingen. An diesem Abend waren keine Schnellboote unterwegs, um die Dunkelheit zu stören, und Shay übte mit ihrem Brett, als Tally sich einfand. Shay tanzte, sie bewegte sich auf dem Hubbrett hin und her und wich nicht existierenden Hindernissen aus. "Ich wollte nur sichergehen, dass es funktioniert. Falls du dir Sorgen machst."
  


  
     Tally schaute auf ihr eigenes Brett. Shay hatte den Sicherheitsmechanismus manipuliert, also würde das Brett nicht plappern, wenn sie nachts flogen oder die Stadtgrenzen überquerten. Aber Tally machte sich weniger Sorgen darüber, dass es sie verpfeifen könnte, als darüber, ob es überhaupt flog. Oder ob es sie gegen einen Baum knallen lassen würde. Doch Shays Brett schien sich tadellos zu benehmen.
  


  
     "Ich bin den ganzen Weg hierher geflogen und niemand hat mich erwischt", sagte Shay.
  


  
     Tally ließ ihr Brett zu Boden sinken. "Danke, dass du das überprüft hast. Ich wollte wirklich nicht so rumquengeln."
  


  
     "Hast du auch nicht."
  


  
     "Doch, hab ich. Ich muss dir etwas sagen. An dem Abend, als wir uns kennengelernt haben, da hab ich meinem Freund Peris so mehr oder weniger versprochen, nichts zu riskieren. Weißt du, damit ich keinen richtigen Ärger kriege und sie sauer sind."
  


  
     "Wen interessiert denn, ob sie sauer sind? Du bist fast sechzehn."
  


  
     "Aber was, wenn sie so sauer sind, dass sie mich nicht hübsch werden lassen?"
  


  
     Shay hörte auf, mit ihrem Brett herumzuwippen. "So was hab ich noch nie gehört."
  


  
     "Ich eigentlich auch nicht. Aber vielleicht würden sie uns von solchen Fällen nichts erzählen. Und jedenfalls hab ich Peris versprechen müssen, vorsichtig zu sein."
  


  
     "Tally, meinst du nicht, dass er das vielleicht nur gesagt hat, damit du nicht wieder bei ihm auftauchst?"
  


  
     "Hä?"
  


  
     "Vielleicht hast du ihm versprechen müssen, vorsichtig zu sein, damit du ihn nicht noch mal belästigst. Damit du Angst davor hast, noch mal nach New Pretty Town zu gehen."
  


  
     Tally wollte antworten, aber ihre Kehle war wie ausgedörrt. "Hör mal, wenn du nicht mitkommen willst, dann ist das okay", sagte Shay. "Wirklich, Scheelauge. Aber wir werden nicht erwischt. Und wenn doch, dann nehme ich die ganze Schuld auf mich." Sie lachte. "Dann sag ich ihnen, dass ich dich entführt hab."
  


  
     Tally stieg auf ihr Brett und schnippte mit den Fingern. Als sie mit Shay auf Augenhöhe gekommen war, sagte sie: "Ich komme mit, das hab ich doch gesagt."
  


  
     Shay lächelte und nahm für eine Sekunde Tallys Hand und drückte sie. "Klasse. Das wird lustig. Und kein Pretty-Spaß, sondern die echte Ware. Setz das hier auf."
  


  
     "Wozu sind die gut? Geben die Nachtsicht?"
  


  
     "Nix da. Das ist eine Schutzbrille. Du wirst vom Wildwasser begeistert sein."
  


  
        ***
  


  
     Zehn Minuten später hatten sie die Stromschnellen erreicht.
  


  
     Tally hatte ihr ganzes Leben mit dem Fluss vor Augen verbracht. Mit seinen langsamen, würdevollen Bewegungen kreiste er die Stadt ein und bezeichnete die Grenze zwischen den Welten. Aber sie hatte nie gewusst, dass das prachtvolle Silberband sich nur wenige Kilometer oberhalb des Damms in ein fauchendes Ungeheuer verwandelte.
  


  
     Das brodelnde Wasser war wirklich wild. Es brauste über Felsen und durch enge Kanäle, es wurde als Gischt ins Mondlicht hochgeschleudert, teilte sich, schloss sich wieder zusammen und stürzte in die kochenden Kessel unterhalb der steilen Wasserfälle.
  


  
     Shay flog jetzt über der Strömung, so tief, dass sie einen Strudel aufwirbelte, wann immer sie die Wasseroberfläche streifte. Tally folgte ihr in einer Entfernung, die sie für sicher hielt, und hoffte, ihr manipuliertes Brett werde sich immer noch weigern, gegen die in der Dunkelheit versteckten Felsen und Bäume zu knallen. Der Wald an beiden Ufern war eine schwarze Leere voller wilder und uralter Bäume, ganz anders als die sorgfältig gezüchteten Kohlenstoffsauger, die die Stadt schmückten. Die Wolken sahen zwischen den Zweigen im Mondschein aus wie eine mit Perlen besetzte Decke.
  


  
     Jedes Mal, wenn Shay aufschrie, wusste Tally, dass sie ihrer Freundin jetzt durch eine Wand aus Gischt folgen würde, die von den Strudeln hochgeschleudert wurde. Manche dieser Wände schimmerten im Mondlicht wie weiße Spitzenvorhänge, andere tauchten ohne Vorwarnung aus der Dunkelheit auf. Tally passierte es außerdem immer wieder, dass sie durch Bögen aus kaltem Wasser schoss, die Shays Brett aufwirbelte, wenn sie die Wasseroberfläche streifte, aber immerhin wusste sie dadurch, wenn eine Kurve bevorstand.
  


  
     Die ersten Minuten waren der pure Terror. Tally presste die Zähne so hart aufeinander, dass ihre Kiefer schmerzten, ihre Zehen krallten sich in ihre neuen Griffschuhe, und sie breitete die Arme aus und spreizte sogar die Finger, um im Gleichgewicht zu bleiben. Aber nach und nach gewöhnte sie sich an die Dunkelheit, das Brüllen des Wassers unter ihr, die unerwarteten Schläge der kalten Gischt gegen ihr Gesicht. Es war wilder und schneller und weiter, als sie je geflogen war. Der Fluss schlängelte sich in den dunklen Wald und bahnte sich seinen kurvenreichen Weg ins Unbekannte.
  


  
     Endlich fuchtelte Shay mit den Händen und setzte zur Landung an, wobei der hintere Teil ihres Brettes im Wasser lag. Tally stieg hoch, um der aufstiebenden Gischt auszuweichen, und ließ ihr Brett einen engen Kreis beschreiben, um möglichst sanft zu stoppen.
  


  
     "Sind wir da?"
  


  
     "Noch nicht ganz. Aber sieh doch nur." Shay zeigte zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.
  


  
     Tally keuchte bei diesem Anblick auf. Die ferne Stadt sah aus wie eine leuchtende Münze, die sich in die Dunkelheit schmiegte, das Feuerwerk von New Pretty Town war nur noch ein vager kaltblauer Schimmer. Sie waren offenbar sehr hoch oben: Tally konnte sehen, wie einzelne Flecken aus Mondlicht sich über die niedrigen Hügel vor der Stadt zogen, sie wurden von dem leichten Wind bewegt, der an den Wolken nur ganz vorsichtig zupfte. Sie hatte die Stadt nachts noch nie verlassen, hatte die Stadt noch nie aus dieser Entfernung gesehen.
  


  
     Tally nahm ihre triefnasse Schutzbrille ab und holte tief Atem. Die Luft war erfüllt von scharfen Gerüchen, von Nadelbäumen und Waldblumen und vom elektrischen Duft kochenden Wassers.
  


  
     "Nett, was?"
  


  
     "Ja", keuchte Tally. "Viel besser, als sich nachts durch New Pretty Town zu schleichen."
  


  
     Shay grinste glücklich. "Ich bin froh, dass du das so siehst. Ich wollte unbedingt wieder hierher, aber nicht allein, verstehst du?"
  


  
     Tally schaute den Wald an, der sie umgab, sie versuchte in die schwarzen Räume zwischen den Bäumen zu blicken. Das hier war wirklich die Wildnis, wo sich alles verstecken konnte, es war kein Ort für menschliche Wesen. Sie zitterte bei der Vorstellung, allein hier zu sein. "Und wohin jetzt?"
  


  
     "Jetzt gehen wir."
  


  
     "Gehen?"
  


  
     Shay zog ihr Brett an Land und stieg ab. "Ja, ungefähr einen halben Kilometer in dieser Richtung gibt es eine Eisenader. Aber bis dahin gibt es nichts.
  


  
     "Wovon redest du eigentlich?"
  


  
     "Tally, Hubbretter funktionieren durch magnetische Levitation, klar? Also brauchen sie irgendein Metall in der Nähe, sonst schweben sie nicht."
  


  
     "Ja, kann schon sein. Aber in der Stadt..."
  


  
     "In der Stadt sind Stahlgitter in den Boden eingelassen, egal, wo du gerade bist. Hier draußen musst du vorsichtig sein."
  


  
     "Was passiert, wenn das Brett nicht mehr schweben kann?"
  


  
     "Dann stürzt es ab. Und die Auffangarmbänder wirken auch nicht mehr."
  


  
     "Oh." Tally stieg von ihrem Brett und klemmte es sich unter den Arm. Sie fühlte sich von dem wilden Flug hierher wie gerädert. Es tat gut, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Die Felsen fühlten sich unter ihren zitternden Beinen beruhigend anders an als irgendeine Schwebeübung.
  


  
     Nachdem sie einige Minuten gegangen waren, wurde ihr Brett jedoch immer schwerer. Inzwischen war der Lärm des Flusses hinter ihnen zu einem dumpfen Dröhnen geworden und das Brett unter ihrem Arm fühlte sich an wie ein Stück Eiche.
  


  
     "Ich wusste ja gar nicht, dass die Dinger so viel wiegen."
  


  
     "Doch, so viel wiegt ein Brett, wenn es nicht schwebt. Hier draußen merkst du, dass wir in der Stadt darüber belogen werden, wie die Dinge wirklich funktionieren."
  


  
     Der Himmel überzog sich immer mehr mit Wolken und in der Dunkelheit schien die Kälte sich zu verschärfen. Tally schob das Brett höher, um es besser zu fassen zu bekommen, und fragte sich, ob es wohl Regen geben würde. Sie war schon nass genug von den Stromschnellen. "Ich finde es manchmal gar nicht schlecht, belogen zu werden."
  


  
        ***
  


  
     Nach einem langen, mühsamen Marsch durch die Felsen, brach Shay das Schweigen. "Hier lang. Hier verläuft eine natürliche Eisenader im Boden. Das kannst du an deinen Auffangarmbändern merken."
  


  
     Tally streckte eine Hand aus und runzelte skeptisch die Stirn. Aber nach einer weiteren Minute spürte sie ein vages Zucken im Armband, so, als versuche ein Geist, sie weiterzuziehen. Ihr Brett wurde wieder leichter und bald waren sie und Shay erneut aufgesprungen und schwebten über einen Felskamm und dann hinunter in ein dunkles Tal.
  


  
     Auf dem Brett hatte Tally wieder genügend Luft, um eine Frage zu stellen, die ihr im Kopf herumspukte. "Wenn die Hubbretter Metall brauchen, wieso funktionieren sie dann über dem Fluss?"
  


  
     "Das ist wie beim Goldwaschen."
  


  
     "Was?"
  


  
     "Flüsse kommen aus Quellen, und die entspringen in den Bergen. Also bringt das Wasser Mineralien aus dem Erdinneren mit. Weshalb unten in Flüssen immer Metall lagert."
  


  
     "Ach so. Deshalb haben die Leute früher Gold gewaschen?"
  


  
     "Genau. Aber eigentlich ziehen die Bretter Eisen vor. Nicht alles, was glänzt, ist auch schwebeleicht."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. Shay drückte sich manchmal so rätselhaft aus, als ob sie die Texte irgendeiner Band zitierte, die sonst kein Mensch hörte.
  


  
     Sie hätte fast danach gefragt, aber Shay hielt plötzlich an und zeigte nach unten.
  


  
     Die Wolken öffneten sich und Mondlicht jagte hindurch und weiter zum Talgrund. Dort ragten kompakte Türme auf und warfen gezackte Schatten, ihre von Menschen gestalteten Umrisse zeichneten sich deutlich vor den windzerzausten Baumwipfeln ab.
  


  
     Die verrosteten Ruinen.
  


  
    
  


  Die verrosteten Ruinen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Blinde Fenster starrten schweigend aus den riesigen Gebäuden auf sie herab. Wenn es hier je Glas gegeben hatte, dann war es längst zerbrochen, Holz war verfault und nichts war übrig außer Metallrahmen, Mörtel und Steinen, die unter der eindringenden Vegetation zerkrümelten. Als Tally auf die schwarzen, leeren Eingänge hinunterschaute, bekam sie eine Gänsehaut bei der Vorstellung, unten zu landen und einen Blick hineinzuwerfen.
  


  
     Die beiden Freundinnen glitten zwischen den zerfallenen Gebäuden herum, sie flogen so hoch wie möglich und ohne zu sprechen, wie um die Geister der toten Stadt nicht zu stören. Die Straßen unter ihnen waren voller ausgebrannter Wagen, die sich zwischen den hohen Mauern aneinanderpressten. Was auch immer diese Stadt zerstört haben mochte, die Menschen hatten versucht davor zu fliehen. Tally wusste von ihrem letzten Schulausflug, dass die Wagen damals nicht schweben konnten. Sie rollten einfach auf Gummireifen dahin. Die Rusties hatten in diesen Straßen festgesessen wie eine Rattenschar in einem brennenden Labyrinth.
  


  
     "Shay, bist du ganz sicher, dass unsere Bretter nicht plötzlich ihren Geist aufgeben?", rief sie leise,
  


  
     "Keine Sorge. Wer immer diese Stadt gebaut hat, hat schrecklich gern Metall verschwendet. Die Dinger hier heißen nicht verrostete Ruinen, weil sie von einem Typen namens Rost entdeckt worden sind."
  


  
     Tally musste ihr zustimmen. An jedem Gebäude ragten gezackte Metallschienen aus den zerfallenden Mauern heraus, wie die Knochen eines längst gestorbenen Tieres. Ihr fiel ein, dass die Rusties keine Hubträger benutzt hatten, ihre Gebäude waren kompakt, grob und massiv und brauchten ein Stahlskelett, um nicht einzustürzen.
  


  
     Und einige von diesen Gebäuden waren einfach riesig. Die Rusties hatten ihre Fabriken nicht unterirdisch angelegt, und alle hatten wie Bienen in einem Bienenstock zusammen gearbeitet statt zu Hause. Noch die kleinste Ruine hier war größer als das größte Wohnheim in Uglyville, größer sogar als Garbo Mansion.
  


  
     Jetzt, bei Nacht, kamen Tally die Ruinen viel wirklicher vor. Auf den Schulausflügen ließen die Lehrer die Rusties immer als unglaublich dumm erscheinen. Man konnte einfach kaum glauben, dass es solche Leute wirklich gegeben hatte, die Bäume abfackelten, um Land zu roden, die Öl verbrannten, um Wärme und Energie zu gewinnen, die mit ihren Waffen die Atmosphäre in Brand gesteckt hatten. Aber im Mondlicht konnte Tally sich Menschen vorstellen, die über ihre brennenden Wagen kletterten, um aus der zerfallenden Stadt zu entkommen, die auf ihrer Flucht aus diesem unrettbaren Trümmerhaufen aus Steinen und Stahl in Panik gerieten.
  


  
     Shays Stimme riss Tally aus ihren Gedanken. "Komm mit, ich möchte dir etwas zeigen."
  


  
     Shay flog bis zum Rand der Gebäude und dann weiter hinaus über die Bäume.
  


  
     "Weißt du genau, dass wir ..."
  


  
     "Schau nach unten."
  


  
     Unten sah Tally Metall durch die Bäume glitzern.
  


  
     "Die Ruinen sind viel größer, als uns erzählt wird", sagte Shay. "Dieser Teil der Stadt wird bewusst erhalten, für Schulausflüge und als eine Art Museum. Aber die Stadt geht noch endlos lange weiter."
  


  
     "Mit jeder Menge Metall?"
  


  
     "Ja. Tonnenweise. Mach dir keine Sorgen, ich bin hier schon überall herumgeflogen."
  


  
     Tally schluckte und hielt Ausschau nach Zeichen von Ruinen unter ihr, sie war froh darüber, dass Shay sich in einem ruhigen, langsamen Tempo bewegte.
  


  
        ***
  


  
     Ein Umriss zeichnete sich jetzt im Wald ab, ein langes Skelett, das sich senkte und hob wie eine gefrorene Welle. Es führte fort von ihnen, in die Dunkelheit.
  


  
     "Hier ist sie."
  


  
     "Na gut, aber was ist das?", fragte Tally.
  


  
     "Das nennt sich Achterbahn. Weißt du noch, ich hab doch versprochen, dir eine zu zeigen."
  


  
     "Die sieht hübsch aus. Aber wozu dient sie?"
  


  
     "Um Spaß zu haben."
  


  
     "Das kann doch nicht sein."
  


  
     "Kann wohl. Offenbar haben die Rusties sich doch ab und zu amüsiert. Das ist eine Art Bahngleis. Sie haben Wagen daraufgesetzt und sind dann so schnell wie möglich damit gefahren. Hoch, runter, im Kreis. Wie mit dem Hubbrett, nur ohne zu schweben. Und sie haben das aus einer Stahlart hergestellt, die wirklich nicht rostet - aus Sicherheitsgründen, nehme ich an."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. Sie hatte sich immer nur vorgestellt, wie die Rusties in den riesigen steinernen Bienenkörben gearbeitet und dann an dem letzten, schrecklichen Tag zu fliehen versucht hatten. Von Spaß hatte sie nie etwas gehört.
  


  
     "Versuchen wir es doch mal", sagte Shay. "Fahren wir Achterbahn."
  


  
     "Wie denn?"
  


  
     "Mit dem Brett." Shay drehte sich zu Tally um und fügte mit ernster Miene hinzu: "Aber du musst ganz schnell sein. Es ist gefährlich, wenn du dich nicht rasch bewegst."
  


  
     "Warum?"
  


  
     "Das wirst du dann sehen."
  


  
     Shay wandte sich ab und jagte die Achterbahn hinunter, sie flog ganz dicht über den Schienen. Tally seufzte und machte sich daran, ihr zu folgen. Immerhin war das Teil ja aus Metall.
  


  
     Es wurde ein großartiges Erlebnis. Es war wie ein Hubbrett- Übungsgelände, nur eben solide, mit knappen, scharfen Kurven, steilen Aufstiegen, gefolgt von langen Stürzen. Es gab sogar Loopings, bei denen Tally kopfstand und ihre Auffangarmbänder sich aktivierten, um sie auf dem Brett zu halten. Es war überraschend, wie gut die Achterbahn erhalten war. Die Rusties hatten sie offenbar aus einem ganz besonderen Material gebaut, genau wie Shay gesagt hatte.
  


  
     Sie ragte außerdem viel höher auf, als ein Hubbrett aus eigener Kraft hätte fliegen können. Über der Achterbahn kam Tally sich auf ihrem Brett wirklich vor wie ein Vogel.
  


  
     Die Achterbahn beschrieb einen weiten Bogen und führte sie an ihren Ausgangspunkt zurück. Die letzte Strecke begann mit einem steilen Aufstieg.
  


  
     "Das musst du schnell hinter dich bringen", rief Shay über ihre Schulter zurück und jagte los.
  


  
     Tally folgte ihr im Spitzentempo die dünne Schienenspur hoch.
  


  
     Sie konnte in der Ferne die Ruinen sehen, zerbrochene schwarze Türme vor dem Hintergrund der Bäume. Und dahinter funkelte im Mondlicht etwas, das vielleicht das Meer war. Sie befanden sich wirklich hoch oben!
  


  
     Sie hörte einen Glücksschrei, als sie oben ankam. Shay war verschwunden. Tally beugte sich vor, um noch schneller zu werden.
  


  
     Plötzlich verschwand das Brett unter ihr. Es stürzte einfach ab und Tally flog durch die Luft. Die Metallspur unter ihr war zu Ende.
  


  
     Tally ballte die Fäuste und wartete darauf, dass die Auffangarmbänder sie an ihren Handgelenken nach oben rissen. Aber die waren jetzt so nutzlos wie das Brett, sie waren nur schwere Metallbänder, die sie zu Boden zogen. "Shay!", schrie sie, als sie ins Schwarze stürzte.
  


  
     Dann sah Tally vor sich wieder das Rahmenwerk der Achterbahn. Nur ein kurzes Metallstück hatte gefehlt.
  


  
     Plötzlich zogen die Auffangarmbänder sie nach oben und sie spürte, wie die solide Oberfläche des Hubbrettes ihre Füße berührte. Ihr Schub hatte sie zur anderen Seite der Kluft getragen. Das Brett war offenbar mit ihr weitergesegelt, dicht unter ihren Füßen, während der entsetzlichen Sekunden des freien Falls.
  


  
     Sie kam wieder zu klarem Bewusstsein, als sie über die Schienen zu der Stelle jagte, wo Shay ganz unten wartete. "Du bist doch wahnsinnig", rief sie.
  


  
     "Klasse, was?"
  


  
     "Nein", brüllte Tally. "Warum hast du mir nicht gesagt, dass da was fehlt?"
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern. "Macht so mehr Spaß."
  


  
     "Mehr Spaß?" Tallys Herz hämmerte, sie sah plötzlich seltsam klar. Sie war wütend und erleichtert und ... glücklich! "Na ja, irgendwie schon. Aber mies war das trotzdem von dir."
  


  
     Tally stieg vom Brett und ging auf wackligen Beinen durch das Gras. Sie fand einen Stein, der groß genug war, um darauf zu sitzen, und ließ sich zitternd sinken.
  


  
     Shay sprang von ihrem Brett. "He, tut mir leid."
  


  
     "Das war schrecklich, Shay. Ein richtiger Absturz!"
  


  
     "Aber nicht für lange. Höchstens fünf Sekunden. Und du hast doch gesagt, dass du schon mal einen Bungeesprung gemacht hast."
  


  
     Tally starrte Shay wütend an. "Ja, stimmt, aber da hab ich gewusst, dass ich unten nicht zerplatzen würde."
  


  
     "Stimmt. Aber verstehst du, als mir zuerst jemand die Achterbahn gezeigt hat, haben sie mir auch nichts von der Lücke erzählt. Und ich fand das ganz schön cool, ich meine, dass ich es so erfahren habe. Das erste Mal ist immer das Beste. Ich wollte, dass du das auch erlebst."
  


  
     "Den Absturz hast du cool gefunden?"
  


  
     "Na ja, kann schon sein, dass ich zuerst ganz schön sauer war. Ja, das war ich bestimmt." Shay lächelte strahlend. "Aber das hab ich dann vergessen."
  


  
     "Gib mir eine Sekunde, um das auch zu tun, Skelett."
  


  
     "Lass dir Zeit."
  


  
     Tallys Atem ging langsamer und ihr Herz hörte nach und nach auf, so wütend zu hämmern. Aber ihr Gehirn war noch immer so klar wie in diesen wenigen Sekunden des freien Falls und sie begann sich zu fragen, wer die Achterbahn entdeckt haben mochte und wie viele Uglies seitdem hergekommen waren. "Shay, wer hat dir das alles gezeigt?"
  


  
     "Freunde, die älter waren als ich. Uglies wie wir, die rausfinden
  


  
     wollten, wie alles funktioniert. Und wie man es austricksen kann."
  


  
     Tally schaute hoch zu den uralten Haarnadelkurven der Achterbahn und zu den Schlingpflanzen, die daran nach oben kletterten. "Ich wüsste ja gern, wie lange schon Uglies herkommen."
  


  
     "Wahrscheinlich schon ewig. So was spricht sich doch rum. Weißt du, irgendwer findet raus, wie man ein Brett manipuliert, danach findet jemand die Stromschnellen und noch später schaffen sie es bis zu den Ruinen."
  


  
     "Und dann ist irgendwer mutig genug, um über die Lücke in der Achterbahn zu springen." Tally schluckte. "Oder springt aus Versehen."
  


  
     Shay nickte. "Aber am Ende werden sie alle hübsch."
  


  
     "Happy End, würde ich sagen."
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern.
  


  
     "Woher weißt du eigentlich, dass es Achterbahn heißt? Hast du das irgendwo nachgesehen?"
  


  
     "Nein", sagte Shay. "Das hat mir jemand gesagt."
  


  
     "Aber woher wusste dieser Jemand das?"
  


  
     "Der Typ weiß sehr viel. Tricks, allerlei über die Ruinen. Er ist richtig cool."
  


  
     Etwas in Shays Stimme veranlasste Tally dazu, sich umzudrehen und ihre Hand zu nehmen. "Aber jetzt ist er hübsch, nehme ich an."
  


  
     Shay zog ihre Hand zurück und nagte an einem Fingernagel. "Nein. Ist er nicht."
  


  
     "Aber ich dachte, alle deine Freunde ..."
  


  
     "Tally, würdest du mir etwas versprechen? Ganz fest versprechen?"
  


  
     "Ja, ich glaub schon. Was soll ich denn versprechen?"
  


  
     "Niemals irgendwem zu sagen, was ich dir jetzt zeigen werde."
  


  
     "Dazu ist aber kein freier Fall nötig, oder?"
  


  
     "Nein."
  


  
     "Gut, ich schwöre." Tally hob die Hand mit der Narbe, die sie und Peris sich zugefügt hatten. "Ich werde es nicht weitersagen."
  


  
     Shay schaute ihr für einen Moment in die Augen, schien etwas darin zu suchen und nickte dann. "Alles klar. Ich möchte dir jemanden vorstellen. Heute Nacht."
  


  
     "Heute Nacht? Aber wir sind doch erst wieder in der Stadt, wenn ..."
  


  
     "Er ist nicht in der Stadt." Shay lächelte. "Er ist hier draußen."
  


  
    
  


   Warten auf David


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Das ist ein Witz, oder?"
  


  
     Shay gab keine Antwort. Sie befanden sich wieder im Herzen der Ruinenstadt, im Schatten des höchsten Gebäudes weit und breit. Shay starrte mit nachdenklichem Gesicht daran hoch. "Ich glaube, ich weiß noch, wie man das macht", sagte sie.
  


  
     "Wie man was macht?"
  


  
     "Nach oben kommen. Ja, so geht das."
  


  
     Sie ließ ihr Brett vorschnellen und schlüpfte dann mit eingezogenem Kopf durch eine Lücke in der zerfallenden Mauer. "Shay?"
  


  
     "Mach dir keine Sorgen. Ich mach das nicht zum ersten Mal."
  


  
     "Aber ich habe für heute Nacht genug zum ersten Mal erlebt, Shay." Tally war nicht in Stimmung für weitere von Shays Witzen. Sie war müde und es war ein weiter Weg zurück in die Stadt. Und sie musste am nächsten Morgen ihr Wohnheim putzen. Bloß weil Sommer war, durfte sie noch längst nicht den Tag verschlafen.
  


  
     Aber Tally folgte Shay durch die Lücke. Zu widersprechen würde sicher noch mehr Zeit in Anspruch nehmen.
  


  
     Sie stiegen senkrecht nach oben, die Bretter nutzten dazu das Metallskelett in der Mauer. Es war unheimlich, im Haus zu sein und aus den leeren Fenstern auf die gezackten Umrisse der anderen Gebäude zu blicken. Wie ein Rusty-Geist, der zusah, wie seine Stadt im Laufe der Jahrhunderte zerfiel.
  


  
     Es gab kein Dach mehr und oben bot sich ihnen ein sensationeller Anblick. Die Wolken waren verschwunden und Mondlicht zeichnete die Ruinen im scharfen Relief, die Häuser wie Reihen zerbrochener Zähne. Tally sah, dass sie von der Achterbahn aus wirklich aufs Meer geblickt hatte. Von hier oben leuchtete das Wasser im Mondlicht wie ein schmales Silberband.
  


  
     Shay zog etwas aus ihrer Schultertasche und brach es in zwei Stücke.
  


  
     Die Welt ging in Flammen auf.
  


  
     "He! Willst du mich blenden?", rief Tally und schlug die Hände vor die Augen.
  


  
     "Ach, Himmel. Tut mir leid." Shay hielt den Sicherheitsstrahler auf Armlänge von sich fort. Der gewann in der Stille der Ruinen mit einem Zischen seine volle Kraft und warf flackernde Schatten über die Innenseiten des Gemäuers. Shays Gesicht sah in seinem Licht monströs aus. Funken stoben nach unten und verloren sich in den Tiefen des zerstörten Gebäudes.
  


  
     Endlich war der Strahler verbraucht. Tally blinzelte, um die tanzenden Flecken vor ihren Augen zu verscheuchen. Ihre Nachtsicht war ruiniert und sie konnte außer dem Mond am Himmel so gut wie nichts mehr erkennen. Sie schluckte, als ihr aufging, dass der Strahler überall im Tal zu sehen gewesen war. Vielleicht sogar auf dem Meer. "Shay, war das ein Signal?"
  


  
     "Ja, das sollte eins sein."
  


  
     Tally schaute nach unten. Die dunklen Gebäude waren von herumgeisternden Lichtern erfüllt, die der Strahler noch immer vor ihren Augen tanzen ließ. Plötzlich ging ihr auf, wie blind sie war, und sie spürte einen kalten Schweißtropfen ihr Rückgrat hinunterlaufen. "Wen wollen wir denn überhaupt treffen?"
  


  
     "Er heißt David."
  


  
     "David? Das ist ein komischer Name." Für Tally klang er erfunden.    Abermals war sie sicher, dass alles nur ein Witz sein sollte. "Und er wird einfach so hier antanzen? Der Typ wohnt doch nicht wirklich in den Ruinen, oder?"
  


  
     "Nein. Er lebt ziemlich weit weg von hier. Aber er könnte in der Nähe sein. Er kommt manchmal her."
  


  
     "Heißt das, er kommt aus einer anderen Stadt?"
  


  
     Shay sah sie an, aber Tally konnte in der Dunkelheit ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen. "So ungefähr."
  


  
     Shay wandte ihren Blick wieder dem Horizont zu und schien auf ein Antwortsignal zu warten. Tally wickelte sich in ihre Jacke. Jetzt, wo sie hier herumstand, wurde ihr klar, wie kalt es inzwischen war. Sie hätte gern gewusst, wie spät es war. Ohne ihren Interface-Ring konnte sie das nicht feststellen.
  


  
     Der fast volle Mond stand jetzt tiefer am Himmel, Mitternacht musste also schon vorbei sein, das hatte Tally im Astronomieunterricht gelernt. Das war zumindest ein Vorteil daran, sich hier draußen aufzuhalten: Der ganze Naturkram, den man in der Schule lernte, wirkte hier viel nützlicher. Sie erinnnerte sich jetzt auch, wie in den Bergen Regen fiel und dann im Boden versickerte, ehe er mit Mineralien angereichert wieder hervorquoll. Dann strömte er zurück zum Meer und kerbte im Laufe der Jahrhunderte Flüsse und Schluchten in die Erdoberfläche. Wenn man hier draußen lebte, konnte man mit dem Hubbrett an den Flüssen entlangfliegen, wie in den ganz alten Zeiten, vor den Rusties, als die nicht ganz so verrückten Prä-Rusties in kleinen, aus Baumstämmen angefertigten Booten herumgefahren waren.
  


  
     Ihre Nachtsicht stellte sich langsam wieder ein und sie suchte den Horizont ab. Würden sie wirklich ein zweites Auflodern sehen, das Shays beantwortete? Tally hoffte auf das Gegenteil. Ihr war noch nie jemand aus einer anderen Stadt begegnet. In der Schule hatte sie gelernt, dass in manchen Städten andere Sprachen gesprochen wurden, dass die Leute dort erst mit achtzehn hübsch wurden, und dass es noch mehr bizarre Dinge dieser Art gab. "Shay, vielleicht sollten wir uns auf den Heimweg machen."
  


  
     "Lass uns noch ein bisschen warten."
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe, "Hör mal, vielleicht ist dieser David heute Nacht nicht in der Nähe."
  


  
     "Ja, vielleicht. Vermutlich. Aber ich hatte gehofft, dass er hier sein würde." Sie drehte sich zu Tally um. "Es wäre so toll, wenn du ihn kennenlernen könntest. Er ist ... anders."
  


  
     "Klingt auch so."
  


  
     "Ich hab das hier nicht erfunden, weißt du."
  


  
     "Ja, ich glaub dir ja", sagte Tally, obwohl sie sich bei Shay nie ganz sicher war.
  


  
     Shay schaute wieder zum Horizont hinüber und nagte an ihrem Fingernagel. "Na gut, dann ist er wohl nicht in der Nähe. Wir können gehen, wenn du willst."
  


  
     "Es ist nur, weil es schon so spät ist und wir einen weiten Weg vor uns haben. Und ich muss morgen putzen."
  


  
     Shay nickte. "Ich auch."
  


  
     "Danke, dass du mir das gezeigt hast, Shay. Das alles war wirklich ungeheuer aufregend. Aber ich glaube, noch ein tolles Erlebnis würde mich umbringen."
  


  
     Shay lachte. "Die Achterbahn hat dich nicht umgebracht."
  


  
     "Aber fast."
  


  
     "Wirst du mir das je verzeihen?"
  


  
     "Dann sag ich dir Bescheid, Skelett."
  


  
     Shay lachte. "Na gut. Aber vergiss nicht, du darfst niemandem was von David erzählen."
  


  
     "He, das hab ich versprochen. Du kannst dich auf mich verlassen, Shay. Wirklich."
  


  
     "Alles klar. Dann verlass ich mich auf dich, Tally." Shay ging in die Knie und ihr Brett setzte zum Aufstieg an.
  


  
     Tally schaute sich ein letztes Mal um, musterte die unter ihr ausgebreiteten Ruinen, die dunklen Wälder, den wie Perlmutt schimmernden Fluss, der sich auf das leuchtende Meer zu schlängelte. Sie hätte gern gewusst, ob es da draußen wirklich jemanden gab oder ob David einfach eine Gestalt war, die die Uglies erfunden hatten, um sich gegenseitig Angst einzujagen.
  


  
     Aber Shay schien keine Angst zu haben. Sie wirkte ehrlich enttäuscht darüber, dass niemand auf ihr Signal geantwortet hatte, als ob eine Begegnung mit David noch schöner gewesen wäre als die Stromschnellen, die Ruinen und die Achterbahn.
  


  
     Ob es ihn nun gab oder nicht, dachte Tally, für Shay existierte David auf jeden Fall.
  


  
        ***
  


  
     Sie verließen das Gebäude durch das Loch in der Wand und flogen zum Stadtrand, dann folgten sie der Eisenader, die aus dem Tal hinausführte. An deren Ende gerieten die Bretter ins Schwanken und sie stiegen ab. So müde Tally auch war, es kam ihr diesmal doch nicht mehr so unmöglich vor, das Brett zu tragen. Es war für sie jetzt kein Spielzeug mehr, wie der Ballon eines Winzlings. Das Hubbrett war zu etwas Soliderem geworden, zu etwas, das seinen eigenen Regeln gehorchte und das auch gefährlich werden konnte.
  


  
     Tally überlegte sich, dass Shay in einem Punkt Recht hatte: Sich die ganze Zeit in der Stadt aufzuhalten ließ alles auf irgendeine Weise wie Betrug wirken. Wie die Häuser und Brücken, die von Hubpfeilern getragen wurden, oder ein Sprung von einem Dach, wenn man eine Bungeejacke trug, nichts war in der Stadt ganz wirklich. Sie freute sich darüber, dass Shay ihr die Ruinen gezeigt hatte. Zumindest bewies dieses Chaos, das die Rusties hinterlassen hatten, dass alles fürchterlich schiefgehen konnte, wenn man nicht vorsichtig war.
  


  
     Als sie sich dem Fluss näherten, wurden die Bretter leichter und die beiden Mädchen sprangen dankbar darauf.
  


  
     Shay stöhnte, als sie in Position ging. "Ich weiß ja nicht, wie du das siehst, aber ich will heute Nacht keinen einzigen Schritt mehr tun."
  


  
     "Garantiert keinen einzigen."
  


  
     Shay beugte sich vor und lenkte ihr Brett auf den Fluss hinaus, wobei sie sich in ihre Jacke hüllte, um sich vor der Gischt der Stromschnellen zu schützen. Tally drehte sich um, um noch einen letzten Blick auf die Ruinen zu werfen. Jetzt, wo die Wolken sich verzogen hatten, konnte sie sie gerade noch erahnen.
  


  
     Sie kniff die Augen zusammen. Dort, wo die Achterbahn sein musste, schien ein winziges Licht aufzuleuchten. Vielleicht war es nur eine Täuschung, eine Reflexion des Mondlichtes auf einem Stück nicht verrosteten Metalls. "Shay?", fragte sie leise. "Kommst du, oder was?", brüllte Shay durch das Tosen des Flusses.
  


  
     Tally kniff noch einmal die Augen zusammen, aber jetzt konnte sie den Lichtschein nicht mehr entdecken. Und außerdem waren sie schon zu weit weg. Wenn sie es Shay gegenüber erwähnte, würde die nur zurückkehren wollen. Und unter keinen Umständen wollte Tally diese Strapaze noch einmal auf sich nehmen.
  


  
     Vermutlich hatte sie sich ohnehin geirrt.
  


  
     Tally holte tief Luft und rief: "Na los, Skelett. Wer zuerst in Uglyville ist!" Sie trieb ihr Brett über den Fluss, durchschnitt die kalte Gischt und ließ für einen Moment eine lachende Shay hinter sich zurück.
  


  
    
  


   Streit


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Sieh dir nur diese Bande an. Was für peinliche Gestalten!" "Haben wir je so ausgesehen?"
  


  
     "Wahrscheinlich. Aber dass wir mal peinlich waren, ist für sie ja wohl keine Entschuldigung."
  


  
     Tally nickte und versuchte sich daran zu erinnern, wie es gewesen war, zwölf zu sein, wie das Wohnheim an ihrem ersten Tag dort ausgesehen hatte. Sie wusste noch, wie einschüchternd das Gebäude ihr vorgekommen war. Es war natürlich viel größer als das Haus von Sol und Ellie, und viel größer als die Hütten, in denen die Winzlinge unterrichtet wurden, nur zehn Kinder von einem Lehrer.
  


  
     Jetzt kam ihr das Haus klein und klaustrophobisch vor. Schrecklich kindisch, mit seinen grellen Farben und den gepolsterten Treppenstufen. So langweilig tagsüber, und nachts war es so leicht, daraus zu entkommen.
  


  
     Die neuen Uglies drängten sich dicht aneinander, sie hatten Angst, sich zu weit von ihren Betreuern zu entfernen. Ihre hässlichen kleinen Gesichter schauten zu den vier Stockwerken des Gebäudes hoch, ihre Augen waren erfüllt von Entsetzen und Staunen.
  


  
     Shay zog ihren Kopf im Fenster zurück. "Das wird ein solcher Spaß werden."
  


  
     "Das wird eine Orientierungsstunde, die sie nie im Leben vergessen."
  


  
     In zwei Wochen würde der Sommer zu Ende sein. Die Anzahl der Bewohner von Tallys Haus war im Laufe des Jahres immer mehr geschrumpft, denn nach und nach waren fast alle sechzehn geworden. Es war fast so weit, dass ein neuer Jahrgang an ihre Stelle trat. Tally sah zu, wie die letzten Uglies hereinkamen, unbeholfen und nervös, zerzaust und unkoordiniert. Zwölf war eindeutig ein Wendepunkt, dann verwandelte man sich aus einem niedlichen Winzling in einen übergroßen, unbeholfenen und unterbelichteten Ugly.
  


  
     Es war eine Lebensphase, die sie zu ihrer großen Erleichterung hinter sich hatte.
  


  
     "Bist du sicher, dass das klappen wird?", fragte Shay.
  


  
     Tally lächelte. Es kam nicht oft vor, dass Shay zur Vorsicht mahnte. Sie zeigte auf den Kragen der Bungeejacke. "Siehst du das grüne Lämpchen? Das bedeutet, dass sie funktioniert. Die sind für Notfälle, deshalb sind sie immer einsatzbereit."
  


  
     Shays Hand verschwand unter der Jacke, um an ihrem Bauchsensor zu ziehen, ein Zeichen dafür, dass sie nervös war. "Was, wenn die Jacke merkt, dass gar kein richtiger Notfall vorliegt?"
  


  
     "Dazu ist sie nicht intelligent genug. Wenn du fällst, dann wirst du aufgefangen. Keine Tricks nötig."
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern und legte die Jacke an.
  


  
     Sie hatten sie aus der Kunstschule geliehen, dem höchsten Gebäude in Uglyville. Es war ein überzähliges Teil aus dem Keller und sie hatten nicht einmal die Garderobe austricksen müssen, um sie herunternehmen zu können. Tally wollte auf keinen Fall bei einem falschen Feueralarm erwischt werden, um nicht von den Wächtern mit einem gewissen Zwischenfall in Verbindung gebracht zu werden, der sich zu Beginn des Sommers in New Pretty Town abgespielt hatte.
  


  
     Shay zog ein überdimensionales Basketballtrikot über die Bungeejacke. Das Trikot zeigte die Farben ihres Hauses und die Lehrer hier kannten ihr Gesicht nicht gerade gut. "Wie macht sich das?"
  


  
     "Als ob du zugenommen hättest. Steht dir gut."
  


  
     Shay runzelte die Stirn. Sie hasste es, Heuschrecke, Schweineauge oder Ähnliches genannt zu werden, Namen, die sich die Uglies ständig gaben. Shay behauptete manchmal, es wäre ihr egal, wenn sie niemals operiert würde. Das war natürlich nur blödes Gerede. Shay war nicht gerade ein Freak, aber sie war auch keine geborene Schönheit Von denen hatte es im Laufe der Geschichte aber auch nur ein knappes Dutzend gegeben. "Willst du vielleicht springen, Scheelauge?"
  


  
     "Ich hab das alles schon gemacht, Shay, noch ehe wir uns überhaupt kannten. Und du bist diejenige, die diese geniale Idee hatte."
  


  
     Shays Gesicht öffnete sich zu einem Lächeln. "Die ist wirklich genial, du wirst schon sehen."
  


  
     "Sie werden nicht wissen, wie ihnen geschieht."
  


  
        ***
  


  
     Sie warteten, bis die neuen Uglies in der Bibliothek saßen, sie hatten sich dort an den Arbeitstischen verteilt, um sich irgendein Einführungsvideo anzusehen. Shay und Tally lagen bäuchlings oben in der Galerie, wo die verstaubten alten Papierbücher aufbewahrt wurden, und lugten durch die Geländerstäbe hinunter auf die Neuen. Sie warteten darauf, dass ein Betreuer die plappernden Uglies zum Schweigen brachte.
  


  
     "Das ist fast zu einfach", sagte Shay und klebte sich dicke schwarze Augenbrauen über ihre eigenen.
  


  
     "Du hast gut reden. Du wirst aus der Tür sein, ehe irgendwer kapiert, was passiert ist. Ich dagegen muss die Treppe runterlaufen."
  


  
     "Und wenn schon, Tally. Was können sie schon machen, wenn wir erwischt werden?"
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Stimmt." Aber sie setzte trotzdem ihre aschblonde Perücke auf.
  


  
     Während des Sommers, als die letzten aus dem oberen Jahrgang sechzehn und damit hübsch wurden, waren die Streiche immer schlimmer geworden. Aber niemals schien irgendwer bestraft zu werden und Tally kam es wie eine Ewigkeit vor, dass sie Peris ihr Versprechen gegeben hatte. Wenn sie erst hübsch war, würde nichts, was sie in diesem Monat angestellt hatte, noch eine Rolle spielen. Sie wollte alles hinter sich zurücklassen, aber nicht ohne ein großartiges Finale.
  


  
     Als sie an Peris dachte, setzte Tally eine Plastiknase auf. Sie hatten am Vorabend den Theaterraum in Shays Haus geplündert und besaßen deshalb jede Menge Verkleidungsgegenstände. "Fertig?", fragte sie. Dann kicherte sie, weil die falsche Nase ihre Stimme so nasal klingen ließ.
  


  
     "Moment noch." Shay zog ein großes dickes Buch aus dem Regal. "Okay, los geht’s."
  


  
     Sie standen auf.
  


  
     "Her mit dem Buch", schrie Tally Shay an. "Das gehört mir!"
  


  
     Sie hörte, wie die Uglies unten verstummten, und musste sich zwingen, nicht in ihre neugierigen Gesichter zu blicken.
  


  
     "Nichts da, Schweinenase. Ich hab es zuerst gesehen!"
  


  
     "Soll das ein Witz sein, Fettsack? Du kannst ja nicht mal lesen!" "Ach, was? Dann lies das hier mal!"
  


  
     Shay zielte mit dem Buch auf Tally, die sich duckte. Tally schnappte sich das Buch und holte damit aus und knallte es gegen Shays erhobene Arme. Shay wurde von dem Schlag zurückgeschleudert und kippte über das Geländer.
  


  
     Tally beugte sich vor und sah aus großen Augen zu, wie Shay dem Hauptsaal der Bibliothek entgegenschoss, drei Stock unter ihr. Die neuen Uglies schrien wie aus einem Munde und flohen vor dem Körper, der auf sie zustürzte.
  


  
     Eine Sekunde darauf wurde die Bungeejacke aktiviert und Shay tanzte mitten in der Luft nach oben, wobei sie laut und irre lachte. Tally wartete noch einem Moment und sah zu, wie die Angst der Uglies sich in Verwirrung verwandelte, während Shay abermals aufprallte, sich dann an einem Tisch aufrichtete und auf die Tür zulief.
  


  
     Tally ließ das Buch fallen und rannte zur Treppe, dann jagte sie mit großen Sprüngen zur Hintertür des Hauses.
  


  
        ***
  


  
     "Das war perfekt!"
  


  
     "Hast du ihre Gesichter gesehen?"
  


  
     "Nicht so genau", sagte Shay. "Ich hab eher gesehen, wie der Boden auf mich zukam."
  


  
     "Ja, das weiß ich noch von damals, als ich vom Dach gesprungen bin. Das zieht schon die Aufmerksamkeit von anderen Dingen ab."
  


  
     "Wo wir gerade von Gesichtern reden, tolle Nase!"
  


  
     Tally kicherte und zupfte sie sich aus dem Gesicht. "Ja, aber kein Grund, hässlicher rumzulaufen als normal."
  


  
     Shays Gesicht verdüsterte sich. Sie riss sich eine Augenbraue ab und starrte Tally dann an. "Du bist nicht hässlich."
  


  
     "Ach, komm schon, Shay."
  


  
     "Nein, das meine ich ernst." Sie streckte die Hand aus und berührte Tallys echte Nase. "Du hast ein tolles Profil."
  


  
     "Sei nicht pervers, Shay. Ich bin eine Ugly, du bist eine Ugly. Wir werden das noch zwei Wochen lang sein. Es ist wirklich nicht der Rede wert." Sie lachte. "Du, zum Beispiel, hast eine riesige Augenbraue und eine winzige."
  


  
     Shay wandte sich ab und befreite sich schweigend von ihrer restlichen Verkleidung.
  


  
     Sie hatten sich in den Umkleidehütten am Sandstrand versteckt, wo sie ihre Interface-Ringe und Kleidung zum Wechseln abgelegt hatten. Wenn jemand sie fragte, würden sie sagen, sie seien die ganze Zeit geschwommen. Schwimmen war ein toller Trick. Er verbarg die Körpersignatur, verlangte einen Kleiderwechsel und war die perfekte Entschuldigung dafür, den Interface-Ring nicht zu tragen. Der Fluss spülte alle Vergehen fort.
  


  
     Eine Minute darauf planschten sie im Wasser herum und versenkten ihre Verkleidungsstücke. Die Bungeejacke würden sie abends in den Keller der Kunstschule zurückbringen.
  


  
     "Ich mein das wirklich ernst, Tally", sagte Shay, als sie im Wasser waren. "Deine Nase ist nicht hässlich. Und deine Augen gefallen mir auch."
  


  
     "Meine Augen? Jetzt spinnst du aber total. Die sitzen viel zu dicht beieinander."
  


  
     "Wer behauptet das?"
  


  
     "Die Biologie."
  


  
     Shay bespritzte sie mit einer Handvoll Wasser. "Diesen ganzenBlödsinn glaubst du doch nicht wirklich, oder - dass es nur ein Aussehen gibt und dass wir alle darauf programmiert sind?"
  


  
     "Das hat nichts mit Glauben zu tun, Shay. Du weißt es einfach.Du hast doch die Pretties gesehen. Die sehen ... wunderschön aus."
  


  
     "Die sehen alle gleich aus."
  


  
     "Das hab ich früher auch geglaubt. Aber wenn Peris und ich in der Stadt waren, haben wir viele gesehen und dabei ist uns aufgegangen, dass die Pretties doch unterschiedlich aussehen. Sie sind schon individuell verschieden. Die Unterschiede sind nur feiner, weil sie nicht alle Missgeburten sind."
  


  
     "Wir sind auch keine Missgeburten, Tally. Wir sind hier normal. Wir sind vielleicht keine Schönheiten, aber wir sind zumindest keine aufgeputzten Barbiepuppen."
  


  
     "Was für Puppen?"
  


  
     Shay wandte sich ab. "Von denen hat David mir erzählt."
  


  
     "Ach, Klasse, David mal wieder." Tally stieß sich ab und ließ sich auf dem Rücken treiben, sie schaute zum Himmel hoch und wünschte sich, dieses Gespräch wäre zu Ende. Sie hatten die Ruinen noch einige Male besucht und immer hatte Shay darauf bestanden, das Strahlersignal zu geben, aber David war nicht aufgetaucht. Es jagte Tally Schauer über den Rücken, in der toten Stadt auf einen Typen zu warten, den es offenbar gar nicht gab. Es war schon sehr lustig, dort draußen auf Entdeckungsreise zu gehen, aber Shays Besessenheit von David drohte doch Tally das ganze Vergnügen zu verderben.
  


  
     "Es gibt ihn. Ich bin ihm mehr als einmal begegnet."
  


  
     "Von mir aus, Shay. Es gibt David. Aber es gibt auch Leute, die hässlich sind. Das kannst du nicht durch Wunschdenken ändern oder indem du dir einredest, du seist hübsch. Deshalb haben sie doch die Operation erfunden."
  


  
     "Aber das ist ein Trick, Tally. Du hast dein ganzes Leben lang nur hübsche Gesichter gesehen. Deine Eltern, deine Lehrer, alle über sechzehn. Aber es ist dir nicht angeboren, diese Art von Schönheit zu erwarten, immer und bei allen. Dir ist nur einprogrammiert worden, dass alles andere hässlich ist."
  


  
     "Das ist nicht einprogrammiert, das ist eine natürliche Reaktion. Und was noch wichtiger ist, es ist fair. In den alten Zeiten war alles ein Zufall - manche Leute waren halbwegs hübsch, die meisten Leute waren ihr Leben lang hässlich. Jetzt sind alle hässlich ... bis sie hübsch werden. Es gibt keine Verlierer."
  


  
     Shay schwieg eine Weile, dann sagte sie: "Es gibt Verlierer, Tally."
  


  
     Tally zitterte. Alle wussten von lebenslänglichen Uglies, den wenigen, bei denen die Operation nicht geklappt hatte. Sie waren aber nicht oft zu sehen. Sie durften sich zwar in der Öffentlichkeit bewegen, die meisten versteckten sich aber lieber. Und wem würde es anders gehen? Die Uglies sahen vielleicht übel aus, aber sie waren doch immerhin noch jung. Alte Uglies dagegen waren einfach unerträglich.
  


  
     "Geht es darum? Hast du Angst, dass die Operation nicht klappt? Das ist Unsinn, Shay. Du bist doch ganz normal. In zwei Wochen wirst du so hübsch sein wie alle anderen."
  


  
     "Ich will nicht hübsch sein."
  


  
     Tally seufzte. Jetzt ging das wieder los.
  


  
     "Ich hab diese Stadt satt", sagte Shay. "Ich habe die Regeln und Vorschriften satt. Das Letzte, was ich will, ist eine neue Pretty mit Spatzenhirn zu werden, die den ganzen Tag Party machen muss."
  


  
     "Hör doch auf, Shay. Sie machen genau das, was wir auch tun: Bungeespringen, fliegen, mit Feuerwerk spielen. Nur brauchen sie nicht herumzuschleichen."
  


  
     "Sie haben nicht genug Fantasie, um herumzuschleichen."
  


  
     "Hör mal, Skelett, ich weiß ja, was du meinst", sagte Tally mit scharfer Stimme. "Es macht Spaß, solche Streiche zu spielen. Okay? Es macht Spaß, gegen die Regeln zu verstoßen. Aber irgendwann musst du etwas anderes machen, statt nur eine clevere kleine Ugly zu sein."
  


  
     "Dann lieber eine langweilige Pretty mit Spatzenhirn?"
  


  
     "Nein, eine Erwachsene. Hast du dir je überlegt, dass du als Pretty vielleicht keine Streiche spielen und keinen Unfug anstellen musst? Vielleicht hacken die Uglies immer aufeinander herum, weil sie eben hässlich sind, weil sie sich so wenig wohl in ihrer Haut fühlen. Also, ich will glücklich sein, und auszusehen wie ein echter Mensch ist dazu der erste Schritt."
  


  
     "Ich habe keine Angst davor, so auszusehen, wie ich aussehe, Tally."
  


  
     "Vielleicht nicht, aber du hast Angst davor, erwachsen zu werden."
  


  
     Shay antwortete nicht. Tally trieb schweigend weiter, sie schaute zum Himmel hoch und konnte vor Zorn die Wolken kaum sehen. Sie wollte hübsch sein, sie wollte Peris wiedersehen. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, dass sie mit ihm gesprochen hatte, oder mit überhaupt irgendwem außer Shay. Sie hatte diese ganze blöde Wartezeit satt und sehnte deren Ende herbei.
  


  
     Gleich darauf hörte sie Shay zum Ufer schwimmen.
  


  
    
  


  Der letzte Streich


  
    

  


  
    
  


  
     Es war seltsam, aber Tally war wirklich traurig. Sie wusste, dass ihr der Blick aus diesem Fenster fehlen würde.
  


  
     Sie hatte die letzten vier Jahre damit verbracht, zu New Pretty Town hinüberzublicken und sich nichts sehnlicher zu wünschen, als den Fluss zu überqueren und niemals zurückkehren zu müssen. Das hatte sie vermutlich dazu veranlasst, so oft aus dem Fenster zu klettern und jeden Trick zu lernen, mit dem sie dichter an die neuen Pretties herankam, um sich das Leben anzusehen, dass sie später dann auch führen würde.
  


  
     Aber jetzt, wo die Operation nur noch eine Woche vor ihr lag, schien die Zeit zu schnell zu vergehen. Manchmal wünschte Tally sich, die Operation könnte nach und nach vorgenommen werden. Zuerst ihre schielenden Augen, dann die Lippen, ein schrittweises Überqueren des Flusses. Einfach, damit sie nicht zum letzten Mal aus diesem Fenster schauen und wissen müsste, dass sie diesen Anblick niemals wieder sehen würde.
  


  
     Ohne Shay kam ihr alles unvollkommen vor und so hatte sie sogar noch mehr Zeit hier verbracht, hatte auf ihrem Bett gesessen und nach New Pretty Town hinübergeschaut.
  


  
     Natürlich gab es sonst nicht viel zu tun. Alle anderen im Haus waren jetzt jünger als Tally und sie hatte dem nächsten Jahrgang schon ihre besten Tricks beigebracht. Sie hatte an die zehnmal jeden Film gesehen, den ihr Bildschirm auf Lager hatte, bis zurück den alten schwarzweißen, deren Englisch sie nur mit Mühe verstehen konnte. Sie hatte jetzt niemanden mehr, mit dem sie Konzerte besuchen konnte, und die Sportveranstaltungen des Hauses waren langweilig, weil sie keinen in den Teams kannte. Die anderen Uglies starrten sie neidisch an, aber niemand sah irgendeinen Grund, sich mit ihr anzufreunden. Wahrscheinlich war es besser, die Operation am Stück hinter sich zu bringen. Sehr oft wünschte sie sich, mitten in der Nacht von den Ärzten entführt zu werden. Sie konnte sich schlimmere Dinge vorstellen, als eines Morgens hübsch aufzuwachen. In der Schule hieß es, dass die Operation auch schon bei Fünfzehnjährigen durchgeführt werden konnte. Dass sie ein Jahr länger warten mussten, sei nur eine blödsinnige alte Tradition.
  


  
     Aber es war eine Tradition, die niemand in Frage stellte, mit Ausnahme von ein paar Uglies. Also blieb Tally eine Woche, in der sie allein warten musste.
  


  
     Shay hatte seit dem Streit nicht mehr mit ihr gesprochen. Tally hatte versucht ihr ein Ping zu schreiben, aber als sie dann vor dem Bildschirm saß, war sie nur wieder wütend geworden. Und es brachte ja auch nicht viel, jetzt an einer Versöhnung zu arbeiten. Wenn sie erst hübsch wären, würde es keinen Grund mehr zu irgendeinem Streit geben. Und selbst wenn Shay sie dann noch immer hasste, wären doch Peris und all ihre alten Freunde da, die auf dem anderen Flussufer mit ihren großen Augen und ihrem wundervollen Lächeln auf sie warteten.
  


  
     Aber trotzdem überlegte Tally sich immer wieder, wie Shay als Pretty aussehen würde, wenn sie nicht mehr nur Haut und Knochen wäre, wenn ihre bereits vollen Lippen perfekt wären und die abgeknabberten Fingernägel für immer verschwunden. Sie würden ihren Augen vermutlich ein tieferes Grün geben. Oder vielleicht eine der neueren Farben, Violett, Silber oder Gold.
  


  
     "He, Scheelauge!"
  


  
     Tally fuhr zusammen, als sie das Flüstern hörte. Sie lugte in die Dunkelheit und sah eine Gestalt, die über die Dachziegel auf sie zuschlich. Ihr Gesicht öffnete sich zu einem Lächeln. "Shay!" Die Gestalt hielt für einen Moment inne.
  


  
     Tally machte sich nicht einmal die Mühe zu flüstern. "Steh doch nicht so rum. Komm rein, du Dussel."
  


  
     Shay kroch durch das Fenster und lachte, als Tally sie in eine warme, glückliche und energische Umarmung zog. Sie traten zurück und hielten einander noch immer an den Händen. Für einen Moment sah Shays hässliches Gesicht perfekt aus.
  


  
     "Es ist so toll, dich zu sehen."
  


  
     "Dich auch, Tally."
  


  
     "Du hast mir gefehlt. Ich wollte - es tut mir so leid ..."
  


  
     "Nein", fiel Shay ihr ins Wort. "Du hattest Recht. Du hast mich zum Nachdenken gebracht. Ich wollte dir schreiben, aber das wurde so ..." Sie seufzte.
  


  
     Tally nickte und drückte Shays Hände. "Ja. Das klappt nie."
  


  
     Sie schwiegen einen Moment und Tally schaute an ihrer Freundin vorbei aus dem Fenster. Plötzlich machte der Anblick von New Pretty Town sie nicht mehr so traurig. Die Stadt sah hell und verlockend aus und Tally schien all ihre Skepsis verloren zu haben. Das offene Fenster kam ihr jetzt wieder aufregend vor. "Shay?"
  


  
     "Ja?"
  


  
     "Lass uns heute Abend irgendwo hingehen. Noch einen Superstreich spielen."
  


  
     Shay lachte. "Ich hatte irgendwie gehofft, dass du das sagst."
  


  
     Tally fiel auf, wie Shay angezogen war. Sie trug echte Streichekluft: ganz in Schwarz, die Haare zurückgebunden, einen Rucksack über der einen Schulter. Tally grinste. "Du hast schon einen Plan, wie ich sehe. Klasse."
  


  
     "Ja", sagte Shay leise. "Ich habe einen Plan."
  


  
     Sie ging zu Tallys Bett hinüber und streifte den Rucksack ab. Ihre Schritte quietschten und Tally lächelte, als sie sah, dass Shay Griffschuhe trug. Tally hatte seit Tagen auf keinem Hubbrett mehr gestanden. Allein zu fliegen war harte Arbeit und nur das halbe Vergnügen.
  


  
     Shay ließ den Inhalt ihres Rucksacks auf das Bett fallen und zeigte darauf. "Positionsfinder. Feuerzünder. Wasserreiniger." Sie hob zwei dünne Rollen von Butterbrotgröße hoch. "Die lassen sich zu Schlafsäcken auseinanderziehen. Und sie halten wirklich warm."
  


  
     "Schlafsäcke? Wasserreiniger?", rief Tally. "Das muss ja ein wahnsinniger, tagelanger Streich sein. Wollen wir ans Meer oder was?"
  


  
     Shay schüttelte den Kopf. "Weiter."
  


  
     "He, klasse." Tally hielt an ihrem Lächeln fest. "Aber bis zur Operation sind es nur sechs Tage."
  


  
     "Ich weiß, welcher Tag heute ist." Shay öffnete einen wasserdichten Sack und verteilte dessen Inhalt neben den anderen Gegenständen. "Essen für zwei Wochen - dehydriert. Du lässt einfach eins davon in den Reiniger fallen und gibst Wasser dazu. Egal, was für Wasser." Sie kicherte. "Der Reiniger ist so effektiv, dass du sogar hineinpissen kannst."
  


  
     Tally setzte sich aufs Bett und las, was auf den Essenspackungen stand.
  


  
     "Zwei Wochen für zwei Leute", sagte Shay langsam. "Vier Wochen für eine Person."
  


  
     Tally sagte nichts. Plötzlich konnte sie weder die Sachen auf dem
  


  
     Bett ansehen noch Shay. Sie starrte aus dem Fenster auf New Pretty Town, wo jetzt das Feuerwerk losging.
  


  
     "Aber das dauert keine zwei Wochen, Tally. Es ist viel näher." Eine rote Wolke jagte mitten in der Stadt gen Himmel, Feuerwerkslichter trieben nach unten wie die Blätter einer riesigen Weide. "Was dauert keine zwei Wochen?"
  


  
     "Zu David zu gehen."
  


  
     Tally nickte und schloss die Augen.
  


  
     "Es ist nicht so wie hier, Tally. Da werden die Leute nicht getrennt, Uglies von Pretties, neue und mittlere und späte. Und du kannst gehen, wann immer du willst und wohin du willst."
  


  
     "Wohin zum Beispiel?"
  


  
     "Egal wohin. Zu den Ruinen, in den Wald, ans Meer. Und ... du musst die Operation nicht machen lassen."
  


  
     "Was?"
  


  
     Shay setzte sich neben sie und berührte mit einem Finger Tallys Wange. Tally öffnete die Augen. "Wir müssen nicht aussehen wie alle anderen, Tally, und uns so wie alle anderen verhalten. Wir haben die Wahl. Wir können so erwachsen werden, wie wir wollen."
  


  
     Tally schluckte. Sie hatte das Gefühl, dass es unmöglich war, etwas zu sagen, aber sie wusste, dass sie etwas sagen musste. Sie zwang ihrer ausgedörrten Kehle einige Wörter ab. "Nicht hübsch werden? Das ist doch verrückt, Shay. Du hast so oft darüber geredet, aber da hab ich das für Blödsinn gehalten. Peris hat auch immer solche Sprüche gemacht."
  


  
     "Es war wohl auch nur Blödsinn. Aber als du gesagt hast, dass ich mich vor dem Erwachsenwerden fürchte, hast du mich wirklich nachdenklich gemacht."
  


  
     "Ich habe dich nachdenklich gemacht?"
  


  
     "Du hast mir klargemacht, wie halbherzig das alles war. Tally, ich muss dir noch ein Geheimnis erzählen."
  


  
     Tally seufzte. "Okay. Ich nehme an, es kann nicht schlimmer kommen."
  


  
     "Meine älteren Freunde, mit denen ich herumhing, ehe wir uns kennengelernt hatten. Die sind nicht alle hübsch geworden."
  


  
     "Wie meinst du das?"
  


  
     "Einige sind weggelaufen, wie ich. Wie ich gern mit dir weglaufen würde."
  


  
     Tally sah Shay in die Augen und suchte nach einem Hinweis darauf, dass das ein einziger großer Witz sein sollte. Aber Shay hielt ihrem Blick stand. Es war ihr absoluter Ernst.
  


  
     "Du kennst wirklich Leute, die weggelaufen sind?"
  


  
     Shay nickte. "Und ich wollte das auch. Wir hatten alles geplant, für die Woche, ehe der Erste von uns sechzehn wurde. Wir hatten schon Überlebensausrüstung geklaut und David unsere Ankunft angekündigt. Alles war vorbereitet. Das war vor vier Monaten."
  


  
     "Aber du bist nicht..."
  


  
     "Einige haben es gemacht, ich war zu feige." Shay schaute aus dem Fenster. "Und ich war nicht die Einzige. Noch ein paar andere sind geblieben und hübsch geworden. Mir wäre das wohl auch passiert, wenn ich dich nicht kennengelernt hätte."
  


  
     "Mich?"
  


  
     "Plötzlich war ich nicht mehr allein. Ich hatte keine Angst mehr davor, zu den Ruinen zurückzukehren und wieder nach David zu suchen."
  


  
     "Aber wir haben doch nie ..." Tally kniff die Augen zusammen. "Du hast ihn dann doch gefunden, ja?"
  


  
     "Erst vor zwei Tagen. Ich war jede Nacht unterwegs, seit... seit
  


  
     unserem Streit. Nachdem du gesagt hattest, ich hätte Angst vor dem Erwachsenwerden, ist mir aufgegangen, dass das stimmt. Ich war einmal feige, aber das braucht kein zweites Mal zu passieren."
  


  
     Shay packte Tallys Hand und wartete, bis ihre Blicke sich trafen. "Und du musst mitkommen, Tally."
  


  
     "Nein", sagte Tally, ohne nachzudenken. Dann schüttelte sie den Kopf. "Moment mal. Warum hast du mir das alles noch nie erzählt?"
  


  
     "Ich wollte doch, aber du hättest mich für verrückt gehalten."
  


  
     "Du bist ja auch verrückt."
  


  
     "Kann schon sein. Aber nicht auf diese Weise. Deshalb wollte ich dir doch David vorstellen. Damit du mir glaubst."
  


  
     "Das kann ich nicht glauben. Ich meine, was ist das für ein Ort, von dem du da redest?"
  


  
     "Er wird einfach >Smoke< genannt. Es ist keine Stadt und niemand hat da zu bestimmen. Und niemand ist hübsch."
  


  
     "Klingt wie ein Albtraum. Und wie kommt man hin? Zu Fuß?"
  


  
     Shay lachte. "Spinnst du? Mit dem Hubbrett, wie immer. Es gibt Langstreckenbretter, die sich durch Solarzellen wieder aufladen, und die Route führt an Flüssen entlang, sie ist sorgfältig ausgearbeitet worden. David ist ständig darauf unterwegs, er kommt bis zu den Ruinen. Er bringt uns dann nach Smoke."
  


  
     "Aber wie leben die Leute da draußen denn, Shay? Wie die Rusties? Fackeln sie Bäume ab, um es warm zu haben, und verbuddeln sie ihren Müll überall? Es ist nicht richtig, in der Natur zu leben, es sei denn, man lebt wie ein Tier."
  


  
     Shay schüttelte den Kopf und seufzte. "Das ist doch bloß Gerede der Schule, Tally. Die haben auch Technologie. Und sie sind nicht wie die Rusties, die Bäume verbrannt haben und so. Aber sie bauen keine Mauer zwischen sich und der Natur."
  


  
     "Und alle sind hässlich."
  


  
     "Was bedeutet, dass niemand hässlich ist."
  


  
     Tally brachte ein Lachen zu Stande. "Was bedeutet, dass niemand hübsch ist."
  


  
     Sie schwiegen. Tally sah dem Feuerwerk zu und fühlte sich noch tausendmal elender als vor Shays Auftauchen.
  


  
     Endlich sagte Shay die Worte, die Tally gedacht hatte. "Ich werde dich verlieren, nicht wahr?"
  


  
     "Du bist diejenige, die wegrennt."
  


  
     Shay ließ ihre Fäuste auf die Knie sinken. "Das ist alles mein Fehler. Ich hätte es dir früher sagen müssen. Wenn du mehr Zeit gehabt hättest, um dich an die Vorstellung zu gewöhnen, dann vielleicht ..."
  


  
     "Shay, an diese Vorstellung hätte ich mich nie gewöhnt. Ich will nicht mein ganzes Leben lang hässlich sein. Ich will diese perfekten Augen und Lippen, alle sollen mich ansehen und die Luft anhalten. Und alle, die mich sehen, sollen denken: Wer ist das? Und sie sollen sich wünschen, mich kennenzulernen, und sich anhören, was ich zu sagen habe."
  


  
     "Ich hätte lieber wirklich etwas zu sagen."
  


  
     "Was denn? >Heut habe ich einen Wolf geschossen und gegessen<?"
  


  
     Shay kicherte. "Die essen keine Wölfe, Tally. Sondern Kaninchen, glaube ich, und Wild."
  


  
     "Oh, Horror. Danke für dieses Bild, Shay."
  


  
     "Ja, ich glaube auch, ich werde mich an Gemüse und Fisch halten. Aber es geht hier nicht um Camping in freier Natur, Tally. Sondern darum, das zu werden, was ich werden möchte. Und nicht das, was irgendein Komitee von Chirurgen für mich für richtig hält."
  


  
     "Innerlich bist du doch immer noch du, Shay. Aber wenn du hübsch bist, bekommst du mehr Beachtung."
  


  
     "So denken aber nicht alle."
  


  
     "Bist du dir da sicher? Dass du die Evolution austricksen kannst, wenn du clever oder interessant bist? Denn wenn du dich irrst ... wenn du nicht zurückkommst, bevor du zwanzig bist, funktioniert die Operation nicht mehr so gut. Und dann wirst du dein Leben lang falsch aussehen."
  


  
     "Ich werde nicht zurückkommen. Nie und nimmer."
  


  
     Tallys Stimme drohte zu versagen, aber sie zwang sich doch, es auszusprechen: "Ich komme nicht mit."
  


  
        ***
  


  
     Sie verabschiedeten sich beim Damm.
  


  
     Shays Langstreckenhubbrett war dicker und die vielen Facetten der Solarzellen ließen es aufleuchten. Sie hatte außerdem eine Heizjacke und einen Wärmehut unter der Brücke versteckt. Tally stellte sich die Winter in Smoke jämmerlich kalt vor.
  


  
     Sie konnte nicht glauben, dass ihre Freundin wirklich wegwollte.
  


  
     "Du kannst immer noch zurückkommen. Wenn es mies ist."
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern. "Meine Freunde sind alle geblieben."
  


  
     Bei diesen Worten bekam Tally eine Gänsehaut. Sie konnte sich jede Menge schrecklicher Gründe dafür vorstellen, warum niemand zurückgekommen war. "Sei vorsichtig, Shay."
  


  
     "Du auch. Du erzählst doch niemandem davon, oder?"
  


  
     "Nie im Leben, Shay."
  


  
     "Schwörst du? Egal, was passiert?"
  


  
     Tally hob ihre vernarbte Handfläche. "Ich schwöre."
  


  
     Shay lächelte. "Ich weiß. Aber ich musste noch einmal fragen, ehe ich ..." Sie zog einen Zettel aus der Tasche und reichte ihn Tally.
  


  
     "Was ist das?" Tally faltete das Papier auseinander und sah Gekritzel. "Wann hast du Handschreiben gelernt?"
  


  
     "Das haben wir alle gelernt, als wir unseren Aufbruch planten. Es lohnt sich, wenn du nicht willst, dass die Hüter in deinem Tagebuch herumschnüffeln. Jedenfalls, das ist für dich. Ich darf eigentlich nicht hinterlassen, wohin ich gehe, deshalb ist es kodiert, so mehr oder weniger."
  


  
     Tally runzelte die Stirn und las die erste Zeile der wild hingekritzelten Wörter. "Über die Lücke spring mit der Acht."
  


  
     "Genau. Verstanden? Das kannst nur du erraten - für den Fall, dass irgendwer es finden sollte. Also, wenn du mir jemals folgen willst."
  


  
     Tally setzte zu einer Erwiderung an, brachte aber kein Wort heraus. Sie konnte gerade noch nicken.
  


  
     "Für alle Fälle", sagte Shay.
  


  
     Sie sprang auf ihr Brett, schnippte mit den Fingern und streifte sich den Rucksack über die Schultern. "Dann mach’s gut, Tally."
  


  
     "Mach’s gut, Shay. Ich wünschte ..."
  


  
     Shay wartete und bewegte sich im kühlen Septemberwind ein wenig auf und ab. Tally versuchte sich vorzustellen, wie Shay alterte, wie sie nach und nach runzlig wurde und zerfiel, ohne jemals wirklich schön gewesen zu sein. Ohne gelernt zu haben, sich richtig anzuziehen oder die vorgeschriebenen Tanzschritte auszuführen. Ohne dass jemals irgendwer in ihre Augen geschaut hätte und einfach überwältigt gewesen wäre.
  


  
     "Ich wünschte, ich hätte sehen können, wie du geworden wärst. Als Pretty, meine ich."
  


  
     "Jetzt musst du eben mit der Erinnerung an mein Gesicht in diesem Stadium leben", sagte Shay.
  


  
     Dann machte sie kehrt und ihr Hubbrett stieg in Richtung Fluss auf, und Tallys letzte Worte verloren sich im Tosen des Wassers.
  


  
    
  


  Operation


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Als es so weit war, wartete Tally allein auf den Wagen.
  


  
     Am folgenden Tag, nach der Operation, würden ihre Eltern vor dem Krankenhaus warten, zusammen mit Peris und ihren anderen älteren Freunden. So war es Brauch. Aber es war schon seltsam, dass hier auf dieser Seite niemand bei ihr war. Niemand verabschiedete sich von ihr, außer ein paar Uglies, die gerade vorbeikamen. Sie wirkten in Tallys Augen jetzt so jung, vor allem der frisch eingetroffene Jahrgang, der sie anglotzte wie einen Haufen Dinosaurierknochen.
  


  
     Sie war immer gern unabhängig gewesen, aber jetzt kam Tally sich vor wie der letzte Winzling, der darauf wartet, von der Schule abgeholt zu werden, verlassen und allein. Es war schon Mist, im September geboren zu sein.
  


  
     "Du bist Tally, ja?"
  


  
     Sie schaute auf. Es war ein frischer Ugly, der sich noch nicht daran gewöhnt hatte, plötzlich in die Höhe geschossen zu sein. Er zupfte an seiner Schuluniform herum, als sei die schon wieder zu eng. "Ja."
  


  
     "Bist du nicht die, die heute überwechselt?"
  


  
     "Genau, Kleiner."
  


  
     "Warum siehst du dann so traurig aus?"
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. Was wusste dieser Halb-Winzling, Halb-Ugly denn schon? Sie dachte daran, was Shay über die Operation gesagt hatte.
  


  
     Am Vortag war Tally zum letzten Mal vermessen und durch eine Bildwurfröhre geschoben worden. Sollte sie diesem neuen Ugly vielleicht erzählen, dass irgendwann an diesem Nachmittag ihr Körper aufgeschnitten werden würde, damit ihre Knochen zur richtigen Form zurechtgehobelt werden konnten? Dass einige gedehnt oder gepolstert wurden, Nasenknorpel und Wangenknochen entfernt und durch programmierbaren Kunststoff ersetzt wurden, man ihre Haut wegschrubbte und neu einsäte, wie auf einem Fußballplatz im Frühling? Dass ihre Augen für lebenslange perfekte Sicht mit Laser behandelt wurden, dass unter der Iris implantierte Reflektoren ihr nichts sagendes Braun mit funkelnden Goldflecken aufpeppen würden? Ihre Muskeln würden über Nacht durch Elektroimpulse gestrafft und ihr Babyspeck abgesaugt werden. Ihre Zähne würden durch Keramik von der Stärke eines Weltraumfliegers ersetzt werden, so weiß wie das gute Porzellan in der Schulmensa.
  


  
     Angeblich tat das alles nicht weh, bis auf die neue Haut, die sich einige Wochen lang anfühlen sollte wie der absolute Supersonnenbrand.
  


  
     Während diese Informationen über die Operation durch ihren Kopf wirbelten, konnte sie verstehen, warum Shay weggelaufen war. Man musste wirklich ungeheuer viel über sich ergehen lassen, nur um ein bestimmtes Aussehen zu erlangen. Wenn die Leute nur gescheiter wären, wenn die Evolution sie schon dazu gebracht hätte, alle gleich zu behandeln, auch wenn sie unterschiedlich aussahen. Oder hässlich.
  


  
     Wenn nur Tally das richtige Argument gefunden hätte, um Shay zum Bleiben zu bewegen.
  


  
     Wieder waren die Gespräche da, die sie sich so oft ausgemalt hatte, diesmal
  


  
     aber viel schlimmer als nach Peris' Verschwinden.
  


  
     In Gedanken hatte sie tausend Kämpfe mit Shay ausgefochten - lange, ausführliche Diskussionen über Schönheit, Biologie, Erwachsenwerden. Bei ihren vielen Ausflügen zu den Ruinen hatte Shay ihre Meinung über Uglies und Pretties gesagt, über die Stadt und die Welt draußen, darüber, was echt war und was Täuschung. Aber nicht ein einziges Mal wäre Tally auf die Idee gekommen, dass ihre Freundin wirklich weglaufen könnte und ein Leben voller Schönheit, Glamour, Eleganz aufgeben würde. Wenn sie nur das Richtige gesagt hätte. Oder überhaupt irgendetwas.
  


  
     So, wie sie hier saß, hatte sie das Gefühl, kaum einen Versuch gemacht zu haben.
  


  
     Tally schaute dem neuen Ugly in die Augen. "Im Grunde ist es doch so: Zwei Wochen Wahnsinns-Sonnenbrand sind ein fairer Preis für ein Leben in Schönheit."
  


  
     Der Kleine kratzte sich am Kopf. "Hä?"
  


  
     "Das hätte ich sagen sollen, aber ich habe es nicht gesagt. Das ist alles."
  


  
       ***
  


  
     Der Hubwagen des Krankenhauses traf endlich ein und setzte so leicht auf dem Schulgelände auf, dass das frisch gemähte Gras sich kaum bewegte.
  


  
     Der Fahrer war ein Mittel-Pretty, der Vertrauen und Autorität ausstrahlte. Er hatte solche Ähnlichkeit mit Sol, dass Tally fast den Namen ihres Vaters gerufen hätte.
  


  
     "Tally Youngblood?", fragte er.
  


  
     Tally hatte schon den Lichtblitz gesehen, der ihren Augenabdruck gelesen hatte, aber sie sagte trotzdem: "Ja, die bin ich." Etwas an diesem Mittel-Pretty machte es schwer, eine patzige Antwort zu geben. Er war die personifizierte Weisheit, sein Auftreten so ernst und förmlich, dass Tally sich bei dem Wunsch ertappte, sich passender angezogen zu haben.
  


  
     "Bist du so weit? Viel Gepäck hast du ja nicht."
  


  
     Ihre Reisetasche war nur halb voll. Alle wussten, dass die neuen Pretties das meiste von dem, was sie über den Fluss mitnahmen, doch gleich recycelten. Sie würde dann ja auch alle Kleider und jede neue Pretty-Spielerei haben können, die sie sich wünschte. Eigentlich wollte sie nur Shays Zettel behalten, und den hatte sie zwischen allerlei willkürlich in die Tasche gestopftem Kram versteckt. "Das reicht doch."
  


  
     "Gut gemacht, Tally. Das ist sehr erwachsen."
  


  
     "So bin ich eben, Sir."
  


  
     Die Tür wurde geschlossen und der Wagen hob ab.
  


  
        ***
  


  
     Das große Krankenhaus lag am anderen Ende von New Pretty Town. Hierhin kamen alle, die umfassende Operationen brauchten, Winzlinge, Uglies, sogar späte Pretties von weit draußen in Crumblyville, die sich zu lebensverlängernden Behandlungen einfanden.
  


  
     Der Fluss funkelte unter einem wolkenlosen Himmel und Tally ließ sich von der Schönheit von New Pretty Town mitreißen. Auch ohne die nächtlichen Lichter und das Feuerwerk funkelten überall Glas und Metall, die fantastisch geformten Partytürme warfen dünne Schatten über die Insel. Alles hier war viel realer als in der Ruinenstadt, das sah Tally jetzt plötzlich. Nicht so dunkel und geheimnisvoll vielleicht, aber viel lebendiger.
  


  
     Es war Zeit, Shay nicht mehr nachzutrauern. Das Leben würde von jetzt an eine einzige lange Party sein, voller schöner Menschen. Wie Tally Youngblood.
  


  
     Der Hubwagen landete auf einem roten X auf dem Krankenhausdach und der Fahrer brachte Tally ins Haus und führte sie in ein Wartezimmer. Ein Krankenhausmitarbeiter schlug Tallys Namen nach, ließ ihr Auge wieder aufblitzen und sagte, sie solle warten.
  


  
     "Kommst du zurecht?", fragte der Fahrer.
  


  
     Sie schaute in seine klaren, sanften Augen und hätte ihn gern gebeten zu bleiben. Aber eine solche Bitte kam ihr nicht gerade erwachsen vor. "Ja, kein Problem. Danke." Er lächelte und ging.
  


  
     Sie war allein im Wartezimmer. Tally ließ sich im Sessel zurücksinken und zählte die Platten an der Decke. Beim Warten fielen ihr ihre Gespräche mit Shay wieder ein, aber die machten ihr jetzt nicht mehr so viel Sorgen. Es war zu spät, um irgendetwas zu bereuen.
  


  
     Tally wünschte, es gäbe ein Fenster mit Blick auf New Pretty Town. Sie war jetzt so nahe dran. Sie stellte sich den nächsten Abend vor, ihren ersten Abend als Pretty, sie würde die neuen schönen Kleider tragen (und ihre Schuluniformen in den Recycler stecken) und vom höchsten Partyturm herabschauen, den sie finden konnte. Sie würde zusehen, wie auf dem anderen Flussufer die Lichter ausgingen, Schlafenszeit für Uglyville, und wissen, dass noch die ganze Nacht vor ihr lag, zusammen mit Peris und ihren neuen Freunden und den vielen schönen Menschen, die sie jetzt kennenlernen würde.
  


  
     Sie seufzte.
  


  
     Sechzehn Jahre. Endlich.
  


  
     Eine endlose Stunde lang passierte gar nichts. Tally trommelte mit den Fingern und fragte sich, ob man immer so ewig warten musste.
  


  
     Und dann kam der Mann.
  


  
     Er sah seltsam aus, ganz anders als alle Pretties, die Tally je gesehen hatte. Er war einwandfrei mittleren Alters, aber wer immer seine Operation vorgenommen hatte, hatte dabei gepatzt. Er war schön, das ja, aber es war eine entsetzliche Schönheit.
  


  
     Statt weise und vertrauenerweckend zu wirken, sah der Mann kalt aus, gebieterisch, einschüchternd, wie ein Raubtier. Als er auf sie zukam, wollte Tally schon fragen, was eigentlich los sei, aber ein Blick von ihm ließ sie verstummen.
  


  
     Ihr war noch nie ein Erwachsener begegnet, der eine solche Wirkung auf sie gehabt hätte. Sie hatte Mittel- oder späten Pretties immer Respekt entgegengebracht. Aber angesichts dieses grausam schönen Mannes mischte sich Angst unter diesen Respekt.
  


  
     Der Mann sagte: "Es gibt ein Problem mit deiner Operation. Komm mit."
  


  
     Sie stand auf.
  


  
    
  


  Besondere Umstände


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Dieser Hubwagen war größer, aber nicht so bequem.
  


  
     Der Flug war viel weniger angenehm als Tallys erster an diesem Tag. Der seltsam aussehende Mann flog mit einer aggressiven Ungeduld, er ließ sich immer wieder wie ein Stein fallen, um zwischen Flugschneisen eine Abkürzung zu nehmen, und bei jeder Drehung ging er so steil hoch wie ein Hubbrett. Tally war noch nie luftkrank gewesen, aber jetzt klammerte sie sich an die Sicherheitsgriffe, ihre Fingerknöchel waren weiß und sie starrte krampfhaft nach unten. Sie konnte noch einen letzten Blick auf New Pretty Town werfen, ehe die Stadt hinter ihnen zurückblieb.
  


  
     Sie flogen flussabwärts, über Uglyville hinweg, über den grünen Gürtel und weiter hinaus zum Transportring, wo die Fabriken ein Stück aus dem Boden lugen. Neben einem großen, unförmigen Hügel senkte der Wagen sich auf einen Komplex aus rechteckigen Gebäuden, kompakt wie die Ugly-Wohnhäuser und in der Farbe von getrocknetem Gras.
  


  
     Sie landeten mit einem schmerzhaften Aufprall und der Mann führte sie in eins dieser Gebäude und durch ein Labyrinth aus gelbbraunen Gängen. Tally hatte nie solch Übelkeit erregende Farben auf so großer Fläche gesehen, das Haus schien dem Zweck zu dienen, seinen Bewohnern leichten Brechreiz zu verpassen.
  


  
     Und es gab hier noch mehr Leute, die aussahen wie der Mann.
  


  
     Alle trugen eine Art Uniform aus schwarzer und grauer Rohseide, und ihre Gesichter hatten den gleichen kalten Raubtierausdruck. Männer und Frauen waren größer als die Durchschnitts-Pretties und kräftiger gebaut, ihre Augen waren so bleich wie die von Uglies. Es gab auch einige normale Leute, aber die wirkten unbedeutend neben den Raubtiergestalten, die sich auf elegante Weise durch die Gänge bewegten.
  


  
     Tally fragte sich, ob hier Leute hingebracht wurden, wenn die Operationen misslungen waren, wenn Schönheit grausam wurde. Aber warum war sie dann hier? Sie war ja noch nicht einmal operiert worden. Tally schluckte. Was, wenn diese schrecklichen Pretties ganz bewusst so gemacht worden waren? Als Tally am Vortag ausgemessen worden war, hatte man dabei entschieden, dass sie niemals dem verletzlichen rehäugigen Modell angepasst werden könnte? Vielleicht war sie ausgesucht worden, um für diese seltsame andere Welt zurechtgestutzt zu werden.
  


  
     Der Mann hielt vor einer Metalltür an und Tally kam hinter ihm zum Stehen. Sie fühlte sich wie ein Winzling, der an einer unsichtbaren Leine hinter einem Hüter hergezogen wird. Ihr ganzes Selbstbewusstsein, das sie als Ugly im letzten Jahrgang erworben hatte, war in dem Moment verschwunden, als sie im Krankenhaus diesen Mann erblickt hatte. Vier Jahre voller Streiche und Unabhängigkeit waren wie ausgewischt.
  


  
     Das Türauge leuchtete auf und der Mann wies hinein. Tally wurde klar, dass er kein Wort mehr gesagt hatte, seit er sie im Krankenhaus abgeholt hatte. Sie holte tief Luft, was die verkrampften Muskeln in ihrer Brust vor Schmerz zucken ließ, und sagte mit einem Krächzen: "Bitte, warum?"
  


  
     "Drinnen", war die Antwort.
  


  
     Tally lächelte und erklärte es in Gedanken zu einem kleinen Sieg, dass sie ihm doch noch ein Wort entlockt hatte, dann aber tat sie wie ihr geheißen.
  


  
       ***
  


  
     "Ich bin Dr. Cable."
  


  
     "Tally Youngblood."
  


  
     Dr. Cable lächelte. "Ach, ich weiß, wer du bist."
  


  
     Diese Frau war eine grausame Pretty. Sie hatte eine Adlernase, scharfe Zähne und nicht reflektierende graue Augen. Ihre Stimme hatte den gleichen gemessenen, neutralen Tonfall wie eine Gutenachtgeschichte. Aber sie machte Tally wirklich nicht schläfrig. Es gab da einen scharfen Unterklang, wie ein Stück Metall, das langsam über Glas kratzt.
  


  
     "Du hast ein Problem, Tally."
  


  
     "Das hab ich mir schon fast gedacht, äh ..." Es war ein seltsames Gefühl, die Frau nicht mit Vornamen anreden zu können.
  


  
     "Dr. Cable reicht."
  


  
     Tally blinzelte. Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch niemanden mit Nachnamen angeredet.
  


  
     "Na gut, Dr. Cable." Sie räusperte sich und konnte dann mit trockener Stimme weiterreden. "Mein Problem im Moment ist, dass ich keine Ahnung habe, was hier eigentlich los ist. Also, bitte, sagen Sie es mir."
  


  
     "Was glaubst du denn, was los ist, Tally?"
  


  
     Tally schloss die Augen, um sich vom Anblick der scharfen Kanten im Gesicht der Frau zu erholen. "Na ja, die Bungeejacke wurde doch nicht gebraucht, wissen Sie, und wir haben sie auch wieder zum Aufladen hingelegt."
  


  
     "Es geht hier nicht um irgendeinen Ugly-Streich."
  


  
     Tally seufzte und öffnete die Augen. "Ja, das hab ich mir schon gedacht."
  


  
     Natürlich war Shay mit ihrem Verschwinden zu weit gegangen und Tally sollte jetzt alles erklären. "Ich weiß nicht, wo sie ist." Dr. Cable lächelte. Dabei waren nur ihre oberen Zähne zu sehen. "Aber irgendetwas weißt du."
  


  
     "Wer sind Sie denn überhaupt?", platzte es aus Tally heraus. "Und wo bin ich?"
  


  
     "Ich bin Dr. Cable", sagte die Frau. "Und ich gehöre zu den Specials von der Abteilung für Besondere Umstände."
  


  
        ***
  


  
     Zuerst stellte Dr. Cable ihr jede Menge Fragen. "Du hast Shay nicht lange gekannt, oder?"
  


  
     "Nein. Nur diesen Sommer. Wir waren nicht im selben Haus."
  


  
     "Und du kennst keinen von ihren Freunden?"
  


  
     "Nein. Die waren alle älter als sie. Sie hatten schon gewechselt."
  


  
     "Wie dein Freund Peris?"
  


  
     Tally schluckte. Was wusste diese Frau wohl alles über sie?
  


  
     "Ja. Wie Peris und ich."
  


  
     "Aber Shays Freunde sind nicht hübsch geworden, oder?"
  


  
     Tally holte langsam Atem und dachte an das Versprechen, das sie Shay gegeben hatte. Sie wollte aber nicht lügen. Dr. Cable würde sie dann sofort durchschauen, da war Tally sich sicher. Und sie hatte wirklich schon Ärger genug. "Aber warum denn nicht?"
  


  
     "Hat sie dir von ihren Freunden erzählt?"
  


  
     "Über solche Dinge haben wir nicht geredet. Wir waren einfach zusammen unterwegs. Weil ... es wehgetan hat, allein zu sein. Wir haben uns einfach Streiche ausgedacht."
  


  
     "Hast du gewusst, dass sie zu einer Clique gehörte?"
  


  
     Tally schaute in Dr. Cables Augen. Die waren fast so groß wie die einer formalen Pretty, aber die Augenwinkel zeigten aufwärts wie bei einem Wolf.
  


  
     "Einer Clique? Wie meinen Sie das?"
  


  
     "Tally, warst du mit Shay jemals in der Ruinenstadt?"
  


  
     "Da gehen doch alle hin."
  


  
     "Aber habt ihr jemals heimlich die Ruinenstadt besucht?"
  


  
     "Ja. Das machen viele."
  


  
     "Ist euch da jemals irgendwer begegnet?"
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. "Was bedeutet >Besondere Umstände<?"
  


  
     "Tally." Der Unterton in Dr. Cables Stimme war plötzlich scharf wie eine Rasierklinge.
  


  
     "Wenn Sie mir sagen, was >Besondere Umstände< bedeutet, dann werde ich Ihnen antworten."
  


  
     Dr. Cable lehnte sich zurück. Sie faltete die Hände und nickte. "Diese Stadt ist ein Paradies, Tally. Sie ernährt euch, bildet euch aus, sorgt für eure Sicherheit. Lässt euch hübsch werden."
  


  
     Tally musste einfach Hoffnung schöpfen, als sie das hörte.
  


  
     "Und unsere Stadt kann sehr viel Freiheit ertragen, Tally. Sie lässt jungen Leuten Freiraum für ihre Streiche, lässt sie ihre Kreativität und ihre Unabhängigkeit entwickeln. Aber ab und zu kommt etwas Schlechtes von außerhalb der Stadt."
  


  
     Dr. Cable kniff die Augen zusammen und ihr Gesicht sah jetzt noch viel raubtierhafter aus. "Wir leben mit unserer Umwelt im Gleichgewicht, Tally, wir reinigen das Wasser, das wir in den Fluss zurückleiten, wie recyceln die Biomasse und nutzen nur Energie, die wir aus unseren eigenen Solaranlagen gewinnen. Aber manchmal können wir das, was wir von außen hereinholen, nicht reinigen. Manchmal kommen aus der Umwelt Bedrohungen, denen wir uns stellen müssen." Sie lächelte. "Manchmal gibt es >Besondere Umstände<."
  


  
     "Diese Abteilung, ihr Specials, ihr seid also wie Hüter, nur eben für die ganze Stadt."
  


  
     Dr. Cable nickte. "Manchmal stellen andere Städte diese Herausforderung dar. Und manchmal machen die wenigen Leute, die nicht in Städten leben, eben Ärger."
  


  
     Tally bekam große Augen. Nicht in den Städten? Shay hatte also die Wahrheit gesagt - es gab wirklich Orte wie Smoke.
  


  
     "Und jetzt musst du meine Fragen beantworten, Tally. Ist euch in den Ruinen irgendwer begegnet? Jemand, der nicht aus dieser Stadt kam? Oder aus irgendeiner Stadt?"
  


  
     Tally grinste. "Nein, wirklich nicht."
  


  
     Dr. Cable runzelte die Stirn, ihre Augen jagten für einen Moment nach unten, schienen etwas zu überprüfen. Als sie sich wieder auf Tally richteten, waren sie noch kälter geworden. Wieder lächelte Tally. Sie war jetzt sicher, dass Dr. Cable wusste, dass sie die Wahrheit sagte. Dieses Zimmer las doch sicher ihren Herzschlag, ihr Schweißaufkommen, ihre Pupillenerweiterung. Aber Tally konnte nicht erzählen, was sie nicht wusste.
  


  
     Die Rasierklinge war wieder in der Stimme. "Versuch hier keine Spielchen mit mir, Tally. Deine Freundin Shay wird dir das nicht danken, denn du wirst sie niemals wiedersehen."
  


  
     Die Freude über den kleinen Sieg verflog und Tally spürte, wie ihr Lächeln verschwand.
  


  
     "Sechs von ihren Freunden sind verschwunden, Tally, alle auf einmal. Sie sind seither nicht wieder aufgetaucht. Zwei weitere, die sich ihnen anschließen wollten, haben dann doch beschlossen, ihr Leben nicht wegzuwerfen, und wir haben ein wenig darüber in Erfahrung gebracht, was aus den anderen geworden ist. Sie sind nicht aus eigenem Entschluss weggelaufen. Sie wurden von jemandem von draußen in Versuchung geführt. Von jemandem, der unsere klügsten kleinen Uglies stehlen will. Und da war uns klar, dass hier besondere Umstände vorliegen."
  


  
     Ein Wort ließ Tally kalte Schauer über den Rücken laufen. War Shay wirklich gestohlen worden? Und was wussten Shay oder irgendwelche Uglies wirklich über Smoke?
  


  
     "Wir hatten Shay seither im Auge behalten und gehofft, dass sie uns zu ihren Freunden führen würde."
  


  
     "Aber warum haben Sie ...", platzte es aus Tally heraus., "Sie wissen schon, warum haben Sie sie nicht aufgehalten?"
  


  
     "Deinetwegen, Tally."
  


  
     "Meinetwegen?"
  


  
     Dr. Cables Stimme wurde sanfter. "Wir dachten, sie hätte jetzt eine Freundin, einen Grund, hier in der Stadt zu bleiben. Wir dachten, bei ihr sei jetzt alles in Ordnung."
  


  
     Tally konnte nur die Augen schließen und den Kopf schütteln. "Aber dann ist Shay verschwunden", fuhr Dr. Cable fort. "Sie hatte also noch mehr Tricks auf Lager als ihre Freunde. Du warst für sie eine gute Lehrerin."
  


  
     "Ich soll ihre Lehrerin gewesen sein?", rief Tally. "Ich kenne doch nicht mehr Tricks als die meisten Uglies auch!"
  


  
     "Du unterschätzt dich", sagte Dr. Cable.
  


  
     Tally wandte sich von den Wolfsaugen ab und sperrte die Rasierklingenstimme aus. Das hier war nicht ihre Schuld. Sie hatte sich doch dafür entschieden, in der Stadt zu bleiben. Sie wollte hübsch werden. Sie hatte sogar versucht Shay zu überreden.
  


  
     Aber das war ihr nicht gelungen.
  


  
     "Das war nicht meine Schuld."
  


  
     "Hilf uns, Tally."
  


  
     "Wobei soll ich Ihnen helfen?"
  


  
     "Sie zu finden. Sie alle zu finden."
  


  
     Tally holte tief Luft. "Aber was, wenn sie nicht gefunden werden wollen?"
  


  
     "Was, wenn doch? Wenn sie belogen worden sind?"
  


  
     Tally versuchte sich an Shays Gesicht am letzten Abend zu erinnern, wie hoffnungsvoll sie gewesen war. Sie hatte sich so sehr aus der Stadt herausgesehnt, wie Tally sich nach dem Hübschwerden gesehnt hatte. So blödsinnig sich diese Entscheidung auch anhörte, Shay hatte sie offenen Auges getroffen und Tallys Entscheidung, in der Stadt zu bleiben, respektiert.
  


  
     Tally schaute in Dr. Cables grausam schönes Gesicht und auf die kotzgelbbraunen Fliesen an der Wand. Sie dachte an alle Gemeinheiten, die diese Specials ihr heute zugemutet hatten - sie hatte im Krankenhaus eine Stunde warten müssen, hatte gewartet und geglaubt, sie werde bald hübsch sein, dann war der brutale Flug hierher gefolgt, und dann die vielen grausamen Gesichter auf den Gängen - und sie fasste ihren Entschluss. "Ich kann Ihnen nicht helfen", sagte Tally. "Ich habe ein Versprechen abgegeben."
  


  
     Dr. Cable bleckte die Zähne. Und diesmal war es nicht einmal die Karikatur eines Lächelns. Die Frau war jetzt nur noch ein Ungeheuer, rachsüchtig und unmenschlich. "Dann bekommst du auch von mir ein Versprechen, Tally Youngblood. Wenn du uns nicht hilfst, und zwar mit all deinen Kräften, wirst du niemals hübsch werden."
  


  
     Dr. Cable wandte sich ab.
  


  
     "Von mir aus kannst du hässlich sterben."
  


  
     Die Tür ging auf. Draußen stand der unheimliche Mann, der die ganze Zeit gewartet hatte.
  


  
    
  


  Hässlich fürs Leben


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie hatten die Hüter offenbar über ihre Rückkehr informiert. Alle anderen Uglies waren verschwunden, auf irgendeinen nicht angekündigten Schulausflug. Aber die Zeit hatte nicht gereicht, um Tallys Habseligkeiten zu retten. Als Tally ihr altes Zimmer betrat, sah sie, dass schon alles recycelt worden war. Kleider, Bettzeug, Möbel, die Bilder auf dem Wandschirm - alles war wieder zur Ugly-Grundform geworden. Es sah aus, als sei eine fremde Person vorübergehend ein- und dann wieder ausgezogen und habe nur einen seltsamen Getränkekarton im Kühlschrank hinterlassen.
  


  
     Tally setzte sich aufs Bett und war zu verwirrt, um zu weinen. Sie wusste, dass sie bald losheulen würde, vermutlich im blödesten Moment und am unpassendsten Ort. Jetzt, wo ihre Begegnung mit Dr. Cable hinter ihr lag, verflogen ihre Wut und ihr Trotz und sie hatte nichts mehr, was ihr noch Kraft gab. Ihre Sachen waren verschwunden, ihre Zukunft war verschwunden, nur der Blick aus dem Fenster blieb.
  


  
     Sie saß da und starrte und musste sich alle paar Minuten erneut klarmachen, dass es wirklich passiert war: die grausamen Pretties, die seltsamen Gebäude am Stadtrand, das entsetzliche Ultimatum, das Dr. Cable ihr gestellt hatte. Tally hatte das Gefühl, als sei ein wilder Streich auf entsetzliche Weise schiefgegangen. Eine bizarre und entsetzliche neue Wirklichkeit hatte sich ihr eröffnet und die Welt verschlungen, die sie gekannt und verstanden hatte.
  


  
     Sie besaß nur noch die kleine Reisetasche, die sie für das Krankenhaus gepackt hatte. Sie konnte sich nicht einmal daran erinnern, wie sie sie mit zurückgebracht hatte. Tally zog die wenigen Kleidungsstücke heraus, die sie wahllos hineingestopft hatte, und fand Shays Zettel.
  


  
     Sie las ihn und suchte nach Anhaltspunkten.
  


  
    
          ***
    

  


  
      Über die Lücke spring mit der Acht bis hin zu einer, die lang ist und flach.
  


  
      Kalt ist das Meer, achte auf Brecher.
  


  
      Bei der zweiten mache den schlimmsten Versprecher.
  


  
      Nimm die Seite, die du verachtest, vier Tage darauf und pass bei den Blumen auf Feuerkäferaugen auf.
  


  
      Sind die gefunden, genieß den Flug über den Garten.
  


  
      Auf dem kahlen Kopf musst das Licht du erwarten.
  


  
    
          ***
    

  


  
     Kaum etwas ergab für Tally einen Sinn, höchstens ein Bruchstück hier und dort. Shay hatte offenbar den Sinn ihrer Mitteilung vor allen anderen verbergen wollen und nutzte deshalb Anspielungen, die nur sie und Tally verstehen konnten. Ihr Verfolgungswahn war plötzlich sehr gut nachvollziehbar. Jetzt, wo sie Dr. Cable begegnet war, begriff Tally, warum David seine Stadt - oder sein Lager oder was immer das war - geheim halten wollte.
  


  
     Während Tally den Zettel noch in der Hand hielt, ging ihr auf, dass Dr. Cable genau das gewollt hatte. Die Frau hatte die ganze Zeit dicht vor dem Zettel gesessen, aber niemand hatte sich die Mühe gemacht, Tally zu durchsuchen. Das bedeutete, dass Tally Shays Geheimnis bewahrt hatte und dass sie noch eine Handelsware besaß.
  


  
     Es bedeutete außerdem, dass auch die Specials und ihre Abteilung für Besondere Umstände Fehler machen konnten.
  


  
       ***
  


  
    Kurz vor dem Mittagessen sah Tally die anderen Uglies zurückkommen. Als sie aus dem Schulbus kletterten, reckten alle die Hälse und schauten zu Tallys Fenster hoch. Einige zeigten auf sie, ehe sie sich in den Schatten zurückziehen konnte. Wenig später konnte Tally draußen im Treppenhaus Kinder hören, sie verstummten, als sie an ihrer Tür vorüberkamen. Einige kicherten, wie neue Uglies eben kichern, wenn sie den Mund halten sollen. Lachten sie etwa über Tally?
  


  
     Ihr Magenknurren erinnerte Tally daran, dass sie kein Frühstück und am Vortag kein Abendessen bekommen hatte. Sechzehn Stunden vor der Operation waren weder Essen noch Wasser erlaubt. Sie war kurz vor dem Verhungern.
  


  
     Aber sie blieb bis nach dem Mittagessen in ihrem Zimmer. Sie konnte sich jetzt nicht in einer Mensa voller Uglies zeigen, die jede ihrer Bewegungen beobachten und sich fragen würden, womit sie es verdient hatte, ihr hässliches Gesicht behalten zu müssen. Als sie den Hunger nicht mehr ertragen konnte, schlich Tally auf die Dachterrasse, wo das restliche Essen bereitgestellt wurde, falls noch jemand etwas wollte.
  


  
     Ein paar Uglies sahen sie im Treppenhaus. Sie drängten sich aneinander und wichen Tally aus, als ob sie eine ansteckende Krankheit hätte. Was mochten die Hüter ihnen erzählt haben? Dass sie einen Streich zu viel versucht hatte? Dass sie inoperabel war, eine Ugly-fürs-Leben? Oder dass es sich bei ihr um einen Besonderen Umstand handelte?
  


  
     Wo immer sie hinging, überall wandten die Blicke sich ab, aber nie hatte Tally sich so sichtbar gefühlt.
  


  
     Auf dem Dach war ein Teller für sie bereitgestellt, eingewickelt in Plastikfolie und mit ihrem Namen versehen. Irgendwer hatte bemerkt, dass sie nichts gegessen hatte. Und natürlich war allen klar, dass sie sich versteckte.
  


  
     Der Anblick des Essens, zerkocht und einsam, trieb ihr die bisher unterdrückten Tränen in die Augen. Tallys Kehle brannte, als ob sie etwas Scharfes verschluckt hätte, und sie konnte nur noch in ihr Zimmer zurückrennen, ehe sie in lautes, abgehacktes Schluchzen ausbrach.
  


  
     Wenigstens hatte sie den Teller nicht vergessen. Sie aß und weinte gleichzeitig und jeder Bissen schmeckte nach dem Salz ihrer Tränen.
  


  
        ***
  


  
     Ungefähr eine Stunde darauf kamen ihre Eltern.
  


  
     Ellie fegte zuerst ins Zimmer und riss Tally in eine Umarmung, die ihr die Luft aus der Lunge trieb und ihre Füße von Boden hob. "Tally, mein armes Herzchen!"
  


  
     "Nun zerdrück die Kleine nicht, Ellie. Sie hat einen harten Tag hinter sich."
  


  
     Auch ohne Sauerstoff fühlte Tally sich in der erdrückenden Umarmung wohl. Ellie roch einfach immer richtig, genau wie eine Mutter, und Tally kam sich in ihren Armen vor wie ein Winzling. So standen sie mindestens eine Minute, bevor Ellie sie losließ - immer noch viel zu früh. Tally trat zurück und hoffte, dass sie nicht wieder in Tränen ausbrechen würde. Sie schaute ihre Eltern unglücklich an und fragte sich, was die wohl dachten. Sie kam sich vor wie eine Versagerin. "Ich wusste nicht, dass ihr kommen wolltet."
  


  
     "Natürlich sind wir gekommen", sagte Ellie.
  


  
     Sol schüttelte den Kopf. "So was habe ich noch nie gehört. Das ist doch lächerlich. Und wir werden der Sache schon auf den Grund gehen, mach dir da keine Sorgen."
  


  
     Tally fühlte sich wie von einer Last befreit. Endlich war jemand auf ihrer Seite. Die Mittel-Pretty-Augen ihres Vaters leuchteten mit gelassener Sicherheit. Es stand außer Frage, dass er alles in Ordnung bringen würde.
  


  
     "Was haben sie euch gesagt?", fragte Tally.
  


  
     Sol zeigte aufs Bett und Tally setzte sich. Ellie ließ sich neben ihr nieder, Sol lief in dem kleinen Zimmer auf und ab.
  


  
     "Na, sie haben uns von dieser Shay erzählt. Die macht ja offenbar jede Menge Ärger."
  


  
     "Sol!", fiel Ellie ihm ins Wort. "Das arme Mädchen ist verschwunden."
  


  
     "Das hat sie ja wohl auch so gewollt."
  


  
     Tallys Mutter verzog schweigend den Mund.
  


  
     "Das war nicht ihre Schuld, Sol", sagte Tally. "Sie wollte einfach nicht hübsch werden."
  


  
     "So, Anarchistin ist sie also auch noch. Von mir aus. Aber sie sollte vernünftig genug sein, um nicht auch noch andere Leute da mit reinzuziehen."
  


  
     "Sie hat mich nirgendwo reingezogen. Ich bin doch hier." Tally schaute aus dem Fenster auf den vertrauten Anblick von New Pretty Town. "Wo ich offenbar für den Rest meines Lebens bleiben werde."
  


  
     "Aber, aber", sagte Ellie. "Sie haben gesagt, dass alles ganz normal weitergehen wird, sowie du ihnen geholfen hast, diese Shay zu finden."
  


  
     "Es spielt doch keine Rolle, ob diese Operation um ein paar Tage verschoben wird. Und wenn du alt bist, wirst du eine tolle Geschichte erzählen können." Sol schmunzelte.
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. "Ich glaube nicht, dass ich ihnen helfen kann."
  


  
     "Na, tu einfach dein Bestes", sagte Ellie.
  


  
     "Aber das kann ich nicht. Ich meine, ich habe Shay versprochen, niemandem von ihren Plänen zu erzählen."
  


  
     Sie schwiegen für einen Moment.
  


  
     Sol setzte sich und nahm eine ihrer Hände. Seine waren warm und stark und fast so faltig wie die von Runzlingen, weil er jeden Tag in der Holzwerkstatt stand. Tally ging auf, dass sie ihre Eltern seit der einen Woche Sommerferien nicht mehr besucht hatte, und da hatte sie unbedingt wieder weggewollt, um die Zeit mit Shay zu verbringen. Aber es tat jetzt gut, sie zu sehen.
  


  
     "Tally, als Kinder versprechen wir so vieles. Das gehört zum Ugly-Dasein - alles ist aufregend und mitreißend und wichtig, aber darüber musst du hinauswachsen. Du bist diesem Mädchen nichts schuldig. Sie hat dir nur Ärger gebracht."
  


  
     Ellie nahm ihre andere Hand. "Und du würdest ihr doch nur helfen, Tally. Wer kann denn wissen, wo sie jetzt ist und was ihr passiert? Es überrascht mich, dass du einfach zugesehen hast, wie sie weggelaufen ist. Weißt du nicht, wie gefährlich es dort draußen ist?"
  


  
     Tally ertappte sich bei einem Nicken. Wenn sie Ellie und Sol ins Gesicht sah, dann wirkte alles so klar. Vielleicht würde sie Shay wirklich helfen, wenn sie mit Dr. Cable zusammenarbeitete, und für sie selbst würde wieder alles in Ordnung kommen. Aber beim Gedanken an Dr. Cable zuckte sie zusammen. "Ihr hättet diese Leute sehen sollen. Die, die nach Shay suchen. Die sehen aus wie ..."
  


  
     Sol lachte. "Ja, in deinem Alter kann das sicher ein Schock sein. Aber wir Alten wissen natürlich alles über die Besonderen Umstände. Die Leute da wirken hart, aber sie machen nur ihre Arbeit, weißt du. Da draußen geht es eben hart her."
  


  
     Tally seufzte. Vielleicht widerstrebte ihr das alles so sehr, weil die grausamen Pretties ihr solche Angst gemacht hatten. "Habt ihr sie denn je gesehen? Ich konnte es nicht fassen, dass die so aussehen!"
  


  
     Ellie runzelte die Stirn. "Na ja, ich kann nicht behaupten, dass ich wirklich einen von denen gesehen hätte."
  


  
     Sol runzelte ebenfalls die Stirn, dann lachte er. "Na, das möchtest du doch auch gar nicht, Ellie. Und Tally, wenn du dich jetzt richtig verhältst, läuft dir vermutlich nie wieder so jemand über den Weg. Darauf können wir doch alle verzichten."
  


  
     Tally sah ihren Vater an und ahnte in seinem Gesicht für einen Moment etwas anderes als Weisheit und Vertrauen. Es war fast zu einfach, wie Sol über die Specials lachte und alles abtat, was sich außerhalb der Stadt abspielte. Zum ersten Mal in ihrem Leben hörte Tally einem Mittel-Pretty zu, ohne danach wirklich beruhigt zu sein, und bei dieser Erkenntnis wurde ihr schwindlig. Und sie konnte sich nicht von dem Gedanken befreien, dass Sol nichts über die Welt draußen wusste, in die Shay geflohen war. Vielleicht wollten die meisten Leute einfach nichts davon wissen. Tally hatte in der Schule alles über die Rusties und die alte Geschichte gelernt, aber nie war auch nur ein einziges Wort über Leute gesagt worden, die jetzt außerhalb der Städte lebten, über Leute wie David. Bis ihr Shay begegnet war, hatte Tally auch nie über solche Dinge nachgedacht.
  


  
     Aber sie konnte das alles nicht abtun, so wie ihr Vater.
  


  
     Und sie hatte es Shay doch feierlich versprochen. Auch wenn sie nur eine Ugly war, Versprechen musste man halten. "Ich muss mir das alles gut überlegen."
  


  
     Für einen Moment füllte eine unbehagliche Stille das Zimmer. Das hatten ihre Eltern nicht erwartet.
  


  
     Dann lachte Ellie und streichelte ihre Hand. "Natürlich musst du das, Tally."
  


  
     Sol nickte und war jetzt wieder Herr der Lage. "Wir wissen, dass du das Richtige tun wirst."
  


  
     "Sicher. Aber könnte ich bis dahin mit euch nach Hause kommen?"
  


  
     Ihre Eltern wechselten einen verblüfften Blick.
  


  
     "Ich meine, hier ist es jetzt richtig komisch. Alle wissen, dass ich ... ich habe keinen Unterricht mehr, und da wäre es doch so, als ob ich in den Herbstferien nach Hause käme, nur ein bisschen früher."
  


  
     Sol erholte sich als Erster von seiner Überraschung und streichelte ihre Schulter. "Also, Tally, meinst du nicht, in Crumblyville wäre es noch komischer für dich? Ich meine, um diese Jahreszeit sind da doch keine anderen Kinder."
  


  
     "Für dich ist es viel besser, hier mit allen anderen zusammen zu sein, Liebling", fügte Ellie hinzu. "Du bist nur ein paar Monate älter als viele von ihnen. Und außerdem ist dein Zimmer nicht fertig."
  


  
     "Das macht doch nichts. Nichts könnte schlimmer sein als das hier", sagte Tally.
  


  
     "Ach, bestell dir doch einfach neue Kleider und stell den Wandbildschirm wieder so ein, wie es dir gefällt", riet Sol.
  


  
     "Ich meine nicht das Zimmer ..."
  


  
     "Auf jeden Fall", fiel Ellie ihr ins Wort, "wozu die Aufregung? Das alles wird doch ganz bald vorbei sein. Rede einfach mit den Besonderen Umständen, erzähl ihnen alles, und dann kannst du dahin, wo du wirklich sein willst."
  


  
     Sie schauten alle aus dem Fenster auf die Türme von New Pretty Town.
  


  
     "Ja, wahrscheinlich."
  


  
     "Herzchen", sagte Ellie und streichelte Tallys Bein. "Was hast du denn für eine Wahl?"
  


  
    
  


  Peris


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Tagsüber versteckte sie sich in ihrem Zimmer.
  


  
     Irgendwo anders hinzugehen war die reine Folter. Die Uglies in ihrem Haus behandelten sie wie eine wandelnde Seuche und alle, die sie erkannten, fragten früher oder später: "Wieso bist du noch nicht hübsch?"
  


  
     Es war seltsam. Sie war jetzt vier Jahre lang hässlich gewesen, aber diese wenigen zusätzlichen Tage hatten ihr erst richtig klargemacht, was dieses Wort wirklich bedeutet. Tally schaute immer wieder in den Spiegel und registrierte jeden Makel, alles, was ihr irgendwie entstellend vorkam. Ihre dünnen Lippen, die sich vor Elend zusammenzogen. Ihre Haare, die noch strubbeliger waren, weil sie in ihrem Frust immer wieder mit den Händen hindurchfuhr. Ein Trio von Pickeln explodierte auf ihrer Stirn, wie um die Tage seit ihrem sechzehnten Geburtstag zu markieren. Ihre zu kleinen wässrigen Augen starrten sie aus dem Spiegel voller Wut an. Nur nachts konnte sie dem winzigen Zimmer entkommen, dem nervösen Starren, ihrem eigenen hässlichen Gesicht.
  


  
     Sie führte die Hüter hinters Licht und kletterte wie immer aus dem Fenster, hatte aber keine Lust auf irgendwelche größeren Tricks. Sie konnte niemanden besuchen, niemandem einen Streich spielen, und allein die Vorstellung, den Fluss zu überqueren, tat schon viel zu weh. Sie hatte sich ein neues Hubbrett besorgt und es so frisiert, wie sie es von Shay gelernt hatte, deswegen konnte sie nachts wenigstens fliegen.
  


  
     Aber auch Fliegen war nicht mehr dasselbe. Sie war allein, es wurde nachts schon kalt, und egal, wie schnell sie flog, Tally saß in der Falle und wusste das auch.
  


  
     In der vierten Nacht ihres Ugly-Exils flog sie bis zum grünen Gürtel und hielt sich am Stadtrand auf. Sie schoss hin und her, vorbei an den dunklen Säulen aus Baumstämmen, jagte im Spitzentempo zwischen ihnen hindurch, so schnell, dass ihre Hände und ihr Gesicht Dutzende von Schrammen abbekamen von den vorüberzischenden Zweigen.
  


  
     Nach einer Weile hatte das Fliegen einen Teil ihrer Ängste vertrieben und Tally kam zu einer glücklichen Erkenntnis: So war sie noch nie geflogen, sie war jetzt fast so gut wie Shay. Kein einziges Mal warf das Brett sie ab, weil sie zu dicht an einen Baum geraten war, und ihre Schuhe klammerten sich an die Griffoberfläche, als ob sie dort festgeklebt wären. Sie geriet trotz der herbstlichen Kühle ins Schwitzen, aber sie machte weiter, bis ihre Beine müde waren, ihre Fußknöchel schmerzten und ihre Arme wehtaten, weil sie sie die ganze Zeit ausgestreckt hatte wie Flügel, um ihren Weg durch den dunklen Wald zu finden. Wenn sie die ganze Nacht so weitermachte, überlegte Tally, würde sie morgen vielleicht das schreckliche Tageslicht verschlafen können.
  


  
     Sie flog, bis die Erschöpfung sie zur Heimkehr zwang.
  


  
     Als sie in der Morgendämmerung in ihr Zimmer kletterte, wartete jemand auf sie.
  


  
        ***
  


  
     "Peris!"
  


  
     Sein Gesicht öffnete sich zu einem strahlenden Lächeln, seine großen Augen leuchteten im frühen Licht wunderschön auf. Aber als er genauer hinsah, änderte seine Miene sich. "Was ist mit deinem Gesicht passiert, Scheelauge?"
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen. "Weißt du das noch nicht? Sie haben die Op..."
  


  
     "Das meine ich nicht." Peris streckte die Hand aus und berührte ihre Wange, die unter seinen Fingerspitzen schmerzte. "Du siehst aus, als ob du die ganze Nacht mit Katzen jongliert hättest."
  


  
     "Ach so." Tally fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und wühlte in einer Schublade. Sie zog Medspray heraus, schloss die Augen und spritzte sich das Gesicht voll.
  


  
     "Au", jammerte sie in den wenigen Sekunden, ehe das schmerzstillende Mittel seine Wirkung tat. Sie besprühte auch ihre zerkratzten Hände. "Nur eine Runde Hubbrett um Mitternacht."
  


  
     "Und ein wenig über Mitternacht hinaus, meinst du nicht?" Hinter dem Fenster fing die Sonne jetzt gerade an, die Türme von New Pretty Town rosa zu färben. Katzenkotzerosa. Tally sah Peris an, erschöpft und verwirrt. "Wie lange bist du schon hier?"
  


  
     Er rutschte unbehaglich in ihrem Fenstersessel hin und her. "Lange genug."
  


  
     "Tut mir leid. Ich wusste doch nicht, dass du kommst."
  


  
     Er hob die Augenbrauen in schöner Besorgnis. "Natürlich bin ich gekommen. Sowie ich herausgefunden hatte, wo du steckst, bin ich gekommen."
  


  
     Tally wandte sich ab und band die Schnürsenkel ihrer Griffschuhe auf, während sie versuchte sich zu sammeln. Sie hatte sich seit ihrem Geburtstag so verlassen gefühlt. Auf die Idee, dass Peris sie vielleicht sehen wollte, noch dazu hier in Uglyville, war sie nicht gekommen. Aber hier saß er nun, besorgt, fürsorglich, wunderschön.
  


  
     "Schön, dich zu sehen", sagte sie und spürte, dass ihr die Tränen in die Augen traten. Ihre Augen waren derzeit fast immer rot und geschwollen.
  


  
     Er strahlte sie an. "Ebenfalls."
  


  
     Die Vorstellung, wie sie jetzt aussah, war zu viel. Tally fiel auf ihr Bett, schlug die Hände vors Gesicht und schluchzte. Peris setzte sich neben sie und berührte ihre Schulter, während sie sich ausweinte, dann putzte er ihr die Nase und zog sie zu sich hoch. "Nun sieh dich an, Tally Youngblood."
  


  
     Sie schüttelte den Kopf. "Bitte, nicht."
  


  
     "Du bist das hoffnungslose Chaos."
  


  
     Peris suchte sich eine Bürste und zog sie durch Tallys Haare. Sie konnte seinen Blick nicht ertragen und starrte zu Boden.
  


  
     "Sag mal, fliegst du mit dem Hubbrett immer in Mixern spazieren?"
  


  
     Sie schüttelte wieder den Kopf und berührte ganz leicht die Schrammen auf ihren Wangen. "Nur zwischen Zweigen. Im Spitzentempo."
  


  
     "Ach, dich umzubringen soll also dein nächster genialer Streich sein. Ich nehme an, das würde den derzeitigen noch übertreffen."
  


  
     "Den derzeitigen was?"
  


  
     Peris verdrehte die Augen. "Diesen Trick, durch den du noch nicht hübsch geworden bist. Wirklich mysteriös."
  


  
     "Ja. Klasse Trick."
  


  
     "Seit wann so bescheiden, Scheelauge? Meine Freunde sind alle fasziniert."
  


  
     Sie richtete ihre geschwollenen Augen auf ihn, um festzustellen, ob er sich über sie lustig machte.
  


  
     "Ich meine, ich hatte ja nach der Nummer mit dem Feueralarm schon allen von dir erzählt, aber jetzt wollen sie dich wirklich unbedingt kennenlernen", erzählte er. "Es geht sogar das Gerücht um, dass die Specials mit der Sache zu tun haben."
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen. Peris meinte es ernst.
  


  
     "Na, das stimmt ja auch", sagte sie. "Die sind schuld daran, dass ich noch nicht hübsch bin."
  


  
     Peris’ große Augen wurden noch größer. "Wirklich? Na, das ist vielleicht prickelnd!"
  


  
     Sie setzte sich auf und runzelte die Stirn. "Haben alle von denen gewusst, nur ich nicht?"
  


  
     "Na ja, ich hatte keine Ahnung, wovon die Rede war. Offenbar sind die Specials wie Kobolde im Märchen, man gibt ihnen die Schuld, wenn irgendwas schiefgeht. Manche halten sie für ein reines Hirngespinst und ich kenne keinen Menschen, der wirklich einen von ihnen gesehen hat."
  


  
     Tally seufzte. "Da hab ich eben wieder mal das große Los gezogen."
  


  
     "Es gibt sie also wirklich?" Peris senkte seine Stimme zu einem Flüstern. "Sehen sie wirklich anders aus? Du weißt schon, nicht hübsch."
  


  
     "Doch, hübsch sind sie schon, Peris. Aber zugleich sind sie ..." Tally sah ihn an. Er war so schön und er hing an ihren Lippen. Es kam ihr so perfekt vor, hier neben ihm zu sitzen, mit ihm zu sprechen und ihn zu berühren, als ob sie niemals getrennt gewesen wären. Sie lächelte. "Sie sind nur nicht so hübsch wie du."
  


  
     Er lachte. "Du musst mir alles darüber erzählen. Aber wag ja nicht, mit anderen darüber zu reden. Noch nicht. Alle werden dermaßen neugierig sein. Wir können eine große Party schmeißen, wenn du erst aufgehübscht worden bist."
  


  
     Sie versuchte zu lächeln. "Peris ..."
  


  
     "Ich weiß, du sollst vermutlich nicht darüber reden, aber wenn du erst den Fluss hinter dich gebracht hast, dann brauchst du nur ein paar Andeutungen über Besondere-na-ihr-wisst-schon-was fallen zu lassen, und schon wirst du zu allen Partys eingeladen. Und dann musst du mich unbedingt mitnehmen." Er rückte dichter an sie heran. "Es gibt sogar das Gerücht, dass alle prickelnden Jobs an die Leute fallen, die als Kinder die irrsten Streiche durchgezogen haben. Aber das liegt ja noch Jahre in der Zukunft. Wichtig ist jetzt erst mal, dass wir dich hübsch kriegen."
  


  
     "Aber Peris", sagte sie und jetzt tat ihr Magen weh. "Ich glaube nicht, dass ich ..."
  


  
     "Es wird dir so gut gefallen, Tally. Hübsch zu werden ist das Beste, was es gibt. Und ich werde es eine Million Mal mehr genießen, wenn du erst bei mir bist."
  


  
     "Ich kann nicht."
  


  
     Er runzelte die Stirn. "Was kannst du nicht?"
  


  
     Tally schaute zu Peris auf und packte seine Hand. "Verstehst du, ich soll eine Freundin verpfeifen. Eine gute Freundin. Ich habe sie kennengelernt, nachdem du weg warst."
  


  
     "Verpfeifen? Erzähl mir jetzt bloß nicht, dass es um irgendeinen Ugly-Streich geht."
  


  
     "Doch, so ungefähr."
  


  
     "Dann rede einfach. So wichtig kann das doch nicht sein."
  


  
     Tally wandte sich ab. "Das ist wichtig, Peris. Es ist mehr als nur ein Streich. Ich habe meiner Freundin versprochen, ihr Geheimnis zu bewahren."
  


  
     Er kniff die Augen zusammen und sah für einen Moment aus wie der alte Peris: ernst, nachdenklich. Sogar ein wenig unglücklich. "Tally, auch mir hast du etwas versprochen."
  


  
     Sie schluckte und starrte ihn an. In seinen Augen glitzerten Tränen.
  


  
     "Du hast mir versprochen, keine Dummheiten zu machen, Tally. Und bald bei mir zu sein. Damit wir zusammen hübsch sein können."
  


  
     Sie berührte die Narbe in ihrer Handflüche, die noch immer zu sehen war, im Gegensatz zu Peris’. Er griff nach ihrer Hand. "Freunde fürs Leben, Tally."
  


  
     Sie wusste, wenn sie jetzt in seine Augen schaute, dann würde alles vorbei sein. Ein Blick, und ihre Widerstandskraft wäre verflogen. "Freunde fürs Leben?", fragte sie.
  


  
     "Fürs Leben."
  


  
     Sie holte tief Atem und erlaubte es sich, in seine Augen zu schauen. Er sah so traurig aus, so verletzlich und verletzt. So perfekt. Tally stellte sich vor, wie sie neben ihm stand, ebenso schön, wie sie jeden Tag damit verbrachten, einfach nur zu quatschen und zu lachen und Spaß zu haben.
  


  
     "Du wirst dein Versprechen halten, Tally?"
  


  
     Ein Schauer der Erschöpfung und der Erleichterung durchlief sie. Jetzt hatte sie sie, eine Entschuldigung, um ihr Versprechen zu brechen. Sie hatte Peris etwas versprochen, ehe sie Shay kennengelernt hatte, und dieses Versprechen war ebenso wichtig. Ihn kannte sie seit vielen Jahren, Shay erst seit wenigen Monaten. Und Peris war hier, nicht weit weg in einer unbekannten Wildnis, und er sah sie mit diesen Augen an ...
  


  
     "Natürlich."
  


  
     "Wirklich?" Er lächelte und sein Lächeln war so hell wie draußen der neue Tag.
  


  
     "Ja." Das Sprechen war jetzt so leicht. "Ich komme, so schnell ich kann. Versprochen."
  


  
     Er seufzte und drückte sie an sich, wiegte sie sanft hin und her. Ihr kamen wieder die Tränen.
  


  
     Endlich ließ Peris sie los und schaute hinaus in die Morgensonne.
  


  
     "Ich muss jetzt wohl los." Er zeigte auf die Tür. "Du weißt schon, ehe die ... Dingsda ... alle aufwachen."
  


  
     "Natürlich."
  


  
     "Ich geh sonst um diese Zeit ins Bett, und vor dir liegt ein wichtiger Tag."
  


  
     Tally nickte. Sie war noch nie so erschöpft gewesen. Ihre Muskeln schmerzten und ihr Gesicht und ihre Hände taten jetzt wieder weh. Aber sie war von Erleichterung überwältigt. Dieser Albtraum hatte vor drei Monaten begonnen, als Peris den Fluss überquert hatte. Aber nun würde er bald zu Ende sein.
  


  
     "Alles klar, Peris. Wir sehen uns bald. So bald wie möglich."
  


  
     Er drückte sie noch einmal an sich, küsste ihre salzigen, zerkratzten Wangen und flüsterte: "Vielleicht schon übermorgen. Ich bin ja so aufgeregt."
  


  
     Er sagte noch einmal "Auf Wiedersehen" und ging, wobei er sich vorher im Treppenhaus nach allen Seiten umsah. Tally schaute aus dem Fenster, um noch einen Blick auf Peris zu werfen, und sah, dass unten ein Hubwagen auf ihn wartete. Die Pretties bekamen wirklich alles, was sie wollten.
  


  
     Tally wünschte sich nichts sehnlicher, als endlich schlafen zu können, aber sie musste ihren Entschluss sofort in die Tat umsetzen. Sie wusste, jetzt, wo Peris gegangen war, würden die Zweifel sich wieder einstellen und ihr keine Ruhe lassen. Sie konnte nicht noch so einen Tag ertragen, ohne zu wissen, ob dieses Ugly-Fegefeuer jemals ein Ende nehmen würde. Und sie hatte Peris versprochen, so bald wie möglich zu ihm zu kommen.
  


  
     "Tut mir leid, Shay", sagte sie leise.
  


  
     Dann nahm sie ihren Interface-Ring vom Nachttisch, wo er die ganze Zeit gelegen hatte, und steckte ihn an. "Nachricht für Dr. Cable oder wen auch immer", sagte sie zu dem Ring. "Ich werde tun, was ihr wollt. Lasst mich nur erst eine Runde schlafen. Nachricht zu Ende."
  


  
     Tally seufzte und ließ sich wieder auf ihr Bett sinken. Sie wusste, dass sie noch einmal ihre Schrammen einsprühen müsste, ehe sie einschlief, aber beim bloßen Gedanken an eine Bewegung tat ihr ganzer Körper weh. Ein paar Dutzend Kratzer würden sie heute nicht vom Schlafen abhalten können. Nichts könnte das.
  


  
     Sekunden später sagte das Zimmer: "Antwort von Dr. Cable. Wir schicken einen Wagen, er ist in zwanzig Minuten da."
  


  
     "Nein", murmelte sie, wusste aber, dass Widerspruch hier zwecklos wäre. Die Specials würden kommen, sie würden sie aufwecken, sie würden sie mitnehmen.
  


  
     Tally beschloss, wenigstens ein paar Minuten zu schlafen. Das wäre doch besser als nichts.
  


  
     Aber in den nächsten zwanzig Minuten machte sie nicht ein einziges Mal die Augen zu.
  


  
    
  


  Infiltratorin


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Die grausamen Pretties sahen für erschöpfte Augen noch unmenschlicher aus. Tally kam sich vor wie eine Maus in einem Käfig voller Habichte, die nur darauf wartete, dass einer sich auf sie stürzte und packte. Beim Flug mit dem Hubwagen war ihr diesmal noch schlechter geworden.
  


  
     Sie konzentrierte sich auf die Übelkeit, die an ihrem Magen zerrte, und bemühte sich zu vergessen, warum sie hier war. Als Tally und ihr Begleiter durch den Korridor gingen, versuchte sie sich zusammenzureißen, sie steckte ihr Hemd in die Hose und strich sich die Haare glatt.
  


  
     Dr. Cable sah eindeutig nicht so aus, als wäre sie gerade erst aufgestanden. Tally versuchte vergeblich sich eine zerzauste Dr. Cable vorzustellen. Aber ihre pfeilschnellen, metallgrauen Augen wirkten nicht, als ob sie jemals lange genug zublieben, um zu schlafen. "Also, Tally. Du hast dir die Sache überlegt."
  


  
     "Ja."
  


  
     "Und du wirst jetzt alle unsere Fragen beantworten? Ehrlich und aus freien Stücken?"
  


  
     Tally schnaubte. "Sie lassen mir ja keine Wahl."
  


  
     Dr. Cable lächelte. "Wir haben immer die Wahl, Tally. Du hast deine getroffen."
  


  
     "Klasse. Danke. Hören Sie, fragen Sie doch einfach."
  


  
     "Natürlich. Aber zuerst, was um aller Welt ist mit deinem Gesicht passiert?"
  


  
     Tally seufzte und berührte die Schrammen mit einer Hand. "Bäume."
  


  
     "Bäume?" Dr. Cable hob eine Augenbraue. "Na gut. Reden wir über wichtigere Dinge. Worüber hast du bei eurer letzten Begegnung mit Shay gesprochen?"
  


  
     Tally schloss die Augen. Das war er, der Moment, in dem sie das Versprechen brechen würde, das sie Shay gegeben hatte. Aber eine kleine Stimme in ihrem erschöpften Gehirn erinnerte sie daran, dass sie auch ein Versprechen hielt. Jetzt würde sie endlich zu Peris kommen.
  


  
     "Sie hat davon geredet, dass sie weglaufen wollte. Mit einem gewissen David."
  


  
     "Ach ja, der geheimnisvolle David." Dr. Cable ließ sich zurücksinken. "Und hat sie gesagt, wo sie und David hinwollten?"
  


  
     "An einen Ort namens Smoke. Der ist wie eine Stadt, nur kleiner. Und niemand kommandiert dort und niemand ist hübsch."
  


  
     "Und hat sie gesagt, wo dieser Ort liegt?"
  


  
     "Nein, das nicht, eigentlich nicht." Tally seufzte und zog Shays zerknüllten Zettel aus der Tasche. "Aber sie hat mir diese Anweisungen hinterlassen."
  


  
     Dr. Cable sah den Zettel nicht einmal an. Sie schob Tally auf ihrem Schreibtisch ein Stück Papier hin. Tallys vor Erschöpfung trübe Augen sahen, dass es sich um eine 3-D-Kopie des Zettels handelte, perfekt, bis zu den kleinen Kerben, die Shays mühsame Schreiberei auf dem Papier hinterlassen hatten.
  


  
     "Wir haben uns bei deinem ersten Besuch hier die Freiheit genommen, eine Kopie anzufertigen."
  


  
     Tally starrte Dr. Cable wütend an, als ihr aufging, dass man sie an der Nase herumgeführt hatte. "Aber wieso brauchen Sie mich dann? Ich weiß nicht mehr, als ich gerade erzählt habe. Ich habe sie gebeten, mir nicht mehr zu sagen. Und ich bin nicht mit ihr gegangen, weil ich ... so gern ... hübsch werden wollte!" Sie hatte jetzt einen Kloß im Hals, aber Tally beschloss, dass sie unter gar keinen Umständen - weder besondere noch andere - vor Dr. Cable weinen würde.
  


  
     "Ich fürchte, wir finden die Anweisungen auf dem Zettel ziemlich verwirrend."
  


  
     "Das geht mir auch so."
  


  
     Dr. Cables Wolfsaugen wurden schmal. "Das soll offenbar von einer Person gelesen werden, die Shay sehr gut kennt. Von dir zum Beispiel."
  


  
     "Ja, sicher, ein bisschen kann ich mir ja zusammenreimen. Aber nach den ersten beiden Zeilen bin ich verloren."
  


  
     "Ich kann mir vorstellen, dass das sehr schwierig ist. Vor allem nach einer langen Nacht voller ... Bäume. Ich glaube aber trotzdem, dass du uns helfen kannst."
  


  
     Dr. Cable öffnete einen schmalen Diplomatenkoffer, der zwischen ihnen auf dem Schreibtisch stand. Tallys müdes Gehirn versuchte den Gegenständen, die darin lagen, einen Sinn zu entlocken. Ein Feuerzünder, ein zerknüllter Schlafsack ...
  


  
     "He, das ist die Überlebensausrüstung, die Shay mitnehmen wollte."
  


  
     "Genau, Tally. Diese Försterausrüstungen gehen immer wieder verloren. Und zwar meistens dann, wenn auch jemand von unseren Uglies verschwindet."
  


  
     "Na, dann ist das Geheimnis doch gelöst. Shay wollte mit diesem Kram nach Smoke reisen."
  


  
     "Was hatte sie sonst noch?"
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Ein Hubbrett. Ein besonderes Modell, mit Solarzellen."
  


  
     "Natürlich, ein Hubbrett. Was finden diese Verräter nur daran? Und was wollte Shay unterwegs wohl essen, was meinst du?"
  


  
     "Sie hatte Mahlzeiten in kleinen Packungen. Dehydriert."
  


  
     "Solche?" Dr. Cable zeigte ihr eine silberne Packung.
  


  
     "Ja. Sie hatte genug für vier Wochen." Tally holte tief Luft. "Oder zwei, wenn ich mitkommen wollte. Mehr als genug, hat sie gesagt."
  


  
     "Zwei Wochen? Dann kann es ja nicht so weit sein." Dr. Cable zog einen schwarzen Rucksack neben ihrem Schreibtisch hervor und begann, die Gegenstände darin zu verstauen. "Du könntest es also schaffen."
  


  
     "Was könnte ich schaffen?"
  


  
     "Smoke zu erreichen."
  


  
     "Ich?"
  


  
     "Tally, du bist die Einzige, die diese Anweisungen verstehen kann."
  


  
     "Ich habe doch schon gesagt, ich weiß nicht, was sie bedeuten."
  


  
     "Aber das wirst du, wenn du erst unterwegs bist. Und wenn du ... ausreichend motiviert bist."
  


  
     "Aber ich habe Ihnen doch schon alles gesagt, was ich weiß. Sie haben es mir versprochen!"
  


  
     Dr. Cable schüttelte den Kopf. "Mein Versprechen war, Tally, dass du erst hübsch werden wirst, wenn du uns nach besten Kräften geholfen hast. Und ich bin davon überzeugt, dass deine Kräfte dafür ausreichen."
  


  
     "Aber warum ich?"
  


  
     "Hör mir gut zu, Tally. Glaubst du wirklich, es ist das erste Mal, dass wir hier von David hören? Oder von Smoke? Oder dass wir gekritzelte Wegbeschreibungen gefunden haben?"
  


  
     Tally zuckte zusammen, als sie die rasierklingenscharfe Stimme der Frau hörte, und wandte sich ab von dem Zorn in ihrem grausamen Gesicht. "Ich weiß nicht."
  


  
     "Wir haben das alles schon oft gesehen. Aber wenn wir selbst losziehen, finden wir nichts. Oder eben höchstens Rauch."
  


  
     Der Kloß steckte jetzt wieder in Tallys Hals. "Aber wie soll ich dann irgendwas finden?"
  


  
     Dr. Cable zog die Kopie von Shays Zettel wieder zu sich heran. "Die letzte Zeile, wo vom >kahlen Kopf< die Rede ist, bezieht sich offenbar auf einen Treffpunkt. Du gehst hin, du wartest. Früher oder später werden sie dich abholen. Wenn ich einen Hubwagen voller Kollegen hinschickte, würden deine Freunde vermutlich ein wenig misstrauisch werden."
  


  
     "Sie meinen, ich soll allein losziehen?"
  


  
     Dr. Cable holte tief Luft und verzog angewidert das Gesicht. "Das ist wirklich nicht schwierig, Tally. Du hast dir die Sache anders überlegt. Du willst doch weglaufen und deiner Freundin Shay folgen. Einfach noch eine Ugly, die der Tyrannei der Schönheit entkommen ist."
  


  
     Tally schaute durch die Tränen, die sich jetzt in ihren Augen sammelten, in das grausame Gesicht. "Und was dann?"
  


  
     Dr. Cable hob noch einen Gegenstand aus dem Diplomatenkoffer, eine Halskette mit einem kleinen Herz als Anhänger. Sie drückte es zusammen und das Herz sprang auf. "Schau hinein."
  


  
     Tally hielt sich das Schmuckstück vors Auge. "Ich kann nichts sehen ... oh!"
  


  
     Der Anhänger hatte aufgeleuchtet und sie für einen Moment geblendet. Das Herz stieß einen kleinen Piepslaut aus.
  


  
     "Dieser Sender reagiert nur auf deinen Augenabdruck, Tally. Wenn er aktiviert wird, sind wir in wenigen Stunden da. Wir können sehr schnell reisen." Dr. Cable ließ die Kette auf den Tisch fallen. "Aber du darfst ihn erst aktivieren, wenn du Smoke erreicht hast. Wir haben wirklich lange gebraucht, um das so zu organisieren. Ich will jetzt, dass alles klappt, Tally."
  


  
     Tally zwinkerte, um sich vom Nachhall des Blitzes zu befreien, und versuchte ihr erschöpftes Gehirn zum Denken zu zwingen. Sie wusste jetzt, dass es hier nie darum gegangen war, einfach ein paar Fragen zu beantworten. Sie hatten sie von Anfang an als Spionin haben wollen, als Infiltratorin. Sie fragte sich, wie lange das schon geplant gewesen war. Wie oft hatten die Besonderen Umstände schon versucht, Uglies für sich arbeiten zu lassen? "Ich kann das nicht."
  


  
     "Du kannst, Tally. Du musst. Betrachte es als Abenteuer."
  


  
     "Bitte. Ich hab noch nie eine ganze Nacht außerhalb der Stadt verbracht. Nicht allein."
  


  
     Dr. Cable ignorierte das Schluchzen, das Tallys Worte begleitete. "Wenn du jetzt nicht sofort zustimmst, dann suche ich mir jemand anderen. Und du wirst für immer hässlich bleiben."
  


  
     Tally blickte auf, sie versuchte durch die Tränen zu schauen, die jetzt hemmungslos strömten, hinter Dr. Cables grausame Maske, um dort die Wahrheit zu finden. Und die lag in den stumpfen, metallgrauen Augen, eine kalte, entsetzliche Sicherheit, ganz anders als alles, was eine normale Pretty jemals vermitteln könnte. Tally wusste, dass diese Frau jedes Wort so gemeint hatte.
  


  
     Entweder schlich Tally sich in Smoke ein und verriet Shay oder sie blieb ihr Leben lang hässlich.
  


  
     "Ich muss mir das überlegen."
  


  
     "Du kannst erzählen, dass du in der Nacht vor deinem sechzehnten Geburtstag weggelaufen bist", sagte Dr. Cable. "Das bedeutet, dass du schon vier Tage verloren hast. Wenn es weitere Verzögerungen gibt, dann werden sie dir nicht glauben. Sie werden erraten, was passiert ist. Also entscheide dich jetzt."
  


  
     "Ich kann nicht. Ich bin zu müde."
  


  
     Dr. Cable zeigte auf den Bildschirm an der Wand und ein Bild tauchte dort auf. Wie ein Spiegelbild, aber aus allernächster Nähe, zeigte es Tally so, wie sie gerade aussah: mit geschwollenen Augen, zerzaust, erschöpft, mit roten Schrammen im Gesicht, ihre Haare standen nach allen Seiten ab und ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich in Entsetzen, als sie ihr eigenes Bild sah.
  


  
     "Das bist du, Tally. Für immer."
  


  
     "Schalten Sie das aus."
  


  
     "Entscheide dich."
  


  
     "Okay. Ich tu's. Schalten Sie es aus."
  


  
     Die Bildwand wurde dunkel.
  


  
    
  


   Teil 2


  
    

  


  
    
  


  
     Smoke
  


  
     
  


  
     Keine noch so große Schönheit gibt es, an der sich nicht irgend etwas Unregelmäßiges in ihren Verhältnissen fände.
  


  
    
  


  
    Francis Bacon, "Über Schönheit", Essays oder praktische und moralische Ratschläge
  


  
    
  


   Aufbruch


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Tally brach um Mitternacht auf.
  


  
     Dr. Cable hatte es ihr verboten, anderen von ihrer Mission zu erzählen, auch den Hütern in ihrem Haus in der Schule. Peris durfte gern Gerüchte verbreiten - den Klatsch der neuen Pretties glaubte ohnehin niemand. Aber nicht einmal ihre Eltern würden offiziell darüber informiert werden, dass Tally zum Weglaufen gezwungen worden war. Abgesehen von ihrem kleinen Herzanhänger war sie jetzt ganz allein.
  


  
     Sie verließ das Haus auf die übliche Weise, durch das Fenster und hinter dem Recycler nach unten. Ihr Interface-Ring blieb auf dem Nachttisch liegen und Tally nahm außer ihrem Überlebens-Rucksack und Shays Zettel nichts mit. Sie hätte fast ihren Bauchsensor vergessen, hakte ihn aber im letzten Moment noch fest. Der Mond war noch immer halbvoll und nahm zu. Immerhin würde sie unterwegs ein wenig Licht haben.
  


  
     Am Damm wartete ein spezielles Langstreckenhubbrett. Es bewegte sich kaum, als sie daraufstieg. Die meisten Bretter gaben ein wenig nach, wenn sie sich dem Gewicht ihrer Benutzer anpassten, sie wippten wie ein Sprungbrett, aber das hier war einfach fest. Tally schnippte mit den Fingern und das Brett hob sich unter ihr und blieb unter ihren Füßen solide wie Beton.
  


  
     "Nicht schlecht", sagte sie, dann biss sie sich auf die Lippe. Seit Shay vor zehn Tagen weggelaufen war, hatte Tally angefangen, Selbstgespräche zu führen. Das war kein gutes Zeichen. Sie würde jetzt zumindest für einige Tage ganz allein sein, und das Letzte, was sie brauchte, waren weitere eingebildete Gespräche.
  


  
     Das Brett glitt geschmeidig vorwärts und hob sich der Dammkrone entgegen. Als Tally sich über dem Fluss befand, trieb sie ihr Brett zur Eile an und beugte sich vor, bis der Fluss nur noch ein blaues Schimmern unter ihren Füßen war. Das Brett schien keine Temporegulierung zu haben - es gab keine Sicherheitswarnung. Vielleicht waren seine einzigen Grenzen die offene Fläche vor ihr, das Metall im Boden und Tallys Füße, die fest darauf stehen blieben.
  


  
     Tempo war jetzt alles, wenn sie die letzten vier Tage in der Vorhölle wieder wettmachen wollte. Wenn Tally zu lange nach ihrem Geburtstag auftauchte, könnte Shay vermuten, dass die Operation verschoben worden war. Und dann könnte sie auch erraten, dass Tally kein normaler Flüchtling war.
  


  
     Der Fluss zog immer schneller unter ihr dahin und in Rekordzeit hatte sie die Stromschnellen erreicht. Gischttropfen bohrten sich wie Hagelkörner in ihre Haut, als sie die ersten Wasserfälle erreichte, und Tally lehnte sich zurück, um ihr Tempo ein wenig zu drosseln. Trotzdem brachte sie die Stromschnellen rascher hinter sich als je zuvor.
  


  
     Tally ging auf, dass dieses Hubbrett kein Ugly-Spielzeug war. Es war echte Ware. An seinem vorderen Ende glühte ein Halbkreis aus Lichtern. Er reagierte auf den Metalldetektor des Brettes, der ständig überprüfte, ob im Boden genug Metall vorhanden war, um sie oben zu halten. Die Lichter flackerten nicht einmal, als sie an den Stromschnellen hochstieg, und Tally hoffte, dass Shay Recht gehabt hatte und dass es wirklich in jedem Fluss Metallablagerungen gab. Wenn nicht, konnte das eine sehr lange Wanderung werden.
  


  
     Natürlich würde sie bei diesem Tempo keine Zeit zum Anhalten haben, wenn plötzlich die Lichter ausgingen. Was dann die Reise sehr kurz machen würde.
  


  
     Aber die Lichter brannten stetig weiter und Tallys Nerven wurden beruhigt vom Tosen des Wildwassers, von den kalten Ohrfeigen, die die Gischt ihr verpasste, und von dem erregenden Gefühl, ihren Körper in der vom Mondschein durchsetzten Dunkelheit in eine Kurve nach der anderen zu legen. Das Brett war klüger als ihr altes, es hatte innerhalb von wenigen Minuten ihre Bewegungen gelernt. Es war wie der Wechsel von einem Dreirad auf ein Motorrad, beängstigend, aber erregend.
  


  
     Tally fragte sich, ob es auf dem Weg nach Smoke wohl viele Stromschnellen geben würde. Vielleicht stand ihr ja wirklich ein Abenteuer bevor. Natürlich würde es am Ende der Reise nur Verrat geben. Oder schlimmer noch, sie könnte feststellen, dass Shays Vertrauen zu David nicht berechtigt gewesen war, und das könnte ... alles bedeuten. Vermutlich etwas Entsetzliches.
  


  
     Sie zitterte und beschloss, nicht noch einmal an diese Möglichkeit zu denken.
  


  
     Als Tally die Abzweigung erreichte, wurde sie langsamer und wendete das Brett, um einen letzten Blick auf die Stadt zu werfen. Die funkelte hell im dunklen Tal und war so weit weg, dass sie sie mit einer Hand verdecken konnte. Tally konnte Feuerwerk sehen, das sich wie leuchtende Blüten entfaltete, alles in perfekter Miniatur. Die Wildnis um sie herum kam ihr so viel größer vor, der tosende Fluss so mächtig, die Wälder riesig, und in ihren schwarzen Tiefen verbargen sich Geheimnisse.
  


  
     Sie gestattete sich einen letzten langen Blick auf die Lichter der Stadt, dann trat sie ans Ufer und fragte sich, wann sie ihr Zuhause wiedersehen würde.
  


  
     Auf dem Pfad überlegte Tally dann, wie oft sie wohl würde zu Fuß gehen müssen. Der Flug zu den Stromschnellen war ihr bisher schnellster gewesen, noch schneller sogar als die rasanten Flüge durch den Stadtverkehr mit dem Hubwagen der Besonderen Umstände. Nach diesem Geschwindigkeitsrausch kam sie sich vor wie eine Schnecke, als sie jetzt Rucksack und Brett tragen musste.
  


  
     Aber schon bald tauchte unter ihr die Ruinenstadt auf und der Metalldetektor des Brettes führte Tally zu einer natürlichen Eisenader. Sie flog an ihr entlang auf die zerfallenden Türme zu und ihre Nerven spielten verrückt, als die Ruinen vor ihr aufstiegen und den Blick auf den Halbmond versperrten. Die zerfallenden Gebäude umgaben sie, die verbrannten und stummen Wagen zogen unter ihr vorüber. Als sie durch die leeren Fensterhöhlen schaute, wurde ihr bewusst, wie allein sie war, eine einsame Wanderin in einer leeren Stadt.
  


  
     "Über die Lücke spring mit der Acht", sagte sie laut, wie eine Beschwörung, um sich mögliche Rusty-Gespenster vom Leib zu halten. Immerhin war dieser Teil der Botschaft glasklar. Hier musste einfach von der Achterbahn die Rede sein.
  


  
     Zwischen den Ruinen öffnete sich das Gelände und Tally ließ dem Hubbrett freieren Lauf. Als sie die Achterbahn erreicht hatte, drehte sie die gesamte Runde mit Spitzentempo. Vielleicht war "über die Lücke" das einzig wichtige Stichwort, aber Tally hatte beschlossen, die Botschaft wie einen Zauberspruch zu behandeln. Und irgendeinen Teil auszulassen, könnte alles sinnlos machen.
  


  
     Und es tat gut, wieder schnell und hart zu fliegen und die Gespenster der Ruinenstadt hinter sich zu lassen. Als sie durch scharfe Kurven und steile Abfälle dahinjagte, kam Tally sich vor wie etwas, das der Wind erfasst hat - sie hatte keine Ahnung, wohin die Reise sie am Ende führen würde.
  


  
     Einige Sekunden ehe sie den Sprung über die Lücke wagen musste, erloschen die Lichter des Metalldetektors. Das Brett sackte unter ihr weg und schien ihren Magen mitzunehmen, zurück blieb nur ein hohles Gefühl im Bauch. Ihr Verdacht hatte sich bestätigt - bei Spitzentempo hatte es nicht viel an Warnung gegeben.
  


  
     Tally flog durch die stumme Dunkelheit und hörte dabei nur ihr eigenes Sausen. Sie dachte daran, wie sie das erste Mal die Lücke übersprungen hatte und wie wütend sie gewesen war. Einige Tage später war die Sache zu einem Spaß zwischen ihnen geworden, zu einer typischen Ugly-Nummer. Aber jetzt hatte Shay es wieder geschafft, sie war verschwunden, wie die Schienen unter ihr, und hatte Tally im freien Fall zurückgelassen.
  


  
     Als sie bis fünf gezählt hatte, flackerten die Lichter wieder auf und die Auffangarmbänder hielten sie fest, während das Brett reaktiviert wurde und sich mit beruhigender Festigkeit unter ihre Füße schob. Am Fuße des Hügels machte die Schiene eine Kurve und schraubte sich dann in engen Kurven nach oben. Aber Tally drosselte ihr Tempo, flog geradeaus und murmelte "über die Lücke". Noch immer zogen unter ihren Füßen Ruinen dahin. Hier draußen waren sie fast vollständig überwuchert, nur ab und zu ragte eine formlose Masse aus der Umklammerung der Vegetation auf. Aber die Rusties hatten solide gebaut, sie waren verliebt gewesen in ihre verschwenderischen Metallskelette. Die Lichter vorn auf dem Brett blieben hell.
  


  
     "Bis hin zu einer, die lang ist und flach", sagte Tally vor sich hin. Sie hatte die Botschaft in- und auswendig gelernt, aber die Worte zu wiederholen ließ ihre Bedeutung nicht klarer werden.
  


  
     Zu einer was, das war die Frage. Einer Achterbahn? Einer Lücke? Ersteres wäre Blödsinn. Wozu sollte eine lange, flache Achterbahn gut sein? Und eine lange, flache Lücke? Vielleicht beschrieb das eine Schlucht, mit einem praktischen Fluss ganz unten. Aber eine Schlucht konnte doch nicht flach sein?
  


  
     Vielleicht war einfach "eins" gemeint, wie die Zahl. Sollte sie nach etwas Ausschau halten, was wie eine Eins aussah? Aber eine Eins war doch schon eine gerade Linie, war sozusagen eine lange und flache Bahn.
  


  
     "Danke für diesen tollen Tipp, Shay", sagte Tally laut. Selbstgespräche zu führen kam ihr hier in den äußeren Ruinengebieten nicht mehr so absurd vor, hier, wo die Hinterlassenschaft der Rusties mit dem Würgegriff der kriechenden Pflanzen rang. Alles war besser als gespenstisches Schweigen. Sie kam vorbei an riesigen betonierten Geländen, deren grauer Boden von hartnäckigen Gräsern durchbrochen wurde. Die Fenster der umgestürzten Mauern starrten zu ihr hoch, von Unkraut erfüllt, als ob die Erde sich Augen zugelegt hätte.
  


  
     Sie suchte den Horizont nach weiteren Hinweisen ab. Aber sie konnte nichts Langes und Flaches entdecken. Auf dem Boden, der unter ihr dahinzog, konnte Tally in der von Unkraut erstickten Dunkelheit kaum etwas erkennen. Sie konnte also an dem vorüberjagen, worauf der Hinweis sich bezog, und das nicht einmal bemerken, und dann würde sie die Strecke bei Tageslicht ein zweites Mal abfliegen müssen. Aber wie sollte sie wissen, ob sie zu weit geflogen war? "Danke, Shay", sagte sie noch einmal. Dann entdeckte sie auf dem Boden etwas und hielt inne.
  


  
     Aus der Decke aus Unkraut und Schutt tauchten geometrische Formen auf — eine Reihe von nebeneinanderliegenden Rechtecken. Sie senkte das Brett und sah, dass sich unter ihr Schienen mit querliegenden Brettern dahinzogen - wie die Achterbahn, nur breiter. Und diese Schienen gingen in gerader Linie weiter, so weit das Auge reichte.
  


  
     "Über die Lücke spring mit der Acht, bis hin zu einer, die lang ist und flach."
  


  
     Das hier war eine Achterbahn, nur eben lang und flach.
  


  
     "Aber wozu ist so was gut?", fragte sie sich laut. Eine Achterbahn ohne Kurven und Steigungen konnte doch keinen Spaß bringen.
  


  
     Sie zuckte mit den Schultern. Egal, was die Rusties sich dabei gedacht hatten, die Sache war jedenfalls perfekt für ein Hubbrett. Die Schienen zogen sich in zwei Richtungen, aber Tally wusste sofort, welcher sie folgen sollte. Die eine führte dahin zurück, woher sie gekommen war, zur Mitte der Ruinenstadt. Die andere ging nach draußen, nach Norden und offenbar in Richtung Meer.
  


  
     "Kalt ist das Meer", zitierte sie aus der nächsten Zeile von Shays Botschaft und fragte sich, wie weit nach Norden sie wohl fliegen musste.
  


  
     Tally ließ das Hubbrett schneller werden und freute sich darüber, dass sie die Antwort gefunden hatte. Wenn Shays kleine Rätsel alle so leicht zu lösen waren, würde diese Reise zum puren Kinderspiel werden.
  


  
    
  


  SpagBol


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     In dieser Nacht kam sie sehr gut voran.
  


  
     Die Schienen jagten unter ihr dahin, sie schlugen träge Bögen um Hügel, überquerten auf baufälligen Brücken Flüsse und strebten immer weiter dem Meer entgegen. Zweimal kam Tally durch andere Rusty-Ruinen, kleinere Städte, die noch stärker zerfallen waren. Nur einige verbogene Metallkonstruktionen ragten noch zwischen den Bäumen auf, wie Totenfinger, die die Luft zu greifen versuchen. Ausgebrannte Bodenwagen standen überall und verstopften die Ausfahrtstraßen aus der Stadt. Sie hatten sich ineinander verkeilt, weil es in der letzten Panik der Rusties zu so vielen Zusammenstößen gekommen war. In einer dieser Ruinenstädte begriff sie auch, was es mit der langen flachen Achterbahn auf sich hatte. In einem Nest aus Schienen, die ineinander verflochten waren wie ein riesiges Schaltbrett, fand sie einige verrostete Achterbahnwagen, riesige Container voller Rusty-Kram, undefinierbare Haufen aus Rost und Kunststoff. Tally fiel jetzt wieder ein, dass die Rusty-Städte sich nicht selbst versorgen konnten, sie hatten immer mit anderen Städten Handel getrieben, wenn sie nicht gerade Kriege führten, um sich die Waren gegenseitig zu entreißen. Sicher hatten sie die flache Achterbahn benutzt, um die Waren von einer Stadt zur anderen zu bringen.
  


  
     Als der Himmel hell wurde, hörte Tally in der Ferne das Meer, ein vages Rauschen jenseits des Horizonts. Sie konnte Salz in der Luft riechen, und das brachte Erinnerungen von früher, als sie als Winzling mit Ellie und Sol am Ozean gewesen war.
  


  
     "Kalt ist das Meer, achte auf Brecher", stand auf Shays Zettel. Bald würde Tally sehen können, wie die Wellen sich am Strand brachen. Vielleicht näherte sie sich dem nächsten Stichwort.
  


  
     Tally fragte sich, wie viel Zeit sie mit dem neuen Hubbrett wohl aufgeholt hatte. Sie steigerte das Tempo und zog ihre Schuljacke enger um sich gegen die Kälte, die dem Sonnenaufgang vorausging. Die Schienen kletterten jetzt langsam aufwärts und schnitten sich einen Weg durch die Kalkfelsen. Tally erinnerten sich an weiße Felsen, die über dem Ozean aufragten und auf denen es von nistenden Seevögeln nur so wimmelte.
  


  
     Diese Campingferien mit Sol und Ellie schienen hundert Jahre zurückzuliegen. Sie fragte sich, ob es wohl eine Operation gab, die sie für immer in einen Winzling würde zurückverwandeln können.
  


  
     Plötzlich öffnete sich vor Tally eine Schlucht, die von einer baufälligen Brücke überspannt wurde. Gleich darauf sah sie, dass die Brücke nicht ganz bis zur anderen Seite reichte und dass unten kein Fluss voller Metallablagerungen verlief, um sie aufzufangen. Es ging einfach nur steil hinab ins Meer.
  


  
     Tally riss ihr Brett seitwärts herum. Ihre Knie bogen sich durch die Wucht des Bremsmanövers, ihre Griffschuhe quietschten, als sie über die Oberfläche schrammten, ihr Körper lag fast parallel zum Boden.
  


  
     Aber der Boden war nicht mehr da.
  


  
     Ein tiefer Abgrund klaffte unter ihr, eine Spalte, die das Meer in die Klippen geschnitten hatte. Kochende Wellen brachen sich in dem engen Kanal. Ihre weißen Mähnen glühten in der Dunkelheit, ihr hungriges Gebrüll füllte Tallys Ohren. Die Lampen des Metalldetektors erloschen eine nach der anderen, als das abgebrochene Ende der Eisenbrücke hinter Tally zurückblieb.
  


  
     Sie spürte, wie das Brett seine Kraft verlor und absackte.
  


  
     Ein Gedanke jagte ihr durch den Kopf: Wenn sie jetzt sprang, könnte sie das Ende der zerbrochenen Brücke erreichen. Aber dann würde das Hubbrett in den Abgrund stürzen und sie käme nicht mehr weiter.
  


  
     Irgendwo auf halber Strecke verlangsamte das Brett endlich seinen Sturz, aber Tally bewegte sich weiterhin nach unten. Die letzten Finger der zerfallenen Brücke waren jetzt über ihr, außerhalb ihrer Reichweite. Das Brett senkte sich Zoll für Zoll, die Lampen des Metalldetektors erloschen eine nach der anderen, als die Magneten nichts mehr spürten. Tally war zu schwer. Sie streifte den Rucksack ab, bereit, ihn fallen zu lassen. Aber wie sollte sie ohne ihn überleben? Ihre einzige Rettung wäre dann, zur Stadt zurückzukehren und sich eine neue Ausrüstung zu besorgen, und dabei würde sie zwei weitere Tage verlieren. Ein kalter Seewind fegte durch die Kluft und ließ Tally erschauern wie von einem Todeshauch.
  


  
     Aber der Wind hielt das Brett fest und für einen Moment hing Tally bewegungslos in der Luft. Dann aber senkte das Brett sich wieder nach unten ...
  


  
     Tally bohrte die Hände in die Jackentaschen und breitete die Arme aus, um den Wind wie ein Segel einzufangen. Eine stärkere Brise kam auf, hob sie leicht an und nahm so ein wenig Gewicht vom Brett. Eine Detektorlampe flackerte.
  


  
     Wie ein Vogel mit ausgebreiteten Flügeln begann Tally aufzusteigen.
  


  
     Die Hubvorrichtungen bekamen wieder Kontakt zu den Schienen und etwas später hatte das Brett Tally auf die Höhe des zerbrochenen Brückenendes gebracht. Sie dirigierte es vorsichtig zurück über den Klippenrand und ein Zittern durchlief sie, als das Brett über festen Boden schwebte. Mit weichen Knien stieg Tally herunter.
  


  
     "Kalt ist das Meer, achte auf Brecher", sagte sie heiser. Wie hatte sie so dumm sein können und ihr Tempo steigern, wo Shay sie doch zur Vorsicht ermahnt hatte?
  


  
     Tally ließ sich auf den Boden fallen, plötzlich war ihr schwindlig und sie war müde. In Gedanken sah sie immer wieder, wie die Kluft sich auftat, wie die Wellen unter ihr gleichgültig gegen die scharfen Felsen schlugen. Sie könnte jetzt dort unten liegen und immer wieder gegen die Felsen geworfen werden, bis nichts mehr von ihr übrig wäre.
  


  
     Das hier war die Wildnis, schärfte sie sich ein. Hier hatten Fehler schwerwiegende Konsequenzen.
  


  
        ***
  


  
     Noch ehe Tallys Herz aufgehört hatte wild zu hämmern, fing ihr Magen an zu knurren.
  


  
     Sie zog den Wasserreiniger, den sie im letzten Fluss gefüllt hatte, aus dem Rucksack und leerte das Schmutzsieb. Ein esslöffelgroßer Klecks braunen Schlamms fiel heraus. "Uääh", sagte sie und öffnete den Reiniger, um hineinzuschauen. Sein Inhalt sah klar aus und roch wie Wasser.
  


  
     Sie trank einen Schluck, den sie dringend nötig hatte, bewahrte aber das restliche Wasser für ihr Abendessen oder ihr Frühstück oder was auch immer auf. Tally hatte vor, vor allem nachts zu fliegen, damit das Hubbrett sich im Sonnenschein aufladen konnte. Auf diese Weise würde sie keine Zeit verschwenden.
  


  
     Sie griff in den wasserdichten Rucksack und zog wahllos eine Packung Essen heraus. "SpagBol", stand auf dem Etikett und Tally zuckte mit den Schultern. Der Inhalt sah aus wie ein fingergroßes Garnknäuel und fühlte sich auch so an. Sie ließ es in den Reiniger fallen und der blubberte los, als das Wasser zu kochen begann.
  


  
     Als Tally zu dem glühenden Horizont hinüberschaute, machte sie große Augen. Sie hatte außerhalb der Stadt noch nie den Sonnenaufgang gesehen. Wie die meisten Uglies stand sie nur selten früh genug auf und der Horizont war ja außerdem immer hinter den Türmen von New Pretty Town versteckt. Der Anblick eines echten Sonnenaufgangs verblüffte sie.
  


  
     Ein orange- und gelbfarbener Streifen ließ den Himmel entflammen, strahlend und unerwartet, so spektakulär wie Feuerwerk, aber sanft fließend in seinem Farbenspiel. So war es hier draußen in der Wildnis, das lernte sie jetzt. Gefährlich oder schön. Oder beides.
  


  
     Der Reiniger machte pling. Tally öffnete den Deckel und schaute hinein. Sie sah Nudeln mit einer roten Soße, mit kleinen Kernen aus Sojafleisch. Es duftete köstlich. Sie las noch einmal das Etikett. "SpagBol ... Spaghetti Bolognese!"
  


  
     Im Rucksack fand sie eine Gabel und stürzte sich hungrig auf das Essen. Der Sonnenaufgang wärmte sie und sie hörte das wilde Rauschen des Meeres, und das alles machte es zur besten Mahlzeit, die sie seit ewigen Zeiten zu sich genommen hatte.
  


  
       ***
  


  
     Das Hubbrett war noch nicht ganz leer, deshalb beschloss sie nach dem Frühstück, weiterzufliegen. Sie las noch einmal die ersten Zeilen von Shays Botschaft:
  


  
     Über die Lücke spring mit der Acht,
  


  
     Bis hin zu einer, die lang ist und flach.
  


  
     Kalt ist das Meer, achte auf Brecher.
  


  
     Bei der zweiten mache den schlimmsten Versprecher.
  


  
        ***
  


  
     Wenn die "zweite" eine weitere eingestürzte Brücke bedeutete, dann wollte Tally die noch bei Tageslicht erreichen. Wenn sie die Lücke auch nur den Bruchteil einer Sekunde später entdeckt hätte, dann wäre sie als SpagBol am Fuße der Felsen gelandet. Aber zuerst musste sie auf die andere Seite des Abgrunds gelangen. Der war viel breiter als die Lücke in der Achterbahn, hinüberspringen könnte sie auf keinen Fall. Die einzige Möglichkeit war offenbar, zu Fuß zu gehen. Sie wanderte durch das struppige Gras, ihre Beine waren dankbar, weil sie sich nach der langen Nacht auf dem Brett ausstrecken konnten. Bald schloss die Kluft sich und eine Stunde später war sie auf der anderen Seite oben angekommen.
  


  
     Tally flog jetzt viel langsamer, starrte konzentriert nach vorn und wagte nur ab und zu, einen kurzen Blick auf ihre Umgebung zu werfen.
  


  
     Zu ihrer Rechten ragten Berge auf, so hoch, dass ihre Gipfel schon jetzt im Frühherbst mit Schnee bedeckt waren. Tally hatte die Stadt immer groß gefunden, eine in sich geschlossene Welt, aber alles hier war um so viel großartiger. Und so schön. Sie konnte verstehen, warum manche Menschen in der Natur leben wollten, auch wenn es keine Partytürme oder Wohnvillen gab. Oder auch nur Schulwohnheime.
  


  
     Als sie an zu Hause dachte, wurde Tally aber auch bewusst, wie sehr ihre schmerzenden Muskeln sich jetzt über ein heißes Bad gefreut hätten. Sie stellte sich eine riesige Badewanne vor, wie es sie in New Pretty Town gab, mit Whirlpooldüsen und jeder Menge Massageblasen, die sich darin auflösten. Sie überlegte, ob der Wasserreiniger genug Wasser für eine Wanne kochen könnte, für den unwahrscheinlichen Fall, dass sie eine fand. Wie die Leute in Smoke wohl badeten? Und enthielt der Überlebensrucksack Seife? Und Shampoo? Handtücher gab es jedenfalls nicht. Tally hatte sich noch nie überlegt, wie viel Kram sie bisher immer gebraucht hatte.
  


  
     Die zweite Bruchstelle in den Schienen kam nach einer weiteren Stunde, es war eine zerfallene Brücke über einem Fluss, der sich aus den Bergen herunterschlängelte.
  


  
     Tally bremste ab und schaute über die Kante. Es ging nicht so tief nach unten wie beim ersten Mal, aber doch tief genug, um tödlich zu sein. Zu weit für einen Sprung. Zu Fuß zu gehen würde eine Ewigkeit dauern. Das Flusstal zog sich endlos dahin und nirgendwo war ein leichter Abstieg zu sehen.
  


  
     "Bei der zweiten mache den schlimmsten Versprecher", murmelte sie.
  


  
     Toller Rat. Was hatte Shay mit dem Versprecher gemeint? Ihr Gehirn war zu müde, um sich diesem Problem zu stellen, und das Brett hatte sowieso kaum noch Energie.
  


  
     Später Vormittag, Schlafenszeit.
  


  
     Aber zuerst musste sie das Hubbrett auseinanderklappen. Bei der Unterweisung durch die Specials war ihr erklärt worden, dass es zum Aufladen so viel Oberflächenkontakt mit der Sonne haben musste wie überhaupt nur möglich. Tally zog an den Öffnungshebeln und das Brett klappte auseinander. Es öffnete sich in ihren Händen wie ein Buch, wurde zu zwei Hubbrettern, die sich dann weiter und immer weiter entfalteten, wie eine Kette aus Papierpuppen, die auseinandergezogen wird. Schließlich hatte Tally acht miteinander verbundene Hubbretter nebeneinanderliegen, insgesamt zweimal so breit, wie sie groß war, und
  


  
     nicht dicker als ein Blatt festes Papier. Das Ganze zappelte in der steifen Meeresbrise wie ein riesiger Papierdrachen, aber die Magnete hinderten es am Davonfliegen.
  


  
     Tally strich das Brett flach und legte es in die Sonne, wo die metallische Oberfläche sich kohlschwarz verfärbte, während sie die Solarenergie aufsaugte. In wenigen Stunden würde es aufgeladen sein und sie würde problemlos weiterfliegen können. Sie hoffte nur, dass sie es ebenso leicht wieder zusammenfügen konnte, wie sie es auseinandergeklappt hatte.
  


  
     Tally zog ihren Schlafsack hervor, befreite ihn aus seiner Hülle und schlüpfte vollständig angezogen hinein. "Schlafanzug", fügte sie der Liste von Dingen hinzu, die sie hier vermisste.
  


  
     Sie nahm ihre Jacke als Kissen, schälte sich aus ihrem Hemd und bedeckte damit den Kopf. Sie spürte schon einen Anflug von Sonnenbrand auf ihrer Nase und ihr ging auf, dass sie nach Tagesanbruch vergessen hatte, einen Sonnenblocker aufzukleben. Perfekt. Ein bisschen rote, sich pellende Haut würde ja so gut zu den Schrammen in ihrem hässlichen Gesicht passen.
  


  
     Der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Es wurde immer wärmer und es war seltsam, hier unter freiem Himmel zu liegen. Die Schreie der Seevögel hallten in ihrem Kopf wider. Tally seufzte und setzte sich auf. Vielleicht half es, wenn sie eine Kleinigkeit aß.
  


  
     Sie zog eine Packung nach der anderen aus dem Rucksack.
  


  
     Auf den Etiketten stand:
  


  
     SpagBol
  


  
     SpagBol
  


  
     SpagBol
  


  
     SpagBol
  


  
     SpagBol ...
  


  
     Tally zählte einundvierzig Packungen, genug für dreimal SpagBol pro Tag, zwei Wochen lang. Sie ließ sich zurücksinken und schloss, plötzlich erschöpft, die Augen. "Danke, Dr. Cable." Wenig später war Tally eingeschlafen.
  


  
    
  


  Der schlimmste Versprecher


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie flog, sie jagte über den Boden, obwohl es unter ihr keine Schienen und nicht einmal ein Hubbrett gab, sie hielt sich durch pure Willenskraft und den Wind in ihrer geblähten Jacke in der Luft. Sie streifte den Rand einer massiven Klippe, die auf einen riesigen schwarzen Ozean hinausblickte. Eine Schar von Seevögeln verfolgte sie, ihr wildes Geschrei tat Tallys Ohren ebenso weh wie Dr. Cables Rasierklingenstimme.
  


  
     Plötzlich zerbrachen und zerrissen die Felsen unter ihr. Eine breite Kluft tat sich auf und der Ozean strömte mit einem Dröhnen hinein, das die Schreie der Seevögel übertönte. Tally wurde durch die Luft geworfen und stürzte dem schwarzen Wasser entgegen.
  


  
     Der Ozean verschlang sie, füllte ihre Lunge, ließ ihr Herz erstarren, so dass sie nicht aufschreien konnte ...
  


  
     "Nein!", brüllte Tally und fuhr im Schlafsack hoch.
  


  
     Ein kalter Seewind blies ihr ins Gesicht und schenkte ihr einen klaren Kopf. Tally sah sich um und ihr ging auf, dass sie, in ihren Schlafsack eingewickelt, oben auf den Klippen lag. Müde, hungrig und mit einem wahnsinnigen Druck auf der Blase, aber noch längst nicht vom Ozean verschlungen.
  


  
     Sie holte tief Luft. Die Seevögel schrien noch immer, jetzt aber in der Ferne.
  


  
     Dieser letzte Traum war nur einer von vielen Albträumen gewesen, in denen sie abgestürzt war.
  


  
     Der Abend zog herauf, die Sonne ging hinter dem Ozean unter und färbte das Wasser blutrot. Tally zog Hemd und Jacke an, ehe sie sich aus dem Schlafsack heraustraute. Es schien von Minute zu Minute kälter zu werden und vor ihren Augen verlosch das Licht. Sie sollte möglichst schnell weiter.
  


  
     Das Problem war das Hubbrett. Seine auseinandergeklappte Oberfläche war feucht geworden, bedeckt von einer feinen Schicht aus Gischt und Tau. Tally versuchte sie mit ihrem Jackenärmel abzuwischen, aber es gab zu viel Wasser und zu wenig Ärmel. Das feuchte Brett ließ sich zwar problemlos zusammenklappen, doch als Tally fertig war, kam es ihr zu schwer vor, als sei das Wasser noch immer zwischen den einzelnen Schichten gefangen. Das Funktionslicht des Brettes wurde gelb und Tally sah genauer hin. Aus den Seiten des Brettes tropfte langsam das Wasser heraus. "Gut. Dann hab ich noch Zeit zum Essen."
  


  
     Tally zog eine Packung SpagBol aus dem Rucksack, dann fiel ihr ein, dass der Wasserreiniger leer war. Die einzige erreichbare Wasserquelle befand sich unterhalb der Klippen, aber es führte kein Weg nach unten. Sie wrang ihre nasse Jacke aus, was ein paar ordentliche Spritzer erbrachte, dann schob sie das aus dem Brett quellende Wasser in den Reiniger, bis er halbvoll war. Das Ergebnis war eine Portion verklebte, zu stark gewürzte SpagBol, bei der sie heftig kauen musste.
  


  
     Als sie ihre wenig ansprechende Mahlzeit hinter sich gebracht hatte, leuchtete das Funktionslicht wieder grün.
  


  
     "Okay, auf geht’s", sagte Tally zu sich. Aber wohin? Sie blieb nachdenklich stehen, einen Fuß auf dem Brett und einen auf dem Boden.
  


  
     Auf Shays Zettel stand: "Bei der zweiten mache den schlimmsten Versprecher." Ein Versprecher, konnte damit ein Fehler gemeint sein?
  


  
     Einen Fehler zu machen dürfte ja nicht so schwer sein. Aber was war der schlimmstmögliche? Sie hatte sich an diesem Tag ja schon fast umgebracht.
  


  
     Tally musste wieder an ihren Traum denken. In den Abgrund zu fallen müsste doch als ziemlich übler Fehler durchgehen. Sie stieg auf das Brett, lenkte es zum eingestürzten Ende der Brücke und schaute in die Tiefe, wo der Fluss ins Meer mündete.
  


  
     Wenn sie hinunterkletterte, dann gab es nur noch die Möglichkeit, dem Fluss zu folgen. Vielleicht war das gemeint. Aber in den steilen Felsen zeichnete sich keinerlei Pfad ab und man konnte sich nirgendwo festhalten.
  


  
     Natürlich würde eine Eisenader im Felsen sie möglicherweise sicher nach unten bringen. Ihre Augen suchten die Wände der Kluft nach dem rötlichen Eisenton ab. Einige Stellen sahen auch vielversprechend aus, aber es war jetzt schon so dunkel, dass sie nicht sicher sein konnte.
  


  
     "Klasse." Tally wurde klar, dass sie zu lange geschlafen hatte. Wenn sie auf die Morgendämmerung wartete, würde sie zwölf Stunden verlieren, und sie hatte kein Wasser mehr.
  


  
     Die einzige andere Möglichkeit war, dem Fluss hier oben auf den Felsen zu folgen. Aber es konnte Tage dauern, bis sie eine geeignete Abstiegsmöglichkeit fand. Und wie sollte sie die nachts überhaupt erkennen?
  


  
     Sie musste Zeit aufholen und nicht irgendwo in der Dunkelheit herum- irren.
  


  
     Tally schluckte und fasste einen Entschluss. Es musste eine Möglichkeit
  


  
     geben, mit dem Brett nach unten zu gelangen. Vielleicht machte sie hier einen Fehler, aber das verlangte der Zettel ja gerade.
  


  
     Sie lenkte das Brett von der Brücke fort, bis es den Metallkontakt verlor. Es rutschte am Felsenrand nach unten und wurde immer schneller, je weiter es sich vom Metall der Schienen entfernte.
  


  
     Tallys Augen suchten die Klippen verzweifelt nach irgendeiner Spur von Eisen ab. Sie lenkte das Brett dichter an die Felswand heran, konnte aber nichts sehen. Einige Metalldetektorlampen verloschen. Wenn sie jetzt noch tiefer ging, würde sie abstürzen.
  


  
     Das konnte nicht klappen. Tally schnippte mit den Fingern. Das Brett wurde für einen Moment langsamer, versuchte sich zu heben, dann zitterte es und bewegte sich weiter nach unten.
  


  
     Zu spät.
  


  
     Tally öffnete ihre Jacke, aber die Luft in der Schlucht stand still. Sie entdeckte einen rostig schimmernden Streifen in der Felswand und brachte mit Mühe das Brett näher heran, aber der Streifen entpuppte sich als verschmierte, klebrige Flechte. Das Brett fiel immer schneller nach unten und ein Detektorlicht nach dem anderen verlosch.
  


  
     Und dann war das Brett tot.
  


  
     Tally wusste, dass dieser Fehler ihr letzter sein würde.
  


  
     Sie stürzte wie ein Stein den tosenden Wellen entgegen. Wie in ihrem Traum wurde ihre Stimme von einer eiskalten Hand erstickt, ihre Lunge schien sich bereits mit Wasser gefüllt zu haben. Das Brett wurde unter ihr hin und her geworfen, wie ein Blatt im Wind.
  


  
     Tally schloss die Augen und wartete auf den tödlichen Aufprall.
  


  
     Plötzlich wurde sie an den Handgelenken gepackt und brutal hochgerissen. Ihre Schultern schrien vor Schmerz, als sie durch die Luft gewirbelt wurde, und sie drehte sich um sich selbst wie eine Turnerin an den Ringen.
  


  
     Tally riss die Augen auf, dann blinzelte sie. Sie wurde auf das Hubbrett hinabgelassen, das felsenfest unmittelbar über der Wasseroberfläche auf sie wartete.
  


  
     "Was zum ...", fragte sie laut. Als ihre Füße dann Halt fanden, ging ihr auf, was passiert war.
  


  
     Der Fluss hatte sie aufgefangen. Er hatte hier seit Jahrhunderten, oder wie lange so ein Fluss nun existieren mochte, Metalle abgelagert, und die Magnete im Brett hatten gerade noch rechtzeitig Kontakt bekommen.
  


  
     "Gerettet, mehr oder weniger", murmelte Tally. Sie rieb sich die Schultern, die von der Wucht der Auffangarmbänder schmerzten, und fragte sich, wie tief sie würde fallen können, ehe die Armbänder ihr die Arme aus den Gelenken reißen würden. Aber sie hatte es nach unten geschafft. Vor ihr zog der Fluss dahin und schlängelte sich zu den schneebedeckten Bergen weiter. Tally zitterte im Meerwind und zog die nasse Jacke fester um sich.
  


  
     "Nimm die Seite, die du verachtest, vier Tage darauf", zitierte sie Shays Botschaft. "Vier Tage. Da mach ich mich wohl besser auf den Weg."
  


  
        ***
  


  
     Nach ihrem ersten Sonnenbrand klebte sich Tally jeden Morgen in der Dämmerung einen Sonnenblocker ins Gesicht. Aber obwohl sie jeden Tag nur einige Stunden in der Sonne verbrachte, wurden ihre ohnehin schon braunen Arme immer dunkler, die SpagBol schmeckten nie wieder so gut wie beim ersten Mal auf den Felsen. Tallys Mahlzeiten variierten zwischen erträglich und entsetzlich. Am schlimmsten war das SpagBol-Frühstück, im Sonnenaufgang, wenn der bloße Gedanke an Nudeln ihr schon auf ewig den Appetit zu verderben drohte. Sie wünschte fast, keine mehr zu haben und entweder einen Fisch fangen und braten zu müssen, oder ganz einfach zu verhungern und ihren Ugly-Speck auf die harte Tour zu verlieren.
  


  
     Wovor Tally sich aber wirklich fürchtete, war, dass ihr das Toilettenpapier ausging. Ihre einzige Rolle war schon halb verbraucht, daher teilte sie sie jetzt ganz streng ein und zählte die Blätter. Und jeden Tag stank sie ein wenig mehr.
  


  
     Am dritten Tag auf dem Fluss beschloss sie, ein Bad zu nehmen.
  


  
     Tally erwachte wie immer eine Stunde vor Sonnenuntergang und kam sich in ihrem Schlafsack klebrig vor. Sie hatte am Morgen ihre Kleider gewaschen und zum Trocknen auf einen Felsen gelegt. Bei der Vorstellung, mit schmutziger Haut in saubere Kleidung schlüpfen zu müssen, bekam sie eine Gänsehaut.
  


  
     Das Wasser im Fluss bewegte sich sehr schnell und hinterließ im Schmutzfilter des Wasserreinigers fast keine Reste, was bedeutete, dass es sauber war. Aber es war eiskalt, vermutlich wegen des schmelzenden Schnees aus den näher rückenden Bergen. Tally hoffte, dass es so spät am Tag ein bisschen weniger eiskalt sein möge, nachdem die Sonne die Möglichkeit gehabt hatte, es anzuwärmen.
  


  
     Ihre Überlebensausrüstung enthielt Seife, wie sie nun feststellte - einige kleine Stücke, die in eine Ecke des Rucksacks gequetscht worden waren. Eines davon hielt Tally in der Hand, als sie am Flussufer stand, mit nichts am Leib als dem Sensor an ihrem Bauchring. Sie bibberte in der kalten Brise.
  


  
     "Na dann los", sagte sie mit zitternder Stimme.
  


  
     Sie hielt einen Fuß ins Wasser und fuhr zurück, weil ein eiskalter Schmerz ihr Bein hochjagte. An dieses Wasser würde sie sich nicht langsam gewöhnen können. Sie musste sich hineinstürzen.
  


  
     Tally ging am Ufer entlang, suchte nach einer guten Absprungstelle und nahm ihren ganzen Mut zusammen. Ihr ging auf, dass sie draußen noch nie nackt gewesen war. In der Stadt waren alle Stellen unter freiem Himmel für alle zugänglich, aber hier hatte sie seit Tagen kein menschliches Gesicht mehr gesehen. Die Welt schien ihr zu gehören. Sogar in der kalten Luft war es wunderschön, die Sonne auf ihrer Haut zu spüren.
  


  
     Sie biss die Zähne zusammen und schaute den Fluss an. Hier in der Wildnis herumzustehen würde sie nicht sauber machen. Sie zählte auf drei, dann noch mal auf zehn, aber es half nichts. Dann ging ihr auf, dass sie auch beim Herumstehen fror.
  


  
     Und endlich sprang Tally.
  


  
     Das eiskalte Wasser schloss sich wie eine Faust um sie. Es lähmte jeden ihrer Muskeln und verwandelte ihre Hände in zitternde Krallen. Für einen Moment fragte Tally sich, wie sie ans Ufer zurückgelangen sollte. Vielleicht würde sie hier ganz einfach sterben und für immer unter dem eisigen Wasser verschwinden.
  


  
     Sie holte tief und zitternd Atem und machte sich klar, dass die Menschen vor den Rusties bestimmt immer in eiskalten Bächen gebadet hatten. Tally biss die Zähne zusammen, um sie am Klappern zu hindern, hielt den Kopf unter Wasser, hob ihn wieder und schleuderte ihre nassen Haare nach hinten.
  


  
     Einige Augenblicke später entzündete sich irgendwo in ihrem Bauch ein unerwartetes Feuer, als hätte das Eiswasser eine geheime Energiereserve in ihrem Körper aktiviert. Sie riss die Augen auf und hörte sich einen Freudenschrei ausstoßen. Die Berge, die nach drei Tagen Flug ins Binnenland über ihr aufragten, kamen ihr plötzlich kristallklar vor, ihre schneebedeckten Gipfel fingen die letzten Sonnenstrahlen ein. Tallys Herz klopfte wild, das Blut strömte überraschend warm durch ihren Körper.
  


  
     Aber der Energieschub drohte rasch zu verlöschen. Sie riss die Seifenpackung auf, verteilte die Seife zwischen ihren Fingern, auf ihrer Haut, in ihrem Haar. Noch einmal untertauchen, dann war sie fertig.
  


  
     Als sie zum Ufer hinüberblickte, sah Tally, dass die Strömung sie von ihrem Lager weggetragen hatte. Sie schwamm einige Züge, dann watete sie auf das felsige Ufer zu. Der Wind jagte Schauer über ihre Haut, doch plötzlich hörte Tally etwas, das ihr Herz erstarren ließ.
  


  
     Etwas kam näher. Etwas Großes.
  


  
    
  


  Die Seite, die du verachtest


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Donner kam vom Himmel, wie ein wütender, schneller Wirbel auf einer Riesentrommel, und drängte sich in ihren Kopf und ihre Brust. Der ganze Horizont schien davon erschüttert zu werden und die Oberfläche des Flusses wogte bei jedem Schlag.
  


  
     Tally kauerte sich ins Wasser und zog den Kopf ein, dann war die Maschine auch schon da.
  


  
     Sie kam von den Bergen her, flog tief und wirbelte wie staubige Windhosen hinter sich auf. Sie war viel größer als ein Hubwagen und hundertmal lauter. Sie hatte offenbar keine Magnete und hielt sich oben, indem sie mit einer halb unsichtbaren Scheibe,
  


  
     die in der Sonne funkelte, die Luft prügelte.
  


  
     Als die Maschine den Fluss erreicht hatte, beschrieb sie eine Kurve. Dabei brachte sie das Wasser zum Kochen und sandte Wellenringe aus, als sei ein riesiger Stein über die Oberfläche gesprungen. Tally sah Leute in der Maschine, die auf ihr Lager herunterschauten. Das auseinandergefaltete Hubbrett wurde von dem wirbelnden Wind hin und her geworfen, seine Magnete kämpften verzweifelt, um es am Boden zu halten. Ihr Rucksack verschwand im Staub und sie sah Kleider, Schlafsack und Spag-Bol-Pakete hinter der Maschine herumfliegen.
  


  
     Tally ließ sich noch tiefer in das brodelnde Wasser sinken, voller Entsetzen bei dem Gedanken, dass sie hier zurückbleiben würde, nackt und allein und ohne alles. Und sie war doch schon halb erfroren.
  


  
     Aber die Maschine neigte sich vor, wie ein Hubbrett, und flog weiter. Sie steuerte das Meer an und verschwand so schnell, wie sie aufgetaucht war, und hinterließ Tally mit pochenden Ohren und einem aufgewühlten Fluss.
  


  
     Zitternd stieg Tally an Land. Ihr Körper war eiskalt, sie konnte kaum eine Faust ballen. Sie lief zu ihrem Lager zurück, riss Kleidungsstücke an sich und streifte sie über, ehe die untergehende Sonne sie trocknen konnte. Sie setzte sich hin und schlang sich die Arme um den Leib, bis sie nicht mehr zitterte. Alle paar Sekunden warf sie ängstliche Blicke zum roten Horizont hinüber.
  


  
     Der Schaden war geringer, als sie befürchtet hatte. Das Funktionslicht des Hubbrettes war grün und ihr Rucksack verstaubt, aber unversehrt. Nach einer SpagBol-Suche und der Zählung der verbliebenen Packungen wusste Tally, dass sie nur zwei verloren hatte. Ihr Schlafsack allerdings war zerfetzt. Irgendetwas hatte ihn in Stücke gerissen.
  


  
     Tally schluckte. Keines der Teile war größer als ein Taschentuch. Was wäre passiert, wenn sie darin gelegen hätte, als die Maschine aufgetaucht war?
  


  
     Sie klappte das Hubbrett rasch zusammen und packte ihre Sachen. Das Brett war fast schon startbereit. Immerhin hatte der von der seltsamen Maschine entfachte Sturm es getrocknet. "Vielen Dank", sagte Tally, als sie aufstieg und losflog, während die Sonne unterging. Sie wollte diese Lagerstätte so schnell wie möglich verlassen, für den Fall, dass die anderen zurückkämen.
  


  
     Aber wer waren sie? Die Flugmaschine hatte genauso ausgesehen, wie Tally sich das vorgestellt hatte, wenn die Lehrer von den Erfindungen der Rusties erzählten: ein tragbarer Tornado, der durch die Gegend tobt und alles zerstört, was ihm über den Weg läuft. Tally hatte von Flugzeugen gelesen, die im Vorüberfliegen Fenster bersten ließen, von gepanzerten Kriegsfahrzeugen, die mitten durch ein Haus fahren konnten.
  


  
     Aber es gab doch schon lange keine Rusties mehr. Wer konnte blöd genug sein, um ihre wahnsinnigen Maschinen nachzubauen?
  


  
     Tally flog in die dichter werdende Dunkelheit, ihre Augen suchten nach Hinweisen auf die nächste Anweisung - "Nimm die Seite, die du verachtest, vier Tage darauf" - und auf weitere Überraschungen, die diese Nacht noch bringen konnte.
  


  
     Eins aber stand jetzt fest: Sie war hier draußen nicht allein.
  


  
        ***
  


  
     Später in dieser Nacht teilte der Fluss sich.
  


  
     Tally stoppte und sah sich die Gabelung an. Einer der Flussarme war eindeutig breiter, der andere kam ihr eher vor wie ein größerer Bach. "Nebenfluss", das fiel ihr jetzt ein, so hießen kleinere Flüsse, die in größere mündeten.
  


  
     Vermutlich sollte sie sich an den Hauptfluss halten, aber sie war jetzt seit drei Tagen unterwegs und ihr Hubbrett flog schneller als die meisten anderen. Vielleicht kam hier die nächste Anweisung zum Tragen.
  


  
     "Nimm die Seite, die du verachtest, vier Tage darauf", murmelte Tally.
  


  
     Sie betrachtete im Licht des fast vollen Mondes die beiden Flussarme. Welchen verachtete sie also? Oder von welchem würde Shay annehmen, dass Tally ihn verachtete? Beide sahen reichlich aus. Tally schaute aus zusammengekniffenen Augen in die Ferne. Vielleicht führte der eine zu etwas Verachtenswertem, das bei Tageslicht zu sehen wäre.
  


  
     Aber Warten würde bedeuten, eine Nacht Reisezeit zu verlieren und in der kalten Dunkelheit ohne Schlafsack schlafen zu müssen.
  


  
     Tally machte sich klar, dass die Anweisung sich nicht auf diese Flussgabelung beziehen musste. Vielleicht sollte sie einfach dem großen Fluss folgen, bis sie an eine offensichtlichere Stelle käme. Warum bezeichnete Shay überhaupt zwei Flüsse als "Seiten"? Wenn sie diese Gabelung gemeint hätte, hätte sie dann nicht gesagt, "nimm die Richtung, die du verachtest"?
  


  
     "Die Seite, die du verachtest", murmelte Tally und dann fiel ihr etwas ein.
  


  
     Ihre Finger wanderten zu ihrem Gesicht. Als sie Shay ihre Pretty- Morphos gezeigt hatte, hatte Tally erwähnt, wie sie immer zuerst ihre linke Seite doppelte - und dass sie ihre rechte Gesichtshälfte immer gehasst hatte. Und das war etwas, woran Shay sich ganz bestimmt erinnern würde.
  


  
     Wollte Shay ihr auf diese Weise sagen, dass sie nach rechts abbiegen musste?
  


  
     Rechts zweigte der kleinere Fluss ab, der Nebenfluss. Die Berge waren in dieser Richtung näher. Und vielleicht auch Smoke.
  


  
     Sie starrte in der Dunkelheit die beiden Flüsse an, einen großen und einen kleinen, und ihr fiel ein, dass Shay gesagt hatte, hübsche Symmetrie sei albern, und sie hätte lieber ein Gesicht mit zwei unterschiedlichen Seiten.
  


  
     Tally hatte es damals nicht begriffen, aber für Shay war das ein wichtiger Moment gewesen, zum ersten Mal hatte sie über ihren Wunsch gesprochen, hässlich zu bleiben. Wenn Tally das nur bemerkt hätte, dann hätte sie Shay vielleicht die Flucht ausreden können. Und dann wären sie jetzt beide in einem Partyturm, zusammen und hübsch.
  


  
     "Also nach rechts", seufzte Tally und lenkte ihr Brett zu dem kleineren Fluss hinüber.
  


  
        ***
  


  
     Bei Sonnenaufgang wusste Tally, dass sie sich richtig entschieden hatte.
  


  
     Als sie dem Nebenfluss höher in die Berge folgte, füllten sich die Wiesen um sie herum mit Blumen. Bald waren die leuchtend weißen Blüten dicht wie Gras und vertrieben jede andere Farbe aus der Landschaft. Im Licht der Morgendämmerung schien die Erde von innen zu glühen.
  


  
     "Und pass bei den Blumen auf Feuerkäferaugen auf", sagte Tally und fragte sich, ob sie wohl vom Brett steigen sollte. Vielleicht gab es irgendeinen Käfer mit Feueraugen, den sie suchen musste.
  


  
     Sie schwebte ans Ufer und stieg ab.
  


  
     Die Blumen standen bis dicht vor dem Wasser. Tally kniete nieder, um sich eine genauer anzusehen. Die fünf langen weißen Blütenblätter wanden sich auf elegante Weise vom Stängel aufwärts und um das Blüteninnere, das einen ganz zarten Gelbton aufwies. Eins der Blütenblätter war länger und reichte fast bis auf den Boden. Etwas bewegte sich und Tally entdeckte einen kleinen Vogel, der zwischen den Blüten umherflog, er jagte von einer zur anderen, setzte auf dem längsten Blütenblatt auf und bohrte seinen Schnabel in den Kelch.
  


  
     "Sie sind so schön", sagte sie. Und sie waren so zahlreich. Sie hatte Lust, sich zwischen die Blumen zu legen und zu schlafen.
  


  
     Aber sie fand nichts, das "Feuerkäferaugen" haben könnte. Tally richtete sich auf und suchte den Horizont ab. Sie sah nur Hügel, blendend weiß durch die Blumen, und den glitzernden Fluss, der sich durch die Berge schlängelte. Alles wirkte so friedlich, es war eine andere Welt als die, die in der Nacht zuvor von der Flugmaschine zerfetzt worden war.
  


  
     Sie stieg wieder auf das Brett und flog weiter, langsamer jetzt, weil sie Ausschau nach Dingen hielt, die zu Shays Anweisungen passten, und dann fiel ihr ein, dass sie sich einen Sonnenblocker aufkleben musste, als die Sonne höher stieg.
  


  
        ***
  


  
     Sie folgte dem Fluss immer weiter bergauf. Von hier oben sah Tally kahle Flächen aus trockenem Sandboden zwischen den Blumen. Diese gefleckte Landschaft bot einen seltsamen Anblick, wie ein schönes Gemälde, das irgendwer mit Sandpapier bearbeitet hat.
  


  
     Sie stieg mehrere Male vom Brett, um sich die Blumen anzusehen, und sie hielt Ausschau nach Insekten oder nach anderen Dingen, auf die die Beschreibung "Feuerkäferaugen" zutreffen könnte. Aber es wurde immer später und sie fand nichts.
  


  
     Gegen Mittag wurde der Nebenfluss schmaler. Früher oder später würde sie die Quelle erreichen, eine Quelle im Berg oder eine Schneeschmelze, und dann würde sie zu Fuß gehen müssen. Müde nach der langen Nacht beschloss sie, hier ihr Lager aufzuschlagen.
  


  
     Ihre Augen suchen den Horizont ab nach weiteren dieser Flugmaschinen aus Rusty-Zeiten. Die Vorstellung, von einer aus dem Schlaf gerissen zu werden, machte ihr Angst. Woher sollte sie wissen, was die Leute in der Maschine vorhatten? Wenn sie sich nicht im Wasser versteckt hätte, was hätten sie dann mit ihr gemacht?
  


  
     Eins stand fest: Die leuchtenden Solarzellen des Hubbrettes wären von der Luft aus zu sehen. Tally überprüfte den Speicher, doch weil sie so langsam geflogen war und weil jetzt die Sonne schien, war er noch mehr als halb voll. Sie klappte das Hubbrett auseinander, aber nur halb, und versteckte es unter den größten Blumen, die sie finden konnte. Dann kletterte sie auf einen in der Nähe gelegenen Hügel. Von dort aus konnte Tally das Hubbrett im Auge behalten und alles hören und sehen, was sich durch die Luft näherte. Sie beschloss, vor dem Schlafengehen ihren Rucksack zu packen, um jederzeit aufbruchbereit zu sein.
  


  
     Mehr konnte sie nicht tun.
  


  
     Nach einer ziemlich ekelhaften Packung SpagBol rollte Tally sich an einer Stelle zusammen, wo die weißen Blumen hoch genug waren, um sie zu verbergen. Der Wind bewegte ihre langen Stängel und Schatten tanzten vor Tallys geschlossenen Lidern.
  


  
     Tally kam sich ohne ihren Schlafsack seltsam entblößt vor, so wie sie hier in ihren Kleidern lag, aber die warme Sonne und die lange Tour der vergangenen Nacht ließen sie bald einschlafen.
  


  
     Als sie aufwachte, stand die Welt in Flammen.
  


  
    
  


  Feuersturm


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Zuerst hörte sie im Traum ein Geräusch wie einen tosenden Wind.
  


  
     Dann erfüllte ein wildes Krachen die Luft, das Knacken von trockenem, brennendem Unterholz, und der Geruch von Rauch fegte über Tally hinweg und riss sie jählings in einen hellwachen Zustand.
  


  
     Dicke Rauchwolken umgaben sie und verbargen den Himmel. Eine flackernde Flammenwand bewegte sich durch die Blumen und verursachte eine kochende Hitze. Tally packte ihren Rucksack und taumelte den Hügel hinunter, fort vom Feuer.
  


  
     Sie hatte keine Ahnung, in welcher Richtung der Fluss lag. Durch den dichten Rauch war nichts zu sehen. Ihre Lunge kämpfte um Luft.
  


  
     Dann durchbrachen einige Strahlen der untergehenden Sonne den Qualm und sie konnte sich orientieren. Der Fluss lag hinter ihr in Richtung Feuer, auf der anderen Seite des Hügels.
  


  
     Tally kehrte um und versuchte dort unten etwas zu erkennen. Das Feuer wurde immer stärker. Flammenfinger jagten den Hügel hoch, sprangen von einer schönen Blume zur anderen, und ließen sie versengt und schwarz zurück. Tally konnte durch den Rauch den Fluss glitzern sehen, aber die Hitze trieb sie zurück. Sie stolperte wieder nach unten, hustend und würgend, und hatte nur einen Gedanken: War ihr Hubbrett schon von den Flammen umzingelt?
  


  
     Tally musste den Fluss erreichen. Das Wasser war der einzige sichere Ort in der Feuersbrunst. Wenn sie nicht über den Hügel laufen konnte, dann vielleicht unten um ihn herum.
  


  
     Sie stürzte den Hang hinab. Auf dieser Seite brannte es nur an wenigen Stellen, kein Vergleich zu den alles verschlingenden Flammen hinter ihr. Unten angekommen lief sie um den Hügel herum, gebückt, um dem Rauch zu entgehen.
  


  
     Auf halber Strecke kam sie zu einer schwarzen Stelle, die das Feuer schon wieder verlassen hatte. Die brüchigen Blumenstängel zerbröselten unter ihren Schuhen und die Hitze, die der versengten Erde entströmte, ließ ihre Augen tränen.
  


  
     Ihre Schritte entfachten neue Flammen, als sie durch die versengten Blumen lief, so, als hätte sie einen Schürhaken in ein schlummerndes Feuer gehalten. Sie spürte, wie ihre Augen austrockneten und ihr Gesicht Blasen warf.
  


  
     Gleich darauf sah Tally den Fluss. Auf dem anderen Ufer zog sich das Feuer wie eine Mauer dahin, ein brüllender Wind drückte von hinten dagegen und jagte Glut auf Tallys Seite herüber. Eine heiße Rauchwolke rollte auf sie zu, blendete sie und nahm ihr den Atem, dann war sie vorüber.
  


  
     Als sie die Augen wieder aufmachen konnte, sah Sally die leuchtenden Solarzellen ihres Hubbrettes. Sie rannte darauf zu, ohne auf die brennenden Blumen unter ihren Füßen zu achten.
  


  
     Das Brett schien vom Feuer unversehrt zu sein, dank einer Portion Glück und der Tauschicht, die sich jeden Abend darauf ansammelte.
  


  
     Rasch kappte Tally das Brett zusammen und stieg auf, sie wartete nicht, bis die gelbe Lampe grün geworden war. Die Hitze hatte es ohnehin schon fast getrocknet und es stieg auf ihren Befehl hin sofort auf. Tally lenkte es zum Fluss, dicht über das Wasser, dann flog sie flussaufwärts und suchte nach einer Lücke in der Feuermauer auf ihrer Linken.
  


  
     Ihre Griffschuhe waren ruiniert, die Sohlen brachen auseinander wie Lehm in der Sonne, deshalb flog sie langsam und schöpfte dabei immer wieder Wasser, um ihre brennenden Arme und das Gesicht zu kühlen.
  


  
     Auf Tallys Linker wurde jetzt ein Dröhnen laut, unverkennbar trotz des tosenden Feuers. Sie und ihr Brett wurden von einem plötzlichen Wind erfasst und auf das andere Ufer zurückgeschoben. Tally stemmte sich dagegen und hielt einen Fuß ins Wasser, um das Brett zu bremsen. Sie klammerte sich mit beiden Händen fest und kämpfte verzweifelt darum, nicht ins Wasser geworfen zu werden.
  


  
     Dann verzog der Rauch sich plötzlich und aus der Dunkelheit tauchte ein vertrauter Umriss auf. Es war die Flugmaschine und ihr donnernder Lärm war jetzt deutlich zu hören. Funken sprangen über den Fluss, als der von der Maschine produzierte Wind das Feuer zu neuer Intensität brachte.
  


  
     Was machten die da nur? Begriffen die denn nicht, dass sie das Feuer ausbreiteten?
  


  
     Tallys Frage wurde einen Moment darauf beantwortet, als ein Flammenbündel aus der Maschine schoss und über den Fluss jagte, um noch mehr Blumen anzuzünden. Sie hatten das Feuer entfacht und trieben es in alle Richtungen weiter.
  


  
     Die Flugmaschine kam dröhnend auf sie zu und sie sah ein unmenschliches Gesicht, das sie vom Pilotensitz her anstarrte. Sie riss ihr Brett herum, um wegzufliegen, aber die Maschine hob sich in der Luft und flog über sie hinweg, und plötzlich war der Wind zu stark.
  


  
     Tally wurde vom Brett geschleudert und fiel ins Wasser. Ihre Auffangarmbänder halfen für einen Moment und hielten sie über den Wellen, dann aber packte der Wind das Hubbrett, das ohne sie viel leichter war, und ließ es wie ein Brett davonwirbeln.
  


  
     Sie versank im Fluss, zusammen mit ihrem Rucksack und allem, was sie hatte.
  


  
        ***
  


  
     Es war kühl und ruhig im Wasser.
  


  
     Einige endlose Momente lang war Tally nur erleichtert, weil sie dem brennenden Wind, der dröhnenden Flugmaschine, der sengenden Hitze des Feuersturms entronnen war. Aber das Gewicht von Auffangarmbändern und Rucksack zog sie rasch nach unten und in ihrem hämmernden Herzen machte sich Panik breit.
  


  
     Sie schlug um sich und stieg zu den flackernden Lichtern der Oberfläche hoch. Ihre nasse Kleidung und ihre Ausrüstung zogen an ihr, doch als gerade ihre Lunge zu bersten drohte, durchbrach sie den Wasserspiegel. Tally verschlang ein paar Atemzüge rauchiger Luft, dann schlug ihr eine Welle ins Gesicht. Sie hustete und spuckte und kämpfte, um an der Oberfläche zu bleiben.
  


  
     Ein Schatten flog über sie hinweg und verdunkelte den Himmel. Dann berührte ihre Hand etwas, eine vertraute griffige Oberfläche ...
  


  
     Ihr Hubbrett war zu ihr zurückgekehrt. Wie immer, wenn sie über Bord ging. Die Auffangarmbänder hoben sie, bis sie es fassen konnte, ihre Finger klammerten sich an die raue Oberfläche an und sie rang um Atem.
  


  
     Ein schrilles Geheul kam vom Ufer. Tally zwinkerte sich Wasser aus den Augen und sah, dass die Rusty-Maschine gelandet war. Gestalten sprangen heraus und versprühten weißen Schaum auf dem Boden, während sie durch die brennenden Blumen und auf den Fluss zu jagten. Sie wollten zu ihr.
  


  
     Sie versuchte verzweifelt sich auf das Brett zu ziehen.
  


  
     "Warte!", rief eine der Gestalten.
  


  
     Tally kam zitternd auf die Beine und suchte auf der nassen Oberfläche des Brettes nach Halt. Ihre angesengten Schuhe waren glitschig und ihr Rucksack schien eine Tonne zu wiegen. Als sie sich vorbeugte, griff eine behandschuhte Hand nach der Kante des Brettes. Ein Gesicht schob sich über das Wasser, es trug eine Art Maske. Riesige Augen starrten sie an.
  


  
     Sie trat fest nach den Fingern. Die glitten weg, aber sie hatte ihr Gewicht dabei zu weit nach vorn geworfen und das Brett tauchte seine Nase ins Wasser.
  


  
     Wieder fiel Tally in den Fluss.
  


  
     Hände packten sie, zogen sie vom Hubbrett. Sie wurde aus dem Wasser und auf eine breite Schulter gehievt. Sie sah Bruchstücke von maskierten Gesichtern, riesige, unmenschliche Augen starrten sie an, ohne mit der Wimper zu zucken.
  


  
     Käferaugen!
  


  
    
  


   Käferaugen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie zogen sie ans Ufer und aus dem Wasser und dann in die Flugmaschine.
  


  
     Tallys Lunge schien mit Wasser und Rauch gefüllt zu sein. Sie konnte kaum atmen, ohne dass ein wildes Husten ihren ganzen Leib schüttelte.
  


  
     "Setz sie ab."
  


  
     "Wo zum Teufel ist sie denn hergekommen?"
  


  
     "Gibt ihr eine Runde Ozwo."
  


  
     Sie ließen Tally rücklings auf den Boden fallen, der vom weißen Schaum bedeckt war. Der Mann, der sie getragen hatte, zog seine Käferaugenmaske aus und Tally riss die Augen auf.
  


  
     Er war hübsch. Ein neuer Pretty, und mindestens genau so schön wie Peris.
  


  
     Der Mann drückte ihr die Maske aufs Gesicht. Tally widersetzte sich einen Moment lang müde, aber dann strömte kalte, reine Luft in ihre Lunge. Ihr Kopf wurde leicht, als sie sie dankbar in sich hineinsog.
  


  
     Er zog die Maske weg. "Nicht übertreiben. Sonst hyperventilierst du."
  


  
     Sie versuchte etwas zu sagen, konnte aber nur husten.
  


  
     "Es wird langsam gefährlich", sagte eine andere Gestalt. "Jenks will wieder nach oben."
  


  
     "Jenks kann warten."
  


  
     Tally räusperte sich. "Mein Brett."
  


  
     Der Mann zeigte ein wunderschönes Lächeln und schaute hoch. "Das hängt über uns. He. Jemand soll das Teil in den Heli legen Wie heißt du, Kleine?"
  


  
     "Tally." Hust.
  


  
     "Na, Tally, bist du abmarschbereit? Das Feuer wartet nicht." Sie räusperte sich noch einmal und hustete wieder. "Glaub schon."
  


  
     "Na, dann los." Der Mann half ihr beim Aufstehen und zog sie zur Maschine. Sie wurde hineingeschoben, wo der Lärm viel geringer war, und zu drei anderen mit Käfermasken auf den Rücksitz gezwängt. Eine Tür knallte zu.
  


  
     Die Maschine dröhnte los und dann spürte Tally, wie sie vom Boden abhob. "Mein Brett!"
  


  
     "Keine Panik, Kleine. Das haben wir." Die Frau zog ihre Maske ab. Auch sie war eine neue Hübsche.
  


  
     Tally fragte sich, ob mit Shays Hinweis diese Leute gemeint waren. Die Käferaugen. Hatte sie nach ihnen suchen sollen?
  


  
     "Wird sie es schaffen?", fragte eine Stimme von irgendwo in der Kabine.
  


  
     "Sie wird leben, Jenks. Mach den üblichen Umweg und arbeite auf dem Heimweg noch ein bisschen mit dem Feuer."
  


  
     Tally schaute nach unten, als die Maschine aufstieg. Sie folgten dem Flusslauf und sie sah, wie die Feuer sich auf dem anderen Ufer ausbreiteten, getrieben vom Wind, den die Maschine verursachte. Ab und zu jagte die Maschine ein Flammenbündel los. Sie schaute in die Gesichter der anderen. Für neue Pretties traten sie sehr entschieden auf, sehr konzentriert auf ihre Arbeit. Aber was sie da taten, war Wahnsinn. "Was macht ihr eigentlich?", fragte sie.
  


  
     "Ein bisschen kokeln."
  


  
     "Das sehe ich auch. Aber warum?"
  


  
     "Um die Welt zu retten, Kleine. Aber he, es tut uns wirklich leid, dass du uns in die Quere gekommen bist."
  


  
        ***
  


  
     Sie nannten sich >Förster<.
  


  
     Der Mann, der sie aus dem Fluss gefischt hatte, hieß Tonk. Sie sprachen alle mit Akzent und kamen aus einer Stadt, von der Tally noch nie gehört hatte.
  


  
     "Die liegt nicht sehr weit von hier entfernt", sagte Tonk. "Aber wir Förster sind meisten draußen in der Wildnis. Die Feuerhelikopter haben ihre Basis in den Bergen."
  


  
     "Die Feuerwas?"
  


  
     "Helikopter. So ein Ding, in dem du jetzt sitzt."
  


  
     Sie schaute sich in der dröhnenden Maschine um und brüllte über den Lärm: "Das ist so rusty!"
  


  
     "Genau. Echte Antiquität, ein paar Teile davon sind an die zweihundert Jahre alt. Wir bauen die Teile nach, wenn sie verschlissen sind."
  


  
     "Aber warum?"
  


  
     "Du kannst damit überall hinfliegen, mit oder ohne magnetisches Gitter. Und um Feuer zu verbreiten, sind sie perfekt. Die Rusties wussten schon, wie man Unheil anrichtet."
  


  
     Lilly schüttelte den Kopf. "Und ihr legt Feuer, weil ..."
  


  
     Er lächelte, hob einen ihrer Schuhe hoch und zog eine zerquetschte, aber nicht verbrannte Blume aus der Sohle. "Wegen Phragmipedium panthera", sagte er.
  


  
     "Wie bitte?"
  


  
     "Diese Blume war früher einmal eine der seltensten Pflanzen auf der Welt. Eine weiße Frauenschuhorchidee. In Rusty-Zeiten war eine einzelne Zwiebel mehr wert als ein Haus."
  


  
     "Aber wieso? Es gibt doch Abermillionen davon."
  


  
     "Ist dir das aufgefallen?" Er hielt die Blume hoch und starrte in ihr zartes Inneres. "Vor an die dreihundert Jahren hat irgendeine Rusty herausgefunden, wie man die Art an andere Bodengegebenheiten anpassen kann. Sie hat die Gene manipuliert, damit sie sich leichter vermehren konnten."
  


  
     "Warum?"
  


  
     "Das Übliche. Um sie gegen allen möglichen Kram einzutauschen. Aber sie war ein wenig zu erfolgreich. Schau nach unten."
  


  
     Tally blickte aus dem Fenster. Die Maschine hatte jetzt an Höhe gewonnen und den Feuersturm hinter sich gelassen. Unten zogen sich endlose weiße Flächen dahin, unterbrochen nur von einigen wenigen kahlen Stellen. "Scheint ja gute Arbeit geleistet zu haben, die Frau. Na und? Sie sind doch schön."
  


  
     "Eine der schönsten Pflanzen auf der Welt. Aber zu erfolgreich. Sie hat sich in das perfekte Unkraut verwandelt. Das, was wir Monokultur nennen. Sie verdrängt jede andere Art, erstickt Bäume und Gräser und außer einer einzigen Kolibrisorte, die sich vom Nektar ernährt, wird sie von keinem Wesen gegessen. Aber diese Kolibris nisten in Bäumen."
  


  
     "Da unten sind aber keine Bäume", sagte Tally. "Da sind nur die Orchideen."
  


  
     "Genau. Das eben ist Monokultur: Alles ist dasselbe. Wenn in einer Gegend genug Orchideen wachsen, gibt es irgendwann nicht mehr genug Kolibris, um sie zu befruchten. Du weißt, den Samen zu verbreiten."
  


  
     "Ja", sagte Tally. "Das mit den Vögeln und den Bienen kenne ich."
  


  
     "Aber klar doch, Kleine. Also sterben die Orchideen dann irgendwann
  


  
     aus, als Opfer ihres eigenen Erfolges, und hinterlassen eine Wüste. Biologischer Nullpunkt. Wir Förster versuchen, ihre Ausbreitung zu verhindern. Wir haben es mit Gift probiert, haben Seuchen entwickelt, haben Raubtiere auf die Kolibris angesetzt … aber wirklich helfen tut nur Feuer." Er drehte sie Orchidee in seiner Hand um, griff zu einem Feuerzünder und ließ die Flamme an der Blüte lecken. "Müssen vorsichtig sein, verstehst du?"
  


  
     Tally sah zu, wie die übrigen Förster ihre Stiefel und Uniformen säuberten und zwischen Schaum und Lehm nach Spuren der Blumen suchten. Sie schaute auf das endlose Weiß hinunter. "Und das macht ihr seit..."
  


  
     "Seit fast dreihundert Jahren. Die Rusties haben damit angefangen, nachdem sie kapierten, was sie angerichtet hatten. Aber wir werden niemals gewinnen. Wir können nur hoffen, das Unkraut in Schach zu halten."
  


  
     Tally ließ sich zurücksinken, schüttelte den Kopf und hustete noch einmal. Die Blumen waren so schön, so zart und ungefährlich, aber sie erstickten alles, was ihnen in die Quere kam.
  


  
     Der Förster beugte sich vor und reichte ihr einen Behälter. Sie nahm ihn und trank dankbar.
  


  
     "Du willst nach Smoke, ja?"
  


  
     Tally verschluckte sich am Wasser und spuckte aus. "Ja. Woher weißt du das?"
  


  
     "Na, hör mal. Eine Ugly, die mit einem Hubbrett und einem Überlebensrucksack in den Blumen wartet?"
  


  
     "Ach, richtig." Jetzt fiel Tally die Anweisung wieder ein. >Pass bei den Blumen auf Feuerkäferaugen auf." Natürlich hatten diese Leute schon mal Uglies gesehen.
  


  
     "Wir helfen den Smokies und sie helfen uns", erklärte Tonk. "Sie sind verrückt, wenn du mich fragst - leben unter freiem Himmel und bleiben hässlich. Aber sie wissen mehr über die Wildnis als die meisten Pretties aus den Städten. Sie sind wirklich irgendwie bewundernswert."
  


  
     "Ja", sagte Tally. "Das nehme ich an."
  


  
     Er runzelte die Stirn. "Das nimmst du an? Aber du willst doch zu ihnen. Bist du dir nicht sicher?"
  


  
     Tally erkannte, dass hier die Lügen begannen. Sie konnte den Förstern ja wohl kaum die Wahrheit sagen: dass sie eine Spionin war, eine Infiltratorin. "Natürlich bin ich mir sicher."
  


  
     "Na, wir werden dich bald absetzen."
  


  
     "In Smoke?"
  


  
     Wieder runzelte er die Stirn. "Weißt du das nicht? Wo Smoke liegt, ist ein großes Geheimnis. Die Smokies misstrauen den Pretties. Sogar uns Förstern. Wir bringen dich an die übliche Stelle, und von da an weißt du weiter, oder?"
  


  
     Sie nickte. "Sicher. Wollte euch nur testen."
  


  
        ***
  


  
     Der Helikopter setzte in einem Staubwirbel auf, die weißen Blumen legten sich im weiten Umkreis um die Landestelle flach. "Danke fürs Bringen", sagte Tally.
  


  
     "Viel Glück", sagte Tonk. "Hoffentlich gefällt es dir in Smoke."
  


  
     "Das hoffe ich auch."
  


  
     "Aber wenn du dir die Sache anders überlegst, Tally, wir halten bei den Förstern immer Ausschau nach Freiwilligen."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. "Was sind denn Freiwillige?"
  


  
     Der Förster lächelte. "Die suchen sich ihren eigenen Job."
  


  
     "Ach so." Tally hatte gehört, dass das in manchen Städten möglich war. "Vielleicht. Und bis dahin, macht weiter gute Arbeit. Wobei mir einfällt, hier legt ihr aber kein Feuer, oder?"
  


  
     Die Förster lachten und Tonk sagte: "Wir arbeiten nur am Rand der Seuche, damit die Blumen sich nicht noch weiter ausbreiten. Diese Stelle hier aber liegt voll in der Mitte. Da gibt’s keine Hoffnung."
  


  
     Tally schaute sich um. So weit das Auge reichte, war keine andere Farbe als Weiß zu sehen. Die Sonne war vor einer Stunde untergegangen, aber die Orchideen leuchteten im Mondlicht wie Gespenster. Jetzt, wo sie wusste, was sie da vor sich hatte, machte dieser Anblick Tally eine Gänsehaut. Wie hatte Tonk das noch genannt? Biologischer Nullpunkt.
  


  
     "Klasse."
  


  
     Sie sprang aus dem Helikopter und zog ihr Hubbrett von dem magnetischen Gestell neben der Tür. Dann trat sie zurück und ging in die Hocke, wie die Förster es ihr geraten hatten.
  


  
     Die Maschine erwachte heulend wieder zum Leben und Tally lugte nach oben zu der funkelnden Scheibe. Tonk hatte ihr erklärt, dass die Maschine von dünnen Drehflügeln durch die Luft getragen wurde, die so rasch im Kreis jagten, dass man sie nicht sehen konnte. Tally fragte sich, ob er Witze gemacht hatte. Für sie sah das aus wie ein typisches Kraftfeld.
  


  
     Der Wind spielte wieder verrückt, als die Maschine dröhnend aufstieg, und Tally umklammerte ihr Brett und winkte, bis der Helikopter im dunklen Himmel verschwunden war. Sie seufzte.
  


  
     Wieder war sie allein.
  


  
     Sie schaute sich um und fragte sich, wie sie die Smokies in dieser endlosen Wüste aus Orchideen finden sollte.
  


  
     >Auf dem kahlen Kopf musst das Licht du erwarten", war die letzte Zeile auf Shays Zettel. Tally suchte den Horizont ab und dann öffnete ihr Gesicht sich zu einem erleichterten Lächeln.
  


  
     Ein hoher runder Hügel ragte nicht allzu weit entfernt auf. Sicher war das eine der Stellen, an denen die manipulierten Blumen zuerst Wurzeln geschlagen hatten. Die obere Hälfte des Hügels starb, dort gab es nur noch kahlen, von den Orchideen ruinierten Boden.
  


  
     Und diese Stelle sah genauso aus wie ein kahler Schädel.
  


  
        ***
  


  
     Sie hatte den kahlen Gipfel nach wenigen Stunden erreicht. Ihr Schwebebrett war hier nutzlos, aber das Klettern war leicht in den neuen Schuhen, die die Förster ihr gegeben hatten. Ihre eigenen hatten sich im Helikopter endgültig in ihre Bestandteile aufgelöst. Tonk hatte außerdem ihren Reiniger mit Wasser gefüllt.
  


  
     Während des Fluges waren Tallys Kleider schon ein Stück weit getrocknet und den Rest hatte dann die Wanderung erledigt. Ihr Rucksack hatte den Sturz ins Wasser überlebt, sogar die SpagBol waren in ihrer wasserdichten Verpackung trocken geblieben. Das Einzige, was Tally im Fluss verloren hatte, war Shays Zettel, der jetzt nur noch ein triefnasser Papierfetzen in ihrer Tasche war. Sie hatte es fast geschafft. Als sie sich oben auf dem Hügel umsah, ging Tally auf, dass sie, abgesehen von den Brandblasen auf ihren Händen und Füßen, den Schrammen an ihren Knien und einigen angesengten Haarsträhnen, im Großen und Ganzen überlebt hatte. Wenn die Smokies nun auch noch wussten, wo sie zu finden war, und wenn sie sie für eine Ugly hielten, die sich ihnen anschließen wollte, und wenn sie nicht herausfanden, dass sie als Spionin gekommen war, dann war doch alles perfekt. Sie wartete auf dem Hügel, erschöpft, aber ohne Schlaf zu finden, und fragte sich, ob sie wirklich tun konnte, was Dr. Cable von ihr verlangte. Der Anhänger um ihren Hals hatte ebenfalls alles überlebt. Tally glaubte nicht, dass ein wenig Wasser dem Sender schaden konnte, aber das würde sie erst erfahren, wenn sie Smoke erreicht und ihn aktiviert hatte.
  


  
     Sie hoffte einen Moment lang, der Sender werde nicht mehr funktionieren. Vielleicht hatte einer ihrer Abstürze den kleinen Augenleser zerbrochen, und dann würde der Sender niemals seine Botschaft an Dr. Cable schicken können. Aber das durfte sie ja wohl kaum hoffen. Ohne den Sender saß Tally in der Wildnis fest. Hässlich fürs ganze Leben.
  


  
     Ihre einzige Möglichkeit, nach Hause zu gelangen, war der Verrat an ihrer Freundin.
  


  
    
  


   Lügen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Einige Stunden später wurde sie abgeholt.
  


  
     Tally sah, wie sie durch die Orchideen stapften, vier weiß gekleidete Gestalten, die Hubbretter bei sich trugen. Breite weiße Hüte mit Fleckenmuster verbargen ihre Gesichter, und Tally ging auf, dass sie ganz und gar verschwunden sein würden, wenn sie sich zwischen den Blumen duckten.
  


  
     Diese Leute gaben sich große Mühe, um sich zu verstecken. Als sie näher kamen, erkannte Tally Shays Zöpfe, die unter einem Hut hervorlugten, und winkte hektisch. Tally hatte den Zettel wortwörtlich nehmen und auf dem Hügel warten wollen, aber als sie ihre Freundin sah, packte sie ihr Brett und rannte den anderen entgegen.
  


  
     Infiltratorin hin oder her, Tally konnte es nicht abwarten, Shay wiederzusehen.
  


  
     Die hochgewachsene, schlaksige Gestalt löste sich aus der Gruppe, rannte ihr entgegen und die beiden umarmten einander lachend.
  


  
     "Du bist das! Ich hab’s ja gewusst!"
  


  
     "Natürlich bin ich das, Shay. Ich konnte es einfach nicht aushalten, dich zu vermissen." Was doch so ziemlich die Wahrheit war. Shay konnte nicht aufhören zu lächeln. "Als wir heute Nacht den Helikopter gesehen haben, meinten die meisten, es müsse eine andere Gruppe sein. Sie sagten, du hättest längst hier sein müssen und ich sollte die Hoffnung aufgeben."
  


  
     Tally versuchte Shays Lächeln zu erwidern und fragte sich, ob sie nicht genug Zeit aufgeholt hatte. Sie konnte ja kaum zugeben, dass sie erst vier Tage nach ihrem sechzehnten Geburtstag aufgebrochen war.
  


  
     "Ich hab mich zwischendurch so mehr oder weniger verirrt. Hättest du deine Botschaft vielleicht noch unklarer formulieren können?"
  


  
     "Ach!" Shay machte ein unglückliches Gesicht. "Ich dachte, du würdest alles verstehen."
  


  
     Tally konnte es nicht ertragen, dass Shay sich Vorwürfe machte und schüttelte den Kopf. "Nein, die Anweisungen waren schon okay. Ich bin einfach nur begriffsstutzig. Und das größte Problem war, als ich die Blumen erreicht hatte. Die Förster haben mich nicht sofort gesehen und hätten mich fast gegrillt."
  


  
     Shay machte große Augen, als sie Tallys sonnenverbranntes Gesicht sah, die Blasen auf ihren Händen und ihre versengten Haare. "Ach, Tally. Du siehst aus, als ob du durch ein Kriegsgebiet gelaufen wärst!"
  


  
     "So ungefähr, ja."
  


  
     Die anderen drei Uglies hatten sie jetzt erreicht. Sie traten ein wenig zurück, ein Junge hielt ein Gerät in die Luft. "Sie ist verwanzt", sagte er.
  


  
     Tallys Herz erstarrte. "Was bin ich?"
  


  
     Shay nahm Tally sanft das Brett ab und reichte es dem Jungen. Er fuhr mit dem Gerät darüber, nickte und zog eine der Stabilisatorflossen herunter. "Hier ist es."
  


  
     "Manchmal bringen sie an Langstreckenbrettern Peilgeräte an", erklärte Shay. "Um damit Smoke zu finden."
  


  
     "Ach, aber ich ... ich hab das nicht gewusst. Ehrenwort!"
  


  
     "Keine Panik, Tally", sagte der Junge. "Das ist nicht deine Schuld. Shays Brett hatte auch eins. Deshalb holen wir euch Neue hier unten ab." Er hob das Peilgerät hoch. "Wir gehen damit in irgendeine Richtung und hängen es einem Zugvogel um. Und dann können die Specials ja sehen, wie es ihnen in Südamerika gefällt." Alle Smokies lachten.
  


  
     Er trat auf Tally zu und ließ das Gerät über ihren Körper wandern. Tally zuckte zusammen, als er über den Anhänger streifte. Aber er lächelte. "Alles klar. Du bist clean."
  


  
     Tally seufzte erleichtert auf. Natürlich hatte sie den Anhänger noch nicht aktiviert, deshalb konnte das Gerät ihn nicht entdecken. Das Peilgerät hatte Dr. Cable nur angebracht, um die Smokies zu täuschen, um sie in Sicherheit zu wiegen. Tally selbst war die wahre Gefahr.
  


  
     Shay trat neben den Jungen und nahm seine Hand. "Tally, das ist David."
  


  
     Wieder lächelte der Junge. Er war hässlich, aber er hatte ein sympathisches Lächeln. Und sein Gesicht strahlte eine Art Selbstvertrauen aus, die Tally bei einem Ugly noch nie gesehen hatte. Er war vielleicht ein paar Jahre älter als sie. Tally hatte niemals einen Menschen, der älter als sechzehn war, auf natürliche Weise reifen sehen. Sie fragte sich plötzlich, ob die Uglies einfach nur in einem problematischen Alter waren.
  


  
     Aber David war natürlich kein Pretty. Sein Lächeln war schief und seine Stirn zu hoch. Aber Ugly oder nicht, es tat gut, Shay zu sehen. Und David und alle anderen. Abgesehen von den wenigen benommenen Stunden bei den Förstern hatte sie das Gefühl, schon seit Jahren keine menschlichen Gesichter mehr gesehen zu haben.
  


  
     "Und, was gibt’s?"
  


  
     "Hä?"
  


  
     Croy war einer der anderen Uglies, die sie abgeholt hatten. Auch er sah älter aus als sechzehn, aber ihm stand es nicht so gut wie David. Manche brauchten die Operation eben dringender als andere. Er streckte die Hand nach ihrem Rucksack aus.
  


  
     "Ach, danke." Ihre Schultern taten weh, weil sie jetzt eine Woche lang an diesem Ding festgeschnallt gewesen waren.
  


  
     Er öffnete den Rucksack im Weitergehen und schaute hinein. "Reiniger. Positionsfinder." Croy zog die wasserdichte Tasche heraus und öffnete sie. "SpagBol. Lecker!"
  


  
     Tally stöhnte. "Das kannst du haben."
  


  
     Er riss die Augen auf. "Wirklich?"
  


  
     Shay nahm ihm den Rucksack weg. "Nein, kannst du nicht."
  


  
     "Hör mal, ich hab das jetzt dreimal pro Tag gegessen, seit ... seit einer Ewigkeit, so kommt es mir vor", sagte Tally.
  


  
     "Ja, aber in Smoke kriegt man nur selten dehydrierte Nahrung", erklärte Shay. "Du solltest es dir zum Handeln aufbewahren."
  


  
     "Zum Handeln?" Tally runzelte die Stirn. "Wie meinst du das?" In der Stadt tauschten Uglies Arbeitsaufgaben oder gestohlenen Kram, aber Essen?
  


  
     Shay lachte. "An die Vorstellung wirst du dich schon noch gewöhnen. In Smoke fallen die Sachen nicht einfach aus der Wand. Du musst auf den Kram aufpassen, den du mitgebracht hast. Gib ihn nicht einfach weg, bloß weil dich jemand fragt." Shay warf Croy einen Blick zu, und der starrte verlegen zu Boden.
  


  
     "Ich wollte ihr etwas dafür geben", verteidigte er sich.
  


  
     "Aber sicher", sagte David.
  


  
     Tally bemerkte, dass seine Hand auf Shays Schulter lag und sie im Weitergehen sanft berührte. Sie dachte daran, wie Shay immer über David gesprochen hatte, verträumt irgendwie. Vielleicht war es nicht nur die Verheißung von Freiheit, die ihre Freundin hierhergelockt hatte.
  


  
     Sie erreichten den Rand des Blumenteppichs und dann einen Wald aus Bäumen und Unterholz, der am Fuße eines hohen Bergs begann.
  


  
     "Wie verhindert ihr, dass die Orchideen sich ausbreiten?", fragte Tally.
  


  
     Davids Augen leuchteten, als sei das sein Lieblingsthema. "Dieser alte Wald hält sie auf. Der steht schon seit Jahrhunderten hier, war wahrscheinlich sogar vor den Rusties da."
  


  
     "Darin gibt es jede Menge Arten", fügte Shay hinzu. "Deshalb ist er stark genug, um das Unkraut draußen zu halten." Sie schaute David Beifall heischend an.
  


  
     "Das übrige Land hier wurde als Farmland oder Weide genutzt", sagte jetzt David und zeigte auf die weißen Flächen hinter ihnen. "Die Rusties hatten ihm schon das Genick gebrochen, als das Unkraut kam."
  


  
     Als sie einige Minuten durch den Wald gegangen waren, wusste Tally, warum die Orchideen dem nicht gefährlich werden konnten. Das Unterholz und die Bäume waren auf beiden Seiten zu einer undurchdringlichen Wand verflochten. Sogar auf dem schmalen Pfad musste sie immer wieder Zweige und Äste wegschieben, über Wurzeln und Steine steigen. Sie hatte noch nie so raue und ungastliche Waldgegenden gesehen. Mit tückischen Dornen besetzte Schlingpflanzen zogen sich wie Stacheldraht durch das Halbdunkel. "Lebt ihr wirklich hier drinnen?"
  


  
     Shay lachte. "Keine Sorge. Wir haben unsere Wege. Wir wollen nur sichergehen, dass du nicht verfolgt wirst. Smoke liegt viel höher, wo die Bäume nicht so dicht stehen. Aber jetzt sind wir bald am Bach. Dann können wir auf die Bretter steigen."
  


  
     "Gut", sagte Tally. Ihre Füße hatten in den neuen Schuhen schon Blasen. Aber diese waren wärmer als die zerstörten Griffschuhe, das merkte sie jetzt, und besser zum Wandern geeignet. Sie fragte sich, was passiert wäre, wenn die Förster sie ihr nicht gegeben hätten. Wie wurden in Smoke wohl neue Schuhe hergestellt? Musste man alle Lebensmittel dagegen eintauschen? Oder sie selber machen? Sie schaute die Füße vor ihren an, Davids, und seine Schuhe sahen handgemacht aus, wie achtlos zusammengestoppelte Lederstücke. Seltsamerweise bewegte er sich darin aber mit einer natürlichen Anmut durch das Dickicht, schweigend und selbstsicher, während die anderen sich wie die Elefanten ihren Weg brachen.
  


  
     Bei der bloßen Vorstellung, mit der Hand Schuhe herstellen zu müssen, wusste sie nicht mehr weiter.
  


  
     Es spielte aber keine Rolle, mahnte Tally sich jetzt und holte tief Atem. In Smoke brauchte sie ja nur den Anhänger zu aktivieren und dann würde sie innerhalb eines Tages oder sogar in wenigen Stunden zu Hause sein. Und würde dann jederzeit alle Kleider und alle Lebensmittel erhalten, die sie sich nur wünschen konnte. Ihr Gesicht wäre endlich hübsch und sie hätte Peris und alle ihre alten Freunde um sich.
  


  
     Und endlich hätte dieser Albtraum ein Ende.
  


  
        ***
  


  
     Bald hörten sie plätscherndes Wasser und erreichten eine kleine Lichtung. David zog wieder sein Gerät hervor und richtete es auf den Pfad, über den sie gekommen waren. "Noch immer nichts." Er grinste Tally an, "Herzlichen Glückwunsch jetzt gehörst du zu uns."
  


  
     Shay kicherte und drückte Tally an sich, während die anderen ihre Bretter bereitmachten. "Ich kann es noch immer nicht fassen, dass du hier bist. Ich dachte, ich hätte alles ruiniert, weil ich dir erst so spät davon erzählt habe, dass ich wegwollte. Und dann war ich so blöd und hab mich mit dir gestritten, statt dir einfach zu sagen, was ich vorhabe."
  


  
     Tally schüttelte den Kopf. "Du hattest schon alles gesagt, ich habe nur nicht zugehört. Als mir dann erst einmal klar war, dass du es ernst meinst, brauchte ich die Möglichkeit, darüber nachzudenken. Das hat eben eine Weile gedauert ... jede Minute, bis zur Nacht vor meinem Geburtstag." Sie holte tief Luft und fragte sich, warum sie das alles sagte, warum sie Shay belog, wo das doch überhaupt nicht nötig war. Sie hätte einfach den Mund halten, nach Smoke fliegen und die Sache hinter sich bringen sollen. Aber Tally ertappte sich dabei, dass sie weiter redete. "Dann ging mir auf, dass ich dich nie wiedersehen würde, wenn ich mich nicht auf den Weg machte. Und ich würde mich immer fragen, ob ich mich richtig entschieden habe."
  


  
     Der letzte Satz war immerhin die Wahrheit.
  


  
     Als sie weiter bergauf flogen, wurde der Bach breiter und floss unter einem Dach aus Ästen durch den dichten Wald. Die knorrigen kleineren Bäume machten höheren Fichten Platz, das Unterholz wurde dünner, der Bach brach sich ab und zu über kleinen Stromschnellen. Shay stieß einen Schrei aus, als sie durch die wirbelnde Gischt glitt.
  


  
     "Ich hab mich so danach gesehnt, dir das hier zu zeigen. Und die wirklich guten Stromschnellen kommen erst noch."
  


  
     Endlich verließen sie den Bach und folgten einer Metallader über eine Felskuppe. Von dort oben schauten sie in ein kleines Tal, in dem fast keine Bäume standen.
  


  
     Shay nahm Tallys Hand. "Hier ist es. Zu Hause."
  


  
     Unter ihnen lag Smoke.
  


  
    
  


  Das Model


  
    

  


  
    
  


  
     Smoke war wirklich voller Rauch.
  


  
     Überall im Tal brannten offene Feuer, an denen kleine Gruppen von Menschen saßen. Der Geruch von Holzrauch und Essen trieb zu Tally hoch und erinnerte sie an Campingtouren und Partys unter freiem Himmel. Außer dem Rauch hing noch der Morgendunst in der Luft, ein weißer Nebelfinger kroch aus einer oben am Berg klebenden Wolkenbank hinab ins Tal. Einige wenige Solarzellen leuchteten schwach vor sich hin und nahmen alles an Sonne auf, was der Nebel durchließ. Zwischen den Gebäuden, etwa zwanzig einstöckigen Konstruktionen aus langen Holzbrettern, waren hier und da kleine Gärten angelegt. Überall sah Tally Holz, als Zäune, als Bratspieße, als Gehwege auf morastigen Stellen und in hohen Stapeln bei den Feuern. Tally fragte sich, woher sie diese Holzmengen wohl nahmen. Dann sah sie die Baumstümpfe am Rand der Siedlung und keuchte auf. "Bäume ...", flüsterte sie entsetzt. "Ihr fällt Bäume."
  


  
     Shay drückte ihr die Hand. "Nur in diesem Tal. Auf den ersten Blick ist es komisch, aber so haben auch die Prä-Rusties gelebt, weißt du. Und auf der anderen Seite des Berges pflanzen wir neue Bäume, die die Orchideen zurückdrängen können."
  


  
     "Na gut", sagte Tally skeptisch. Sie sah eine Gruppe von Uglies. die einen gefällten Baum bewegten, sie schoben ihn auf zwei Hubbrettern vor sich her. "Gibt’s hier ein Gitter?"
  


  
     Shay nickte glücklich. "Nur hier und da. Wir haben einige Metallschienen von einer Eisenbahnstrecke geholt, solche, auf denen du die Küste hochgereist bist. Wir haben in Smoke einige Hubwege gelegt und nach und nach werden wir das ganze Tal versorgen. Das gehört zu meinen Aufgaben. Alle paar Schritte verbuddeln wir ein Stück Schrott. Wie alles hier ist es anstrengender, als man meinen sollte. Du hast ja keine Vorstellung, wie viel ein Rucksack voll Stahl wiegt."
  


  
     David und die anderen waren schon auf dem Weg ins Tal, sie glitten  nacheinander zwischen zwei in leuchtendem Orange bemalten Steinreihen hindurch. "Ist das der Hubweg?", fragte Tally.
  


  
     "Ja. Also los, ich bring dich in die Bücherei. Du musst den Boss kennenlernen."
  


  
       ***
  


  
    Der Boss hatte in Smoke eigentlich nicht das Sagen, erklärte Shay. Er tat nur so, vor allem Neulingen gegenüber. Aber er hatte die Bücherei unter sich, das größte Gebäude auf dem Platz mitten in der Siedlung.
  


  
     Der vertraute Geruch von verstaubten Büchern überwältige Tally, als sie die Tür zur Bücherei öffneten. Sie schaute sich um und ihr ging auf, dass Bücher so ungefähr das Einzige waren, was es hier gab. Es gab keinen großen Wandbildschirm, nicht einmal private Arbeitsbildschirme. Es gab nur wahllos zusammengewürfelte Tische und Stühle und reihenweise Bücherregale.
  


  
     Shay führte sie in die Mitte des Raumes, wo in einem runden Kiosk eine kleine Gestalt saß, die mit einem altmodischen Handapparat telefonierte. Als sie näher kam, spürte Tally, wie ihr Herz loshämmerte. Sie hatte Angst davor, was sie jetzt sehen würde. Der Boss war ein alter Ugly. Tally hatte auf dem Weg hierher einige aus der Ferne gesehen, hatte aber noch schnell in eine andere Richtung blicken können. Aber hier nun saß die runzlige geäderte, verfärbte, schlurfende entsetzliche Wahrheit, unmittelbar vor ihr. Seine milchigen Augen schauten wütend drein, als er mit knatternder Stimme sein unsichtbares Gegenüber herunterputzte und mit einer Klaue signalisierte, dass er nicht gestört werden wollte.
  


  
     Shay kicherte und zog Tally zu den Regalen. "Der wird sich schon noch um uns kümmern. Und vorher möchte ich dir etwas zeigen."
  


  
     "Der arme Mann ..."
  


  
     "Der Boss? Ganz schön wild, was? Der ist aber auch schon vierzig. Warte mal, bis du mit ihm gesprochen hast."
  


  
     Tally schluckte und versuchte sich von dem Bild seiner schlaffen Züge zu befreien. Diese Leute waren doch wahnsinnig, wenn sie das gestatteten, wenn sie es so wollten. "Aber sein Gesicht ...", sagte Tally.
  


  
     "Das ist noch gar nichts. Sieh dir das mal an." Shay führte sie an einen Tisch, drehte sich zu einem Regal um und zog eine Handvoll Bände in Schutzhüllen heraus. Sie knallte sie vor Tally auf den Tisch.
  


  
     "Bücher aus Papier? Was ist damit?"
  


  
     "Nicht Bücher. Die werden >Zeitschriften< genannt", sagte Shay. Sie öffnete eine und zeigte hinein. Die seltsam glänzenden Seiten waren mit Bildern gefüllt. Mit Bildern von Menschen.
  


  
     Von Uglies.
  


  
     Tally mache große Augen, als Shay umblätterte, zeigte und kicherte. Sie hatte noch nie so viele komplett unterschiedliche Gesichter gesehen. Münder und Augen und Nasen in allen vorstellbaren Formen, alle auf irrsinnige Weise bei Menschen jeglichen Alters kombiniert. Und die Körper erst! Manche waren grotesk fett oder auf bizarre Weise übermuskulös, andere waren unangenehmdünn, und fast alle hatten falsche und hässliche Proportionen. Aber statt sich ihrer Deformierungen zu schämen, lachten diese Leute, küssten, posierten, als wären alle Fotos auf einem riesigen Fest aufgenommen worden. "Wer sind diese Freaks?"
  


  
     "Das sind keine Freaks", sagte Shay. "Das komische ist, das sind alles Berühmtheiten."
  


  
     "Weshalb denn berühmt? Weil sie so entsetzlich aussehen?"
  


  
     "Nein. Das sind Sportstars, Schauspielerinnen, Künstler. Die Männer mit den strähnigen Haaren sind Musiker, glaube ich. Die richtig Hässlichen sind Politiker und irgendwer hat mir gesagt, dass die Fettsäcke meistens Komiker sind."
  


  
     "Das ist komisch, ich meine, seltsam", sagte Tally. "So haben die Leute also vor den ersten Pretties ausgesehen? Wie konnten sie es überhaupt ertragen, die Augen aufzumachen?"
  


  
     "Ja, auf den ersten Blick ist es beängstigend. Aber das Seltsame ist, wenn du sie lange genug ansiehst, dann gewöhnst du dich irgendwie daran."
  


  
     Shay wandte sich einem seitengroßen Foto einer Frau zu, die nur eine Art figurbetonter Unterwäsche trug, wie einen Badeanzug aus Spitzen.
  


  
     "Was zum ...", sagte Tally.
  


  
     "Ja."
  


  
     Die Frau sah fast verhungert aus, ihre Rippen ragten aus ihren Seiten vor, ihre Beine waren so dünn, dass Tally nicht begriff, wieso sie unter ihrem Gewicht nicht brachen. Ellbogen und Beckenknochen sahen nadelscharf aus. Aber da stand sie nun, lächelnd und offenbar stolz auf ihren Körper, als habe sie eben die Operation hinter sich gebracht und noch nicht kapiert, dass
  


  
     viel zu viel Fett abgesaugt worden war. Das Komische war, dass ihr Gesicht im Vergleich zu den anderen dem einer Pretty am ähnlichsten war. Sie hatte die großen Augen, die glatte Haut und die schmale Nase, aber ihre Wangenknochen traten zu sehr hervor und ihr Schädel war unter der Haut ziemlich deutlich zu sehen. "Was um alles in der Welt ist sie denn?"
  


  
     "Ein Model."
  


  
     "Und das ist?"
  


  
     "So eine Art professionelle Pretty. Ich nehme an, wenn alle anderen hässlich sind, ist Hübschsein sozusagen ein Beruf."
  


  
     "Und sie trägt ihre Unterwäsche, weil...?", setzte Tally an, dann kam ihr eine Erinnerung. "Sie hat diese Krankheit. Die, über die wir in der Schule gehört haben."
  


  
     "Kann schon sein. Aber ich hab immer gedacht, die hätten sie erfunden, um uns Angst zu machen."
  


  
     Damals, als es die Operation noch nicht gab, das fiel Tally jetzt ein, hatten sich viele Menschen, vor allem junge Mädchen, dermaßen geschämt, weil sie dick waren, dass sie mit essen aufhörten. Sie nahmen dann zu schnell ab und manche kamen nicht mehr davon los und wurden immer magerer, bis sie wie dieses >Model< endeten. Manche waren sogar gestorben, hatten sie in der Schule gehört. Das sei einer der Gründe, warum die Operation entwickelt worden war. Jetzt bekam niemand mehr diese Krankheit, weil alle wussten, dass sie mit sechzehn schön werden würden. Die meisten Leute langten kurz vor dem Wechsel sogar noch einmal besonders zu, da ja dann alles Fett abgesaugt wurde.
  


  
     Tally starrte das Bild an und zitterte. Warum wollte irgendwer zu dem hier zurückkehren?
  


  
     "Unheimlich, was?" Shay wandte sich ab. "Ich seh mal nach, ob der Boss jetzt so weit ist."
  


  
     Als sie davonhuschte, fiel Tally auf, wie mager Shay war. Nicht krankhaft mager, nur Ugly-mager - sie hatte noch nie viel gegessen. Tally fragte sich, ob Shays Essstörungen hier in Smoke immer schlimmer werden würden, bis sie am Ende verhungerte. Sie betastete ihren Anhänger. Das war die Gelegenheit. Besser, es gleich hinter sich zu bringen. Diese Leute hier hatten vergessen, wie die alte Welt wirklich gewesen war. Klar, es machte bestimmt großen Spaß, im Wald zu kampieren und Verstecken zu spielen und durch das Leben hier den Städten einen tollen Streich zu spielen. Aber bei all dem hatten sie wohl vergessen, dass die Rusties wahnsinnig gewesen waren, dass sie die Welt auf eine Million verschiedene Weisen fast zerstört hatten. Diese verhungernde Beinahe-Pretty war nur eine davon gewesen. Warum wollten sie dahin zurückkehren?
  


  
     Und sie fällten hier ja sogar schon Bäume!
  


  
     Tally öffnete den herzförmigen Anhänger und schaute in die kleine glühende Öffnung, wo der Lasersensor darauf wartete, ihren Augenabdruck zu lesen. Sie hielt es dichter vor ihr Gesicht, ihre Hand zitterte. Es wäre töricht, zu warten. Es würde dann nur schwerer werden.
  


  
     Und was blieb ihr für eine Wahl?
  


  
     "Tally? Er ist fast..."
  


  
     Tally ließ den Anhänger zuschnappen und schob ihn unter ihr Hemd.
  


  
     Shay lächelte viel sagend. "Der ist mir auch schon aufgefallen. Woher??"
  


  
     "Wie meinst du das?"
  


  
     "Ach, komm schon. So was hast du sonst nie getragen. Da lass ich dich mal
  


  
     für zwei Wochen allein und schon wirst du total romantisch?"
  


  
     Tally schluckte und schaute das Silberherz an,
  


  
     "Ich meine, das ist eine richtig schöne Kette. Wunderhübsch. Aber wer hat sie dir geschenkt, Tally?"
  


  
     Tally stellte fest, dass sie es nicht über sich brachte, zu lügen. "Jemand. Einfach jemand."
  


  
     Shay verdrehte die Augen. "Flirt in letzter Minute, was? Ich hab immer gedacht, dass du dich für Peris aufsparst."
  


  
     "So ist das nicht, es ist..."
  


  
     Warum soll ich es ihr nicht sagen, fragte Tally sich. Sie würde ja doch alles durchschauen, wenn die Specials-Truppe einfiel. Wenn sie es wüsste, könnte Shay sich immerhin auf das Ende ihrer Fantasiewelt vorbereiten. "Ich muss dir etwas sagen."
  


  
     "Klar."
  


  
     "Ich bin hergekommen, weil ... also, es ist so, als ich abgeholt wurde, um meine ..."
  


  
     "Was treibt ihr denn hier?"
  


  
     Tally fuhr zusammen, als sie die krächzende Stimme hörte. Sie klang wie eine alte, brüchige Version von Dr. Cables, wie eine rostige Rasierklinge, die über ihre Nerven gezogen wurde. "Diese Zeitschriften sind über dreihundert Jahre alt und ihr tragt keine Handschuhe." Der Boss schlurfte auf Tally zu, zog weiße Baumwollhandschuhe aus der Tasche und streifte sie über. Er streckte den Arm an ihr vorbei und klappte die Zeitschrift zu, in der sie gelesen hatte.
  


  
     "Deine Finger sind mit überaus scheußlichen Säuren bedeckt, junge Dame. Du wirst diese Zeitschriften zerstören, wenn du nicht aufpasst. Ehe du in der Sammlung herumschnüffelst, hast du zu mir zu kommen."
  


  
     "Tut mir leid, Boss", sagte Shay. "Das war meine Schuld."
  


  
     "Davon gehe ich aus", fauchte er und stellte die Zeitschriften zurück ins Regal, mit eleganten, vorsichtigen Bewegungen, die überhaupt nicht zu seinen scharfen Worten passten. "Also, junge Dame, ich nehme an, du bist gekommen, um dir die Arbeit zuteilen zu lassen."
  


  
     "Arbeit?", fragte Tally.
  


  
     Die beiden anderen schauten in ihr verwirrtes Gesicht und dann prustete Shay los.
  


  
    
  


  Arbeit


  
    

  


  
    
  


  
     Alle Smokies aßen gemeinsam zu Mittag, es war genau wie in einem Ugly-Wohnheim.
  


  
     Die langen Tische waren ganz offensichtlich aus den Herzen der Bäume herausgeschnitten worden. Knorrige Stellen und Astlöcher waren zu sehen und die Jahresringe zogen sich durch die gesamte Maserung. Sie waren grob und schön, aber Tally kam nicht über die Tatsache hinweg, dass dafür Bäume hatten sterben müssen.
  


  
     Sie war froh, als Shay und David mit ihr nach draußen zur Kochstelle gingen, wo eine Gruppe von jüngeren Uglies herumlungerte. Es war eine Erlösung, sich von den gefällten Bäumen und den beunruhigenden älteren Uglies entfernen zu können. Die Uglies, die hier draußen waren, konnten immerhin als Leute im letzten Schuljahr durchgehen. Tally besaß nicht viel Erfahrung darin, das Alter von Uglies zu tippen, aber sie stellte fest, dass sie so ziemlich richtiglag. Zwei waren erst vor kurzem aus einer anderen Stadt gekommen und noch keine sechzehn. Die anderen drei - Croy, Ryde und Astrix - waren Freunde von Shay, aus der Gruppe, die gemeinsam weggelaufen war, als Tally und Shay einander noch nicht gekannt hatten.
  


  
     Nach nur fünf Monaten hier in Smoke wiesen Shays Freunde schon etwas von Davids Selbstvertrauen auf. Auf irgendeine Weise strahlten sie die Autorität der Mittel-Pretties aus, nur ohne die festen Wangenknochen, die sorgfältig angelegten Fältchen unter den Augen oder die elegante Kleidung. Beim Mittagessen sprachen sie über ihre derzeitigen Arbeiten. Ein Kanal sollte gebaut werden, um einen Arm des Flusses näher an Smoke heranzuleiten, sie sprachen über neue Muster für ihre Pullover, die aus Schafswolle hergestellt wurden, und über eine neue Latrine. (Tally fragte sich, was eine >Latrine< wohl sein mochte.) Sie wirkten so ernst, als sei ihr Leben ein wirklich komplizierter Trick, der jeden Tag neu geplant werden musste.
  


  
     Das Essen war ebenfalls eine ernste Angelegenheit und sie häuften sich ernsthafte Mengen auf ihre Teller. Es war schwerer, als Tally es gewöhnt war, es schmeckte zu würzig, ähnlich wie damals, als sie mit ihrem Kurs in Nahrungsgeschichte zu kochen versucht hatte. Aber die Erdbeeren waren auch ohne Zucker süß und das Brot der Smokies hatte seinen ganz eigenen Geschmack, auch ohne Belag. Aber natürlich hätte Tally jetzt begeistert alles verschlungen, bei dem es sich nicht um SpagBol handelte.
  


  
     Sie fragte jedoch nicht, was der Eintopf enthielt. Der Gedanke an die toten Bäume reichte ihr für diesen Tag.
  


  
     Während sie ihre Teller leerten, quetschten Shays Freunde Tally nach Neuigkeiten aus der Stadt aus. Schulsportergebnisse, neue Folgen von Soaps, Politik in der Stadt. Wusste sie noch von anderen, die weggelaufen waren? Tally beantwortete diese Fragen nach besten Kräften. Ihre Zuhörer versuchten gar nicht erst ihr Heimweh zu verbergen. Ihre Gesichter sahen um Jahre jünger aus, als sie jetzt an alte Freunde und alte Streiche dachten.
  


  
     Dann erkundigte Astrix sich nach Tallys Reise hierher nach Smoke.
  


  
     "Ach, das war eigentlich ziemlich einfach. Nachdem ich erstmal Shays Anweisungen kapiert hatte."
  


  
     "So einfach nun auch wieder nicht. Hat wie lange gedauert zehn Tage?", fragte David.
  


  
     "Du bist in der Nacht vor unserem Geburtstag aufgebrochen ja?", fragte Shay.
  


  
     "Um Punkt Mitternacht", sagte Tally. "Neun Tage ... und einen halben."
  


  
     Croy runzelte die Stirn. "Die Förster haben eine ganze Weile gebraucht, um dich zu finden, oder?"
  


  
     "Ich glaube schon. Und als sie dann auftauchten, haben sie mich fast gegrillt. Sie hatten einen riesigen Brand gelegt und der geriet außer Kontrolle."
  


  
     "Echt? Wahnsinn." Shays Freunde schienen beeindruckt zu sein.
  


  
     "Mein Brett wäre auch fast verbrannt. Ich musste in den Fluss springen, um es zu retten."
  


  
     "Das ist also mit deinem Gesicht passiert?", fragte Ryde.
  


  
     Tally berührte die sich abpellende Haut auf ihrer Nase. "Na ja, das ist eine Art..." Sonnenbrand, hätte sie fast gesagt. Aber die anderen starrten sie gespannt an und Tally war so lange allein gewesen, dass sie sich dabei ertappte, wie sie es genoss, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen.
  


  
     "Überall um mich herum loderten die Flammen", sagte sie. "Meine Schuhe sind geschmolzen, als ich durch die brennenden Blumen laufen musste."
  


  
     Shay stieß einen Pfiff aus. "Unglaublich!"
  


  
     "Komisch. Die Förster halten doch sonst immer nach Leuten wie uns Ausschau", sagte David.
  


  
     "Na, mich haben sie wohl übersehen." Tally wollte lieber nicht auf die Tatsache eingehen, dass sie ihr Hubbrett ganz bewusst versteckt hatte. "Jedenfalls war ich im Fluss und hatte ja auch noch nie einen Helikopter gesehen - abgesehen von dem am Vortag -, und dann kam dieses Dings aus dem Rauch gedröhnt und trieb das Feuer auf mich zu. Und natürlich hatte ich doch keine Ahnung, dass die Förster die Guten sind. Ich hab sie für pyromanische Rusties gehalten, die aus dem Grab auferstanden sind!"
  


  
     Alle lachten und Tally genoss die warmherzige Aufmerksamkeit der Gruppe. Es war so, wie in der Schule von einem richtig gelungenen Streich zu erzählen, nur noch viel besser, denn sie hatte ja wirklich eine lebensgefährliche Situation überstanden. David und Shay ließen sich kein Wort entgehen. Tally war froh, dass sie den Anhänger noch nicht aktiviert hatte. Sie würde wohl kaum die Bewunderung der Smokies genießen können, wenn sie sie soeben allesamt verraten hätte. Sie beschloss bis zur Nacht zu warten, wenn sie allein wäre, um das zu tun, was sie tun musste.
  


  
     "Das muss doch unheimlich gewesen sein", sagte David und seine Stimme riss sie aus ihren unbehaglichen Gedanken. "Diese vielen Tage ganz allein zwischen den Orchideen zu sitzen und nur zu warten."
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Ich fand sie eigentlich schön. Ich wusste ja nicht, dass sie Superunkraut sind."
  


  
     David schaute Shay stirnrunzelnd an. "Hast du ihr in deiner Botschaft denn gar nichts erklärt?"
  


  
     Shay wurde rot. "Du hast mir doch gesagt, ich dürfte nichts schreiben, was Smoke verraten kann, und da habe ich versucht es in einer Art Code zu schreiben."
  


  
     "Klingt, als ob dein Code sie fast umgebracht hätte", sagte David und Shay machte ein verzweifeltes Gesicht. Er wandte sich Tally zu. "Kaum jemand ist bisher allein hergekommen Jedenfalls nicht, wenn sie zum ersten Mal die Stadt verlassen haben."
  


  
     "Das war aber nicht mein erstes Mal." Tally legte tröstend den Arm um Shays Schultern. "Und mir ging’s gut. Für mich waren das nur schöne Blumen und ich hatte genug Essen für zwei Wochen dabei."
  


  
     "Warum hast du nur SpagBol geklaut?", fragte Croy. "Du scheinst das Zeug ja zu lieben." Die anderen stimmten in sein Lachen ein.
  


  
     Tally versuchte zu lächeln. "Das ist mir gar nicht aufgefallen, als ich es eingesteckt habe. Neun Tage lang dreimal SpagBol pro Tag. Nach dem zweiten Tag konnte ich den Kram kaum noch runterkriegen, aber man hat eben doch Hunger."
  


  
     Die anderen nickten. Alle kannten sich offenbar mit anstrengenden Reisen und anstrengender Arbeit aus. Tally war schon aufgefallen, wie viel sie alle aßen. Vielleicht würde Shay doch nicht an dieser Nicht-Ess-Seuche erkranken. Sie hatte ihren übervollen Teller schon geleert.
  


  
     "Na, ich bin froh, dass du es geschafft hast", sagte David. Er streckte die Hand über den Tisch aus und berührte sanft die Schrammen in Tallys Gesicht. "Du scheinst mehr Abenteuer hinter dir zu haben, als du uns erzählt hast."
  


  
     Tally schluckte und zuckte mit den Schultern, sie versuchte bescheiden auszusehen.
  


  
     Shay lächelte und umarmte David. "Ich hab ja gewusst, dass du von Tally beeindruckt sein würdest."
  


  
     Eine Glocke ertönte und alle aßen eilig zu Ende.
  


  
     "Was war das?", fragte Tally.
  


  
     David grinste. "Das bedeutet: zurück an die Arbeit."
  


  
     "Du kommst mit uns", sagte Shay. "Mach dir keine Sorgen, es wird dich nicht umbringen."
  


  
        ***
  


  
     Auf dem Weg zur Arbeit erzählte Shay mehr über die langen flachen Achterbahnen, die Eisenbahn genannt wurden. Einige zogen sich über den gesamten Erdteil, als kleiner Teil der Rusty-Hinterlassenschaften, die das Land noch immer entstellten. Aber anders als die meisten Ruinen waren die Eisenbahnen wirklich nützlich, und das nicht nur in Bezug auf Hubbretter. Sie waren die wichtigste Metallquelle der Smokies.
  


  
     David hatte etwa ein Jahr zuvor eine neue Eisenbahnlinie entdeckt. Sie führte an keinen brauchbaren Ort, deshalb hatte er beschlossen, mit dem Metall im Tal und in der Umgebung neue Hubwege anzulegen. Shay arbeitete für dieses Projekt, seit sie zehn Tage zuvor nach Smoke gekommen war.
  


  
     Zu sechst verließen sie auf ihren Brettern das Tal zur anderen Seite hin, über einen Bach mit brodelndem Wildwasser und entlang einer rasierklingenscharfen Felskante, die mit Eisenerz gefüllt war. Von dort aus konnte Tally endlich erfassen, wie hoch in die Berge sie gekommen war, seit sie die Küste verlassen hatte. Vor ihnen schien sich der gesamte Erdteil auszudehnen. Eine dünne Wolkenbank unterhalb der Felskante spiegelte die schwerere Wolkenschicht über ihnen, aber durch den Nebelschleier waren Wälder, Steppen und glitzernde Flussbiegungen zu erkennen. Das Meer aus weißen Orchideen war auch von dieser Seite des Berges noch zu sehen und glühte in der Sonne wie eine immer näher rückende Wüste.
  


  
     "Alles ist so groß", murmelte Tally.
  


  
     "Von innen kannst du das einfach nicht begreifen", sagte Shay.
  


  
     "Wie klein die Stadt ist. Wie klein sie alles machen müssen, um sie dort gefangen zu halten."
  


  
     Tally nickte, aber sie stellte sich vor, wie alle diese Leute in der Landschaft unter ihr losgelassen wurden, wo sie Bäume fällten und töteten, um zu essen zu haben, und wie sie die Gegend verwüsteten wie eine auferstandene Rusty-Maschine.
  


  
     Trotzdem hätte sie diesen Moment um nichts hergeben mögen, als sie dort stand und auf die Ebene schaute. Tally hatte die vergangenen vier Jahre damit verbracht, die Skyline von New Pretty Town anzustarren und sie für den allerschönsten Anblick auf der ganzen Welt zu halten, aber jetzt dachte sie anders.
  


  
        ***
  


  
     Weiter unten am Berg kreuzte noch ein Fluss Davids Eisenbahnlinie. Der Weg, der von Smoke aus dorthin führte, war ziemlich verschlungen, er nutzte Eisenadern, Flüsse und trockene Bachläufe. Aber sie brauchten nie von ihren Brettern zu steigen. Sie konnten auch nicht zu Fuß gehen, erklärte Shay, wenn sie mit Metall beladen zurück wollten.
  


  
     Die Bahnlinie war von Schlingpflanzen und kleinen Bäumen überwuchert, jede hölzerne Schwelle gepackt von einem Dutzend Fangarmen der Vegetation. Hier und dort war der Wald weggehackt worden, und an diesen Stellen fehlten Stücke aus den Schienen, aber die restliche Strecke hielt er fest im Griff.
  


  
     "Wie sollen wir denn hier etwas rausbekommen?", fragte Tally. Sie versetzte einer knorrigen Wurzel einen Tritt und kam sich angesichts der Macht der Wildnis reichlich jämmerlich vor.
  


  
     "Schau mal zu", sagte Shay. Sie zog ein Stück Werkzeug aus dem Rucksack, eine armlange Stange, die sich fast bis zu Tallys Größe auseinanderziehen ließ. Shay drehte am einen Ende und vier kurze Teile klappten auf wie die Stangen eines Regenschirms. "Das ist ein Powerjack und der kann fast alles bewegen."
  


  
     Wieder drehte Shay an dem Griff und die Stangen wurden zurückgezogen. Dann schob sie ein Ende des Geräts unter eine Schwelle. Sie verdrehte das Handgelenk, das Werkzeug fing an zu wackeln und das Holz stieß ein Stöhnen aus. Shays Füße rutschten, aber sie stützte sich mit ihrem ganzen Gewicht auf das Werkzeug und hielt es unter der Schwelle fest. Langsam hob sich das uralte Holz, riss sich los von Pflanzen und Erde und verbog die darüberliegende Schiene. Tally sah, wie die Arme des Werkzeugs sich unterhalb der Schwelle entfalteten und sie langsam nach oben zwangen, wodurch die Schiene darüber sich aus ihrer Verankerung lösen konnte.
  


  
     Shay grinste Tally an. "Na, was hab ich dir gesagt?"
  


  
     "Lass mich mal", sagte Tally mit großen Augen und streckte die Hand aus.
  


  
     Shay lachte und zog einen weiteren Powerjack aus ihrem Rucksack. "Nimm die Schwelle dahinten, während ich die hier hochhalte."
  


  
     Das Werkzeug war schwerer, als es aussah, aber einfach zu bedienen. Tally ließ es auseinanderklappen und schob es unter die Schwelle, auf die Shay gezeigt hatte. Sie drehte langsam den Griff, bis der Powerjack in ihren Händen zu zittern begann. Das Holz bewegte sich, und die Kraft von Metall und Erde wand sich in Tallys Händen. Schlingpflanzen wurden aus dem Boden gerissen und Tally spürte ihren Protest durch ihre Schuhsohlen, wie ein in der Ferne grollendes Erdbeben. Ein metallischer Schrei füllte die Luft, als die Schiene sich zu verbiegen begann, sich von den Pflanzen und den rostigen Nägeln befreite, die sie seit Jahrhunderten festgehalten hatten. Endlich öffnete das Werkzeug sich komplett, aber die Schiene war noch immer erst zur Hälfte von ihren alten Fesseln befreit. Tally und Shay mussten sich gewaltig abmühen, um ihre Powerjacks wieder herauszuziehen.
  


  
     "Macht’s Spaß?", fragte Shay und wischte sich Schweiß von der Stirn.
  


  
     Tally nickte und grinste. "Steh hier nicht so rum, wir haben zu tun."
  


  
    
  


  David


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Einige Stunden später lag in einer Ecke der Lichtung ein Schrotthaufen. Für jedes Schienenstück brauchten sie eine Stunde, und alle sechs waren nötig, um es zu tragen. Die Schwellen lagen auf einem anderen Haufen. Wenigstens stammte nicht alles Holz in Smoke von dafür getöteten Bäumen. Tally konnte es nicht fassen, wie groß die Ausbeute war, wie viele Bahnteile sie dem Wald buchstäblich entrissen hatten.
  


  
     Und sie konnte es nicht fassen, wie ihre Hände aussahen. Sie waren rot und wund, schienen vor Schmerz zu schreien und waren über und über mit Blasen bedeckt.
  


  
     "Sieht ziemlich übel aus", sagte David und schaute Tally über die Schulter, während sie ihre Hände verdutzt anstarrte.
  


  
     "Fühlt sich auch ziemlich übel an", sagte sie. "Aber das ist mir gerade erst aufgefallen."
  


  
     David lachte. "Harte Arbeit ist eine gute Ablenkung. Aber vielleicht solltest du eine Pause einlegen. Ich wollte weiter oben an der Bahnstrecke nach einer passenden Stelle für weitere Arbeiten Ausschau halten. Lust, mitzukommen?"
  


  
     "Gern", sagte sie dankbar. Schon beim bloßen Gedanken, wieder zu ihrem
  


  
     Werkzeug zu greifen, pochten ihre Hände vor Schmerz.
  


  
     Sie ließen die anderen auf der Lichtung zurück und flogen auf ihren Hubbrettern über den knorrigen Bäumen dahin, um der kaum sichtbaren Bahnlinie in den dichten Wald zu folgen. David flog ziemlich tief und wich mit eleganten Bewegungen Zweigen und Kletterpflanzen aus, als sei das hier eine vertraute Slalomstrecke. Tally fiel auf, dass wie seine Schuhe auch seine Kleidung handgemacht war. Stadtkleidung hatte Nähte und Stiche nur zur Dekoration, aber Davids Jacke schien aus mehreren Lederstücken zusammengesetzt zu sein, alle in unterschiedlichen Farbtönen und Formen. Dieses Flickwerk erinnerte sie an Frankensteins Monster, und das brachte sie auf einen entsetzlichen Gedanken.
  


  
     Was, wenn die Jacke aus echtem Leder war, wie in alten Zeiten? Aus Häuten?
  


  
     Ihr schauderte. Er konnte einfach keine toten Tiere am Leib tragen. Die Smokies waren schließlich keine Wilden. Und sie musste zugeben, dass die Jacke ihm gut stand, das Leder passte sich wie ein alter Freund seinen Schultern an. Außerdem wehrte es die Hiebe der Zweige besser ab als Tallys Schuljacke aus Mikrofasern.
  


  
     David wurde langsamer, als sie eine Lichtung erreichten, und Tally sah, dass sie eine solide Felswand vor sich hatten. "Komisch", sagte sie. Die Bahnlinie schien einfach im Berg zu verschwinden, mitten in den hohen Quadern.
  


  
     "Die Rusties standen total auf geraden Linien", erklärte David. "Wenn sie Bahnstrecken anlegten, wollten sie keinem Hindernis ausweichen."
  


  
     "Sie sind also einfach hindurchgegangen?"
  


  
     David nickte. "Ja. Das hier war mal ein Tunnel, der mitten durch den Berg führte. Er muss irgendwann nach der Rusty-Panik eingestürzt sein."
  


  
     "Glaubst du, dass da irgendwer ... drinnen war? Als das passiert ist, meine ich."
  


  
     "Vermutlich nicht. Aber man weiß ja nie. Da drin könnte eine ganze Wagenladung von Rusty-Skeletten liegen."
  


  
     Tally schluckte und versuchte sich diese Skelette vorzustellen, plattgedrückt und seit Jahrhunderten in der Finsternis begraben.
  


  
     "Der Wald ist hier viel weniger dicht", sagte David. "Das macht die Arbeit leichter. Ich hab nur Angst, die Quader könnten umkippen, wenn wir anfangen die Schienen herauszubrechen."
  


  
     "Die sehen aber ziemlich solide aus."
  


  
     "Meinst du? Dann schau mal her", sagte David. Er trat von seinem Brett auf einen Quader und kletterte dann zu einer Stelle, die in der untergehenden Sonne im Schatten lag.
  


  
     Tally lenkte ihr Brett dichter an ihn heran und sprang neben David auf einen großen Felsen. Als ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah sie, dass sich zwischen den Quadern ein Hohlraum ausdehnte. David kroch hinein und seine Füße verschwanden in der Finsternis.
  


  
     "Komm mit", rief seine Stimme.
  


  
     "Äh, da liegt doch nicht wirklich eine Zugladung tote Rusties herum, oder?"
  


  
     "Bisher hab ich noch keine gefunden. Aber heute ist ja vielleicht unser Glückstag."
  


  
     Tally verdrehte die Augen und ließ sich auf alle viere sinken.
  


  
     Sie kroch hinter David her und die Kälte der Felsen umschloss sie.
  


  
     Vor ihr flackerte ein Licht auf. Sie sah, dass David sich aufsetzte und eine Taschenlampe aufleuchten ließ. Sie zog sich weiter und ließ sich dann neben ihn auf dem Felsabsatz nieder. Über ihnen ragten riesige Felsfor-mationen auf. "Der Tunnel ist also nicht ganz eingestürzt."
  


  
     "Überhaupt nicht. Der Fels ist in Stücke gebrochen, in große und kleine." David richtete die Taschenlampe auf eine Felslücke zu ihren Füßen. Tally blinzelte in der Dunkelheit und erkannte da unten einen viel größeren Hohlraum. Ein metallisches Glitzern zeigte ein Stück Schienenstrang.
  


  
     "Stell dir mal vor, wir könnten da runterkommen", sagte David. "Dann müssten wir nicht die vielen Pflanzen aus dem Boden reißen. Die Schienen da warten doch nur auf uns."
  


  
     "Und nur hundert Tonnen Felsen liegen im Weg."
  


  
     Er nickte. "Ja, aber es würde sich lohnen." Er richtete die Lampe auf sein Gesicht und zog eine Grimasse. "Seit Hunderten von Jahren war niemand mehr da unten."
  


  
     "Klasse." Tallys Haut prickelte, ihre Augen zählten die dunklen Risse, die sie umgaben. Menschen waren vielleicht seit langer Zeit nicht mehr hier gewesen, aber es gab andere Wesen, die gern in dunklen, kühlen Höhlen lebten.
  


  
     "Ich überlege mir immer wieder", sagte David, "dass der ganze Laden aufbrechen könnte, wenn wir nur den richtigen Quader bewegen."
  


  
     "Und nicht zufällig den falschen, der dann dafür sorgt, dass wir allesamt zerquetscht werden?"
  


  
     David lachte und hielt die Taschenlampe so, dass sie mehr auf Tallys Gesicht zeigte. "Ich hab mir schon gedacht, dass du das sagen würdest."
  


  
     Tally starrte in die Dunkelheit und versuchte seinen Gesichtsausdruck zu erkennen. "Wie meinst du das?"
  


  
     "Ich kann sehen, dass dir das Mühe macht."
  


  
     "Mühe? Was denn?"
  


  
     "Hier in Smoke zu sein. Du weißt nicht, was du von all dem hier halten sollst."
  


  
     Wieder prickelte Tallys Haut, aber nicht, weil sie an Schlangen, Fledermäuse oder längst verstorbene Rusties dachte. Sie fragte sich, ob David auf irgendeine Weise erraten hatte, dass sie eine Spionin war. "Nein, ich weiß es wohl wirklich nicht", sagte sie tonlos.
  


  
     Sie sah, wie das Licht für einen Moment in Davids Augen reflektierte, als er nickte. "Das ist gut. Du nimmst das ernst. Viele kommen her und glauben, hier gibt’s nur Spiel und Spaß."
  


  
     "Das hab ich keine Minute lang geglaubt", sagte sie leise.
  


  
     "Das weiß ich. Für dich ist das nicht nur ein Streich, wie für die meisten, die weglaufen. Sogar Shay, die wirklich davon überzeugt ist, dass die Operation falsch ist, kapiert nicht, wie todernst es in Smoke zugeht."
  


  
     Tally sagte nichts.
  


  
     Nach einem langen Moment des Schweigens in der Dunkelheit redete David weiter. "Es ist gefährlich hier draußen. Die Städte sind wie diese Quader. Sie sehen vielleicht solide aus, aber wenn du daran herumspielst, kann alles einstürzen."
  


  
     "Ich glaube, ich weiß, was du meinst", sagte Tally. Seit dem Tag, an dem ihr die Operation verweigert worden war, hatte sie das massive Gewicht der Stadt auf sich lasten gefühlt und hatte am eigenen Leib zu spüren bekommen, wie sehr Orte wie Smoke Leute wie Dr. Cable bedrohten. "Aber ich verstehe nicht so ganz, warum die Städte euch so wichtig nehmen."
  


  
     "Das ist eine lange Geschichte. Aber ein Teil davon ist …"
  


  
     Sie wartete einen Moment, dann fragte sie: "Ist was?"
  


  
     "Naja, das ist ein Geheimnis. Ich sage es eigentlich nur Leuten, die schon eine ganze Weile hier sind. Jahre. Aber du bist offenbar … ernst genug, um damit umzugehen."
  


  
     "Du kannst mir vertrauen", sagte Tally und fragte sich dann sofort, wieso eigentlich. Sie war eine Spionin, eine Infiltratorin Sie war die Letzte, der David vertrauen konnte.
  


  
     "Das hoffe ich, Tally", sagte er und hielt ihr seine Hand hin. "Fühl mal meine Handfläche."
  


  
     Sie ließ ihre Finger über seine Haut wandern. Die war rau wie der Holztisch im Speiseraum, sein Daumen hart und trocken wie altes Leder. Kein Wunder, dass er den ganzen Tag schuften konnte, ohne sich zu beklagen. "Meine Güte. Wie lange braucht man, um solche Schwielen zu kriegen?"
  


  
     "An die achtzehn Jahre."
  


  
     "An die ..." Sie verstummte ungläubig, dann verglich sie seine Hornhaut mit ihrer zarten, mit Blasen übersäten Handfläche. Und plötzlich konnte Tally es fühlen, die harte Arbeit eines Nachmittags, wie sie sie heute geschafft hatte, aber über ein ganzes Leben ausgedehnt. "Aber wie das?"
  


  
     "Ich bin nicht weggelaufen, Tally."
  


  
     "Das verstehe ich nicht."
  


  
     "Meine Eltern sind weggelaufen, nicht ich."
  


  
     "Ach." Jetzt kam sie sich dumm vor, doch auf diese Idee war sie einfach noch nicht gekommen. Wenn man in Smoke leben konnte, konnte man hier auch Kinder großziehen. Aber sie hatte keine Winzlinge gesehen. Und der ganze Ort kam ihr so karg vor und so provisorisch. Es wäre so, als bekäme man auf einem Campingausflug Kinder. "Wie haben sie das geschafft? Ohne Ärzte, meine ich."
  


  
     "Sie sind Ärzte."
  


  
     "Ach. Aber ... Moment mal, Ärzte? Wie alt waren sie, als sie weggelaufen sind?"
  


  
     "Alt genug. Sie waren keine Uglies mehr. Ich glaube, das wird Mittel-Pretties genannt?"
  


  
     "Ja, mindestens." Neue Pretties arbeiteten oder studierten, wenn sie das wollten, aber die meisten Leute interessierten sich erst in mittleren Jahren für irgendeinen Beruf. "Warte mal. Was soll das heißen, dass sie keine Uglies waren?"
  


  
     "Sie waren eben keine. Aber jetzt sind sie welche."
  


  
     Tally versuchte seine Worte zu verarbeiten. "Du meinst, sie haben die dritte Operation nie gemacht? Sie sehen noch immer mittel aus, auch wenn sie schon Runzlinge sind?"
  


  
     "Nein. Tally. Ich hab es dir doch gesagt: Sie sind Ärzte."
  


  
     Tally verspürte einen Schock. Das war noch schlimmer als gefällte Bäume oder grausame Pretties, es war schwerer zu ertragen als alles, was sie seit Peris’ Operation erlebt hatte. "Sie haben die Operation rückgängig gemacht?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Sie haben sich gegenseitig operiert? Hier in der Wildnis? Damit sie wieder ..." Ihre Kehle versperrte sich diesem Wort, sie hatte das Gefühl, erwürgt zu werden.
  


  
     "Nein. Es gab keine Operation."
  


  
     Plötzlich schien die dunkle Höhle sie zu erdrücken, die Luft aus ihrer Brust zu pressen. Tally zwang sich zum Atmen.
  


  
     David entzog ihr seine Hand und eine Ecke von Tallys in Panik geratenem Gehirn begriff, dass sie sie die ganze Zeit festgehalten hatte.
  


  
     "Ich hätte dir das alles nicht sagen dürfen."
  


  
     "Nein, David, tut mir leid. Ich wollte nicht überreagieren."
  


  
     "Das war dumm von mir. Du bist gerade erst hergekommen und ich hab dir gleich all das aufgeladen."
  


  
     "Aber, ich will doch, dass du …", sie versuchte es nicht zu sagen, verlor den Kampf aber, "mir vertraust. Mir das alles sagst. Ich nehm das wirklich ernst." Das stimmte immerhin.
  


  
     "Sicher, Tally. Aber vielleicht reicht das fürs Erste. Wir sollten zu den anderen zurückkehren." Er wandte sich ab und kroch dem Sonnenlicht entgegen.
  


  
     Während sie ihm folgte, dachte Tally daran, was David über die Quader gesagt hatte. So massiv sie auch sein mochten, sie konnten umstürzen, wenn man sie in die falsche Richtung schob. Und sie konnten alles zerschmettern.
  


  
     Sie spürte, wie der Anhänger an ihrer Kette hin und her pendelte, es war eine sanfte, aber unnachgiebige Mahnung. Dr. Cable wartete sicher schon ungeduldig auf das Signal. Aber das, was David ihr erzählt hatte, machte plötzlich alles viel komplizierter. Smoke war nicht nur ein Schlupfwinkel für Flüchtlinge, das wusste Tally jetzt. Es war eine Stadt, eine eigenständige Stadt. Wenn Tally das Peilgerät aktivierte, würde das nicht nur für Shays großes Abenteuer das Ende bedeuten. David würde sein Zuhause verlieren, ihm würde sein ganzes Leben geraubt werden.
  


  
     Tally hatte das Gefühl, dass das Gewicht des Berges sie zu Boden drückte, und stellte fest, dass sie noch immer um Atem rang, als sie sich hinaus ins Sonnenlicht zog.
  


  
    
  


  Herzklopfen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Am Abend erzählte Tally am Lagerfeuer, wie sie sich im Fluss versteckt hatte, als der Helikopter der Förster zum ersten Mal aufgetaucht war. Und abermals machten alle große Augen. Offenbar hatte sie eine besonders abenteuerliche Reise nach Smoke hinter sich.
  


  
     "Könnt ihr euch das vorstellen? Ich bin nackt und hocke im Wasser und diese Rusty-Maschine zerstört mein Lager."
  


  
     "Warum sind sie nicht gelandet?", fragte Astrix. "Haben sie deine Sachen nicht gesehen?"
  


  
     "Das dachte ich zumindest."
  


  
     "Die Förster lesen nur in den weißen Blumen Uglies auf", erklärte David. "Das ist der Treffpunkt, zu dem wir die Flüchtlinge immer schicken. Sie können nicht einfach irgendwen mitnehmen, sonst bringen sie uns am Ende einen Spion hierher."
  


  
     "Und das würde euch wohl nicht gefallen", sagte Tally leise.
  


  
     "Trotzdem sollten sie mit ihren Helikoptern vorsichtiger sein", sagte Shay.
  


  
     "Sonst wird irgendwann noch jemand von denen in Fetzen gehackt."
  


  
     "Da sagst du was Wahres! Und der Wind, den sie dabei machen, hätte
  


  
     fast mein Hubbrett weggeblasen", sagte Tally. "Er hat meinen Schlafsack vom Boden und in die Drehflügel gerisssen. Von dem waren nur noch Fetzen übrig." Sie freute sich über das Erstaunen in den Gesichtern ihrer Zuhörer.
  


  
     "Aber wo hast du dann geschlafen?", fragte Croy.
  


  
     "Das war nicht so schlimm. Es war doch nur für ..." Tally verstummte gerade noch rechtzeitig. Sie hatte eine Nacht ohne Schlafsack verbracht, aber sie hatte erzählt, dass sie vier Tage zwischen den Orchideen gewartet hatte. "Es war ja ziemlich warm."
  


  
     "Vor dem Schlafengehen musst du dir aber einen neuen holen", sagte David. "Hier oben ist es viel kälter als im Unkraut."
  


  
     "Ich geh mit ihr zur Handelsstation", sagte Shay. "Das ist wie eine Tauschbörse, Tally. Wenn du etwas holst, musst du als Bezahlung etwas anderes zurücklassen."
  


  
     Tally rutschte unbehaglich hin und her. Sie hatte sich noch nicht an die Vorstellung gewöhnt, dass man hier für alles bezahlen musste. "Ich hab doch nur SpagBol."
  


  
     Shay lächelte. "Das ist eine perfekte Handelsware. Wir können hier keine dehydrierte Nahrung herstellen, außer Obst, und mit normalen Lebensmitteln unterwegs zu sein ist total nervig. SpagBol ist hier Gold wert."
  


  
        ***
  


  
     Nach dem Essen ging Shay mit ihr zu einer großen Hütte, die ziemlich zentral lag. Dort gab es Regale voller Dinge, die in Smoke hergestellt worden waren, dazu einige wenige Gegenstände aus den Städten. Diese waren zumeist schäbig und verschlissen und unzählige Male repariert worden. Die handgemachten Sachen dagegen faszinierten Tally. Sie fuhr mit ihren noch immer wunden Fingern über die Tongefäße und die hölzernen Werkzeuge, und sie staunte darüber, dass jedes seine eigene Struktur und sein spezifisches Gewicht hatte. Alles kam ihr so schwer vor ... und ernsthaft.
  


  
     Ein älterer Ugly war für dieses Haus verantwortlich, aber er war nicht so unheimlich wie der Boss. Er brachte Wollsachen und einige silbrige Schlafsäcke. Die Decken, Schals und Handschuhe waren wunderschön, in gedämpften Farben und schlichten Mustern, aber Shay bestand darauf, dass Tally sich einen Schlafsack aus der Stadt nahm. "Viel leichter, und er lässt sich ganz klein zusammenfalten. Viel praktischer, wenn wir auf Entdeckungstour gehen."
  


  
     "Natürlich", sagte Tally und versuchte zu lächeln. "Ich freu mich schon."
  


  
     Am Ende tauschte sie zwölf Packungen SpagBol gegen einen Schlafsack und sechs gegen einen handgestrickten Pullover, so dass sie noch acht übrig hatte. Sie konnte nicht fassen, dass der Pullover, braun mit blassroten Streifen und grünen Tupfern, halb so viel kostete wie der abgenutzte und geflickte Schlafsack.
  


  
     "Was für ein Glück, dass du deinen Wasserreiniger nicht verloren hast", sagte Shay auf dem Heimweg. "Solche Teile kann man einfach nicht wieder eintauschen."
  


  
     Tally machte große Augen. "Was passiert, wenn sie zerbrechen?"
  


  
     "Na ja, angeblich kann man das Wasser aus den Bächen trinken, ohne es zu reinigen."
  


  
     "Du machst Witze."
  


  
     "Nichts da. Viele von den älteren Smokies tun das."
  


  
     "Igitt."
  


  
     Shay kicherte. "Ja, echt. Aber hör mal, du kannst ja immer noch meinen nehmen."
  


  
     Tally legte die Shay die Hand auf die Schulter. "Und du meinen."
  


  
     Shay wurde langsamer. "Tally?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Du wolltest mir etwas sagen, in der Bücherei, ehe der Boss dich zusammengestaucht hat."
  


  
     Tallys Magen zog sich zusammen. Sie wich zurück und ihre Finger betasteten automatisch den Anhänger um ihren Hals.
  


  
     "Ja", sagte Shay. "Über diese Kette."
  


  
     Tally nickte, wusste aber nicht, wo sie anfangen sollte. Sie hatte den Anhänger nicht aktiviert und seit ihrem Gespräch mit David wusste sie auch nicht mehr, ob sie dazu jemals in der Lage sein würde. Vielleicht würde Dr. Cable Mitleid mit ihr haben, wenn sie in einem Monat ausgehungert und mit leeren Händen in die Stadt zurückkehrte.
  


  
     Aber was, wenn diese Frau ihr Versprechen hielt und Tally niemals operiert werden würde? In zwanzig Jahren oder so würde sie dann faltig und runzlig sein, so hässlich wie der Boss, eine Ausgestoßene. Und wenn sie hier in Smoke blieb, dann würde sie in einem alten Schlafsack übernachten und Angst vor dem Tag haben müssen, an dem ihr Wasserreiniger seinen Geist aufgab.
  


  
     Sie hatte es so satt, alle anlügen zu müssen. "Ich habe dir nicht alles erzählt", begann sie.
  


  
     "Ich weiß. Aber ich glaube, ich hab es schon erraten."
  


  
     Tally sah ihre Freundin an und traute sich nicht, etwas zu sagen.
  


  
     "Ich meine, es ist doch ziemlich offensichtlich, oder? Du bist total fertig, weil du dein Versprechen nicht gehalten hast. Du hast dein Wissen über Smoke nicht für dich behalten."
  


  
     Tally klappte das Kinn herunter.
  


  
     Shay lächelte und griff nach Tallys Hand. "Als dein Geburtstag näher rückte, hast du beschlossen, dass du weglaufen wolltest. Aber dann hast du jemanden kennengelernt. Jemand, der wichtig ist. Der Jemand, der dir den Anhänger geschenkt hat. Also hast du dein Versprechen gebrochen. Du hast jemandem erzählt, wo du hinwolltest."
  


  
     "Na ja, so ungefähr", brachte Tally heraus.
  


  
     Shay kicherte. "Ich hab es ja gewusst. Deshalb warst du so nervös. Du möchtest hier sein, aber du wünschst dir auch, anderswo zu sein. Bei jemand anderem. Und ehe du weggelaufen bist, hast du Anweisungen hinterlassen, eine Kopie meines Zettels für den Fall, dass dein neuer Schwarm zu uns kommen will. Stimmt’s oder hab ich Recht?"
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. Shays Gesicht leuchtete im Mondschein und sie war offenbar sehr zufrieden mit sich, weil sie Tallys großes Geheimnis erraten hatte. "Äh, du hast halbwegs Recht."
  


  
     "Ach, Tally." Shay packte sie an den Schultern. "Kapierst du nicht, dass das in Ordnung ist? Ich meine, ich hab es doch auch so gemacht."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. "Wie meinst du das?"
  


  
     "Ich sollte nicht verraten, dass ich herkommen wollte. David hat mir das Versprechen abgenommen, es nicht einmal dir zu sagen."
  


  
     "Warum?"
  


  
     Shay nickte. "Er kannte dich nicht und war nicht sicher, ob Verlass auf dich ist. Die meisten Flüchtlinge holen nur alte Freunde nach, Leute, mit denen zusammen sie jahrelang Streiche gespielt haben. Aber dich hab ich erst seit dem Frühsommer gekannt. Undich hatte Smoke doch nie erwähnt, bis zu
  


  
     dem Tag vor meinem Aufbruch. Ich hatte einfach nicht den Mut, du hättest ja Nein sagen können."
  


  
     "Du solltest es mir also gar nicht sagen?"
  


  
     "Absolut nicht. Und als du dann wirklich hier aufgetaucht bist sind alle nervös geworden. Sie wissen noch immer nicht, ob sie dir vertrauen können. Sogar David verhält sich mir gegenüber ganz komisch."
  


  
     "Shay, das tut mir leid."
  


  
     "Das ist nicht deine Schuld." Shay schüttelte heftig den Kopf. "Sondern meine. Ich hab alles verpfuscht. Aber was soll’s? Wenn sie dich erst kennengelernt haben, werden sie dich schon toll finden."
  


  
     "Ja", sagte Tally leise. "Bisher waren alle richtig nett zu mir." Sie wünschte, sie hätte den Anhänger gleich nach ihrem Eintreffen in Smoke aktiviert. In nur einem Tag hatte sie erfasst, dass sie nicht nur Shays Traum verraten würde. Hunderte von Menschen hatten sich in Smoke ein Leben aufgebaut.
  


  
     "Und ich bin sicher, dein Jemand wird auch toll sein", sagte Shay. "Ich kann es gar nicht erwarten, dass wir alle zusammen hier sind."
  


  
     "Ich weiß nicht, ob ... es dazu kommen wird." Es musste einen anderen Ausweg aus dieser Lage geben. Vielleicht, wenn sie in eine andere Stadt ging ... oder zu den Förstern und sich freiwillig zum Einsatz meldete, dann würden sie sie hübsch machen. Aber sie wusste kaum etwas über die Stadt der Förster, außer, dass sie dort keinen Menschen kannte ...
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern. "Vielleicht nicht. Aber ich wusste ja auch nicht sicher, ob du kommen würdest." Sie drückte Tallys Hand. "Ich bin so froh, dass du es getan hast."
  


  
     Tally versuchte zu lächeln. "Obwohl ich dir Ärger gebracht habe?"
  


  
     "Das ist nicht so schlimm. Ich finde, hier leiden alle viel zu sehr an Verfolgungswahn. Die ganze Zeit sind sie damit beschäftigt, den Ort zu tarnen, damit Satelliten ihn nicht finden können, und sie kodieren die Handtelefongesprächs, damit die nicht abgehört werden können. Und auch diese ganze Heimlichtuerei mit den Flüchtlingen ist total übertrieben. Und gefährlich. Überleg doch bloß – wenn du nicht clever genug gewesen wärst, um meine Anweisungen zu entschlüsseln, dann könntest du jetzt halbwegs in Alaska sein."
  


  
     "Ich weiß nicht, Shay. Vielleicht wissen sie, was sie tun. Die Behörden in der Stadt können ganz schön hart sein."
  


  
     Shay lachte. "Erzähl mir doch nicht, dass du das von den Besonderen Umständen glaubst."
  


  
     "Ich ..." Tally schloss die Augen. "Ich glaube nur, dass die Smokies vorsichtig sein sollten."
  


  
     "Ja, sicher. Ich sage ja auch nicht, wir sollten Reklameplakate aufstellen, aber wenn Leute wie du und ich herkommen und anders leben wollen, warum sollten wir das nicht tun? Ich meine, niemand hat das Recht, uns zu erzählen, dass wir hübsch sein müssen, oder?"
  


  
     "Vielleicht machen sie sich nur Sorgen, weil wir noch so jung sind, weißt du."
  


  
     "Das ist das Problem in den Städten, Tally. Alle sind da Kinder, verwöhnt und unselbstständig und hübsch. Genau so, wie wir es in der Schule gelernt haben, große Augen bedeuten: verletzlich. Aber wie du mir ja auch schon mal gesagt hast, irgendwann müssen wir erwachsen werden."
  


  
     Tally nickte. "Ich weiß, was du meinst, und dass die Uglies hier erwachsener sind. Das kann man ihnen vom Gesicht ablesen."
  


  
     Shay hielt Tally fest und schaute ihr für einen Moment in die Augen. "Du fühlst dich schuldig, nicht wahr?"
  


  
     Tally erwiderte Shays Blick und war für einen Moment sprachlos. Plötzlich fühlte sie sich nackt in der kalten Nachtluft, als könnte Shay all ihre Lügen durchsuchen.
  


  
     "Was?", stammelte sie.
  


  
     "Schuldig. Du hast nicht nur deinem Jemand über Smoke erzählt, sondern dieser Jemand kommt vielleicht sogar her. Und jetzt, wo du Smoke gesehen hast, bist du nicht mehr sicher, ob das wirklich eine gute Idee wäre." Shay seufzte."Ich weiß, auf den ersten Blick wirkt hier alles seltsam, und es bedeutet eine Menge harter Arbeit. Aber ich glaube, nach und nach wird es dir gefallen."
  


  
     Tally schlug die Augen nieder und spürte, wie ihr die Tränen kamen. "Das ist es nicht. Oder vielleicht doch. Ich weiß einfach nicht, ob ich ..." Ein Kloß im Hals hinderte sie am Reden. Wenn sie jetzt noch ein Wort sagte, würde sie Shay die Wahrheit gestehen: dass sie eine Spionin war, eine Verräterin, die hergeschickt worden war, um alles hier zu zerstören.
  


  
     Und dass Shay eine Idiotin war, weil sie sie hergeführt hatte.
  


  
     "Hör mal, ist doch schon gut." Shay nahm Tally in die Arme und wiegte sie sanft, während Tally anfing zu weinen. "Tut mir leid. Ich wollte dich nicht gleich mit allem belasten. Aber du kommst mir irgendwie so distanziert vor, seit du hergekommen bist. Als ob du nicht sicher wärst, ob du mich überhaupt ansehen willst."
  


  
     "Ich müsste dir alles erzählen."
  


  
     "Schhhhh." Tally spürte, wie Shays Finger ihre Haare streichten. "Ich bin einfach froh, dass du hier bist."
  


  
     Tally ließ ihren Tränen freien Lauf, sie vergrub ihr Gesicht im kratzenden Wollärmel ihres neuen Pullovers und spürte ShaysWärme und litt entsetzlich unter jeder mitfühlenden Geste ihrer Freundin.
  


  
     Einerseits war Tally wirklich froh darüber, dass sie hergekommen war und all das hier gesehen hatte. Sie hätte ihr ganzes Leben in der Stadt verbringen können, ohne jemals so viel von Welt zu sehen. Andererseits bereute sie noch immer, den Anhänger nicht sogleich bei ihrem Eintreffen in Smoke aktiviert zu haben. Dann wäre alles so viel leichter gewesen.
  


  
     Aber sie konnte die Zeit ja nicht zurückdrehen. Sie musste entscheiden, ob sie Smoke verraten wollte oder nicht, und sie musste sich klarmachen, was das für Shay, für David und für alle anderen hier bedeuten würde.
  


  
     "Schon gut, Tally", murmelte Shay. "Das kommt schon in Ordnung."
  


  
    
  


  Verdacht


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Die Tage vergingen und Tally passte sich dem Leben in Smoke an.
  


  
     Die Erschöpfung, die harte Arbeit mit sich brachte, hatte etwas Tröstliches. Ihr Leben lang war Tally von Schlafproblemen geplagt worden, fast jede Nacht hatte sie wachgelegen und über Meinungsverschiedenheiten nachgedacht, die sie gehabt hatte oder haben wollte, über Dinge, die sie anders hätte machen sollen. Aber hier in Smoke wurden ihre Gedanken in dem Moment ausgeschaltet, in dem sie ihren Kopf auf das Kopfkissen fallen ließ, das gar keins war, sondern nur ihr in einen Baumwollbeutel gestopfter neuer Pullover.
  


  
     Tally wusste noch immer nicht, wie lange sie hierbleiben würde. Sie war noch zu keinem Entschluss gekommen, ob sie den Anhänger aktivieren wollte, aber sie wusste, dass sie den Verstand verlieren würde, wenn sie die ganze Zeit darüber nachdächte. Deshalb beschloss sie das Ganze zu verdrängen. Vielleicht würde sie eines Tages mit der Erkenntnis aufwachen, dass sie es nicht ertragen könnte, ihr ganzes Leben als Ugly zu verbringen, egal, wen das verletzen und was es kosten würde ... aber für den Moment konnte Dr. Cable warten.
  


  
     Ihre Sorgen zu vergessen fiel ihr leicht in Smoke. Das Leben war hier viel intensiver als in der Stadt. Sie badete in einem so kalten Fluss, dass sie schreiend hineinspringen musste, und aß Mahlzeiten, die sie so heiß vom Feuer riss, dass sie sich damit ihre
  


  
     Zunge verbrannte, was ihr bei Stadtessen nie passiert war. Natürlich vermisste sie Shampooo, das nicht in den Augen brannte und moderne Toiletten (zu ihrem Entsetzen hatte sie gelernt, was >Latrine< bedeutet), und vor allem vermisste sie Medspray.
  


  
     Aber egal, wie viel Blasen sie an den Händen hatte. Tally fühlte sich stärker als je zuvor. Sie konnte jetzt den ganzen Tag an der Bahnlinie arbeiten und sich dann mit David und Shay ein Hubbrettrennen liefern, obwohl sie in ihrem Rucksack mehr Metallstücke hatte, als sie einen Monat zuvor hätte heben können. David hatte ihr beigebracht, mit Nadel und Faden ihre Kleidung zu flicken, Raubtiere von ihrer Beute zu unterscheiden und sogar Fische auszunehmen, was zum Glück längst nicht so schlimm war, wie sie im Biounterricht zu zerlegen.
  


  
     Auch der Anblick von Smoke lenkte sie von ihren Sorgen ab. Jeder neue Tag schien den Berg zu verändern und den Himmel und die Täler der Umgebung, ließ sie auf immer neue Weise großartig erscheinen. Die Natur wenigstens brauchte keine Operation, um schön zu sein. Sie war es einfach.
  


  
        ***
  


  
     Eines Morgens lenkte David auf dem Weg zur Bahnlinie sein Brett neben Tallys. Er schwebte eine Weite schweigend neben ihr her und legte sich mit der üblichen Eleganz in die Kurven. In den vergangenen zwei Wochen hatte sie erfahren, dass seine Jacke wirklich aus Leder war, aus echten toten Tieren, aber nach und nach hatte sie sich an diese Vorstellung gewöhnt. Die Smokies jagten, aber sie waren wie die Förster, sie töteten nur die Arten, die in diesem Teil der Welt nichts zu suchen hatten oder die aufgrund der von den Rusties vorgenommenen Manipulationen außer Kontrolle geraten waren. Mit ihren willkürlich zusammengefügten Stücken hätte die Jacke bei jedem anderen wohl albern ausgesehen. Aber auf irgendeine Weise passte sie zu David, so, als erlaube ihm die Tatsache, dass er hier in der Wildnis aufgewachsen war, mit den Tieren zu verschmelzen, die ihre Häute dafür gegeben hatten. Und es half irgendwie auch, dass er diese Jacke selbst hergestellt hatte. Plötzlich sagte er: "Ich hab ein Geschenk für dich."
  


  
     "Ein Geschenk? Wirklich?"
  


  
     Tally hatte inzwischen begriffen, dass kein Gegenstand in Smoke jemals seinen Wert einbüßte. Nichts wurde weggeworfen oder auch nur verschenkt, nur weil es alt oder beschädigt war. Alles wurde repariert, überholt und recycelt, und wer etwas nicht brauchen konnte, tauschte es mit einem anderen. Nur wenige Dinge wurden einfach so verschenkt.
  


  
     "Ja, wirklich." David kam dichter an sie heran und reichte ihr ein kleines Bündel.
  


  
     Sie wickelte es aus und folgte der vertrauten Strecke am Bach entlang, fast ohne hinzusehen. Das Geschenk bestand aus einem Paar Handschuhe, handgemacht aus hellbraunem Leder.
  


  
     Sie steckte das leuchtende Geschenkpapier aus der Stadt in die Tasche und zog dann die Handschuhe über ihre von Blasen übersäten Hände. "Danke. Die passen wie angegossen!"
  


  
     Er nickte. "Ich hab sie gemacht, als ich so ungefähr in deinem Alter war. Inzwischen sind sie ein bisschen zu klein für mich."
  


  
     Tally lächelte und hätte ihn schrecklich gern umarmt. Als sie vor einer scharfen Kurve die Arme ausstreckten, nahm sie für eine Sekunde seine Hand.
  


  
     Tally bewegte ihre Finger und merkte, dass die Handschuhe weich und geschmeidig waren, die Handflächen waren von den Jahren der Benutzung blass gescheuert. Weiße Linien an den Fingergelenken zeigten, wie sie sich Davids Händen angepasst
  


  
     hatten. "Die sind wunderschön."
  


  
     "Komm schon", sagte David. "Die sind schließlich nicht magisch oder so."
  


  
     "Nein, aber sie haben ... etwas." Geschichte, das ging Tally jetzt auf. In der Stadt hatte sie jede Menge Kram besessen - fast alles, sie sich wünschte, kam aus der Wand. Aber die Dinge in der Stadt waren zum Wegwerfen gedacht und konnten ersetzt werden, wie das T-Shirt, die Jacke und der Rock der Schuluniform. Hier in Smoke wurden die Gegenstände alt und trugen ihre Geschichte in Spalten und Rissen und Kerben mit sich herum.
  


  
     David lächelte sie an, dann beschleunigte er und flog nach vorn zu Shay.
  


  
        ***
  


  
     Als sie die Bahnlinie erreicht hatten, erklärte David, dass sie ein weiteres Stück Schienenstrang freilegen würden. Dazu mussten sie die Pflanzen, die die Schienen überwucherten, mit Vibra-Sägen zerschneiden.
  


  
     "Was ist mit den Bäumen?", fragte Croy.
  


  
     "Was soll mit denen sein?"
  


  
     "Müssen wir sie umhacken?", fragte Tally.
  


  
     David zuckte mit den Schultern. "Dieses Unterholz, taugt nicht viel. Aber wir werden es nicht vergeuden. Wir nehmen es zum Verbrennen mit nach Smoke."
  


  
     "Zum Verbrennen?", fragte Tally. Die Smokies fällten normalerweise in ihrem Tal Bäume, am übrigen Berg aber nicht. Diese Bäume wuchsen hier seit Jahrzehnten und David wollte darauf einfach eine Mahlzeit kochen? Sie schaute Hilfe suchend zu Shay hinüber, aber das Gesicht ihrer Freundin war ganz bewusst neutral. Sie war vermutlich Tallys Ansicht, wollte sich aber nicht vor allen anderen mit David darüber streiten, wie er seine Aufgabe erledigte.
  


  
     "Ja, zum Verbrennen", sagte er. "Und wenn wir die Schienen abmontiert haben, dann wird hier aufgeforstet. Dann werden wir da, wo früher die Eisenbahn verlaufen ist, brauchbare Bäume pflanzen."
  


  
     Die fünf anderen sahen ihn schweigend an. Er drehte die Säge in seiner Hand hin und her, bereit anzufangen, aber ihm war klar, dass er noch nicht auf ihre volle Unterstützung zählen konnte.
  


  
     "Weißt du, David", sagte Croy, "diese Bäume sind nicht nutzlos. Sie beschützen das Unterholz vor Sonnenlicht und das beschützt den Boden vor der Erosion."
  


  
     "Okay, du hast gewonnen. Statt andere Bäume zu pflanzen, geben wir dem Wald das Land zurück. Und dann kann hier so viel schrottiges Unterholz und Gestrüpp wachsen, wie ihr wollt."
  


  
     "Aber müssen wir unbedingt roden?", fragte Astrix.
  


  
     David holte tief Luft. >Roden< bezeichnete das, was die Rusties mit den alten Wäldern gemacht hatten: Sie hatten jeden Baum gefällt und ganze Landstriche in Weideland verwandelt. Komplette Regenwälder waren zerstört worden und statt Millionen voneinander abhängiger Arten hatte es nur noch Herden von Rindern gegeben, die Gras fraßen, ein riesiges Lebensgefüge war gegen billige Hamburger eingetauscht worden.
  


  
     "Hört mal, von Roden kann keine Rede sein. Wir holen uns nur den Müll, den die Rusties hinterlassen haben", sagte David. "Das ist nichts weiter als ein kleiner chirurgischer Eingriff."
  


  
     "Wir könnten um die Bäume herumhacken", sagte Tally. "Und sie nur entfernen, wo es unbedingt sein muss. Wie du sagst: chirurgisch."
  


  
     "Von mir aus." Er schmunzelte. "Mal sehen, was ihr von diesen Bäumen haltet, nachdem ihr ein paar davon aus dem Boden geholt habt."
  


  
        ***
  


  
     Er hatte Recht.
  


  
     Die Vibra-Säge fraß sich durch schwere Schlingpflanzen, zerteilte verworrenes Unterholz wie ein Kamm, der durch nasse Haare gezogen wird, und zerschnitt das Metall problemlos immer dann, wenn eine falsche Bewegung die Säge an die Schienen heranbrachte. Aber als ihre Zähne auf die knorrigen Wurzeln und verschlungenen Zweige der kleinen Bäume trafen, sah die Sache ganz anders aus.
  


  
     Tally schnitt eine Grimasse, als ihre Säge wieder über das harte Holz rutschte und ihr Rindenstücke ins Gesicht schleuderte, während das leise Brummen sich in ein empörtes Geheul verwandelte. Sie gab sich alle Mühe, um die Säge in das harte alte Holz zu zwingen. Noch ein Schnitt und dieser Schienenabschnitt wäre freigelegt.
  


  
     "Das sieht gut aus. Fast hast du es geschafft, Tally."
  


  
     Sie bemerkte, dass Croy einen Schritt zurückgetreten war, bereit loszuspringen, falls ihr die Säge aus den Händen rutschte. Sie verstand jetzt, warum David die kleinen Bäume am liebsten gehackt hätte. Das wäre viel leichter gewesen, als im Gewirr aus Wurzeln und Zweigen nach der richtigen Stelle zu suchen, um die Säge anzusetzen.
  


  
     "Blöde Bäume", murmelte Tally und knirschte mit den Zähnen, als sie das Sägeblatt wieder nach unten bewegte.
  


  
     Endlich traf die Säge auf Holz und stieß einen schrillen Schrei aus, als sie ihre Zähne in den Ast bohrte. Dann war sie durch und eine Sekunde lang frei, ehe sie sich spuckend und kreischend in den Boden bohrte.
  


  
     "Ja!" Tally trat zurück, hob ihre Schutzbrille und schaltete die Säge aus.
  


  
     Croy trat vor und beförderte den abgeschnittenen Ast mit einem Tritt von den Schienen. "Perfekter chirurgischer Schnitt Doktor", sagte er.
  


  
     "Ich glaube, langsam habe ich den Dreh raus", sagte Tally und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
  


  
     Es war fast Mittag und die Sonne brannte erbarmungslos über der Lichtung. Tally zog ihren Pullover aus, als sie merkte, dass die Kühle des Morgens sich längst verzogen hatte. "Du hattest Recht, die Bäume spenden Schatten."
  


  
     "Da sagst du was Wahres", erwiderte Croy. "Schöner Pullover übrigens."
  


  
     Sie lächelte. Zusammen mit ihren neuen Handschuhen war der Pullover ihr kostbarster Besitz. "Danke."
  


  
     "Was hast du dafür bezahlt?"
  


  
     "Sechs SpagBols."
  


  
     "Ganz schön teuer. Aber schön ist er." Croy fing ihren Blick ein. "Tally, erinnerst du dich an den Tag, an dem du hergekommen bist? Als ich mir deinen Rucksack geschnappt habe? Ich hätte dir deine Sachen wirklich nicht weggenommen. Jedenfalls nicht, ohne dir etwas dafür zu geben. Ich war nur so überrascht, als du gesagt hast, ich könnte alles haben."
  


  
     "Sicher, macht doch nichts", erwiderte sie. Jetzt, wo sie mit Croy zusammenarbeitete, fand sie ihn eigentlich ganz sympathisch. Sie hätte lieber mit David oder Shay ein Team gebildet, aber heute waren eben die
  


  
     beiden gemeinsam am Werk. Und es war sicher auch an der Zeit, andere Smokies besser kennenzulernen.
  


  
     "Und du hast auch einen neuen Schlafsack, hoffe ich."
  


  
     "Ja. Zwölf SpagBols."
  


  
     "Dann kann dir ja kaum noch was zum Tauschen bleiben."
  


  
     Sie nickte. "Hab nur noch acht."
  


  
     "Nicht schlecht. Aber trotzdem, ich wette, auf dem Weg hierher war dir nicht klar, dass du deinen zukünftigen Reichtum verzehrt hast."
  


  
     Tally lachte. Sie hockten unter dem halb zerschnittenen Baum und zogen bündelweise zerschnittene Schlingpflanzen von der Schiene.
  


  
     "Wenn ich gewusst hätte, wie wertvoll diese Packungen sind, hätte ich wohl nicht so viele gegessen, ob ich nun am Verhungern war oder nicht. Ich mag sie ja nicht mal mehr. SpagBol zum Frühstück war das Schlimmste."
  


  
     "Für mich klingt das köstlich." Croy grinste. "Sieht dieser Abschnitt hier sauber aus?"
  


  
     "Sicher. Machen wir uns an den nächsten." Sie reichte ihm die Säge.
  


  
     Croy erledigte zuerst den leichten Teil der Arbeit, er ging das Unterholz mit der brummenden Säge an. "Aber, Tally, eins finde ich irgendwie verwirrend."
  


  
     "Was denn?"
  


  
     Die Säge glänzte metallisch und ließ einen Funkenschwarm
  


  
     aufstieben.
  


  
     "An deinem ersten Tag hier hast du gesagt, dass du mit Proviant für zwei Wochen aus der Stadt aufgebrochen bist."
  


  
     "Ja."
  


  
     "Wenn du neun Tage für den Weg hierher gebraucht hast, dann dürftest du nur noch Essen für fünf Tage haben. Vielleicht fünfzehn Portionen insgesamt. Aber ich weiß noch, als ich an dem Tag in deinen Rucksack geschaut habe, da habe ich gedacht, meine Güte, die hat ja Tonnen bei sich!"
  


  
     Tally schluckte und versuchte sich nichts anmerken zu lassen.
  


  
     "Und ich hatte offensichtlich Recht. Zwölf plus sechs plus acht macht ... sechsundzwanzig?"
  


  
     "Ja, kann schon sein."
  


  
     Er nickte und setzte die Säge vorsichtig unter einem tiefsitzenden Ast an. "Dachte ich mir’s doch. Aber du hast die Stadt vor deinem Geburtstag verlassen, ja?"
  


  
     Tally überlegte schnell. "Sicher. Aber vielleicht hab ich nicht jeden Tag dreimal gegessen, Croy. Wie gesagt, ich hatte die SpagBol bald ziemlich satt."
  


  
     "Für so eine lange Reise hast du offenbar so gut wie gar nichts gegessen."
  


  
     Tally gab sich alle Mühe, das nachzurechnen, um festzustellen, welche Zahl dabei herauskam. Sie dachte daran, was Shay am ersten Abend gesagt hatte: Manche Smokies misstrauten ihr, fürchteten, sie könnte eine Spionin sein. Tally hatte geglaubt, inzwischen von allen akzeptiert zu werden. Aber offenbar irrte sie sich da.
  


  
     Sie holte tief Atem und versuchte sich ihre Angst nicht anhören zu lassen. "Hör mal, Croy. Ich muss dir was gestehen. Ein Geheimnis."
  


  
     "Was denn?"
  


  
     "Ich hab die Stadt wohl mit mehr Proviant als nur für zwei Wochen verlassen. Ich hab einfach nicht richtig nachgezählt."
  


  
     "Aber du hast doch immer gesagt..."
  


  
     "Ja, vielleicht hab ich ein bisschen übertrieben, um mich interessanter zu machen, weißt du? Dass ich vielleicht nichts mehr zu essen gehabt hätte, wenn die Förster nicht gekommen wären. Aber du hast Recht, ich hatte immer genug."
  


  
     "Klar." Er schaute zu ihr auf und lächelte freundlich. "Das hab ich ja schon vermutet. Deine Reise klang zu ... interessant, um wahr zu sein."
  


  
     "Aber das meiste, was ich erzählt habe, war ..."
  


  
     "Natürlich." Die Säge in seiner Hand kam kreischend zum Stillstand. "Da bin ich mir sicher. Die Frage ist nur, wie viel."
  


  
     Tally schaute in seine bohrenden Augen und suchte verzweifelt nach etwas, das sie sagen könnte. Es ging doch nur um ein paar Packungen SpagBol zu viel, und das bewies wohl kaum, dass sie eine Spionin war. Sie hätte einfach darüber lachen sollen. Aber die Tatsache, dass er genau richtiglag, brachte sie zum Verstummen.
  


  
     "Möchtest du weitersägen?", fragte er freundlich. "Den Kram wegzerren ist harte Arbeit."
  


  
        ***
  


  
     Da sie mit dem Entfernen des Unterholzes beschäftigt waren, brauchten sie mittags kein Metall zurückzutransportieren, und deshalb hatte das Eisenbahnteam sein Mittagessen mitgebracht: Kartoffelsuppe und Brot mit salzigen Oliven. Tally war froh, als Shay sich mit ihrer Portion allein an den Rand des dichten Waldes setzte. Sie folgte ihr und ließ sich im tanzenden ihrer Freundin nieder. "Ich muss mit dir reden, Shay."
  


  
     Shay sah sie nicht an, sondern seufzte leise und zerbrach ihr Olivenbrot."Ja, das kann ich mir denken."
  


  
     "Ach. Mit dir hat er also auch gesprochen?"
  


  
     Shay schüttelte den Kopf. "Das war gar nicht nötig."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. "Wie meinst du das?"
  


  
     "Ich meine, dass es doch offensichtlich ist. Seit du hergekommen bist. Ich hätte es sofort sehen müssen."
  


  
     "Ich habe doch nie ...", setzte Tally an, aber ihre Stimme ließ sieim Stich. "Was denkst du? Glaubst du, dass Croy Recht hat?"
  


  
     Shay seufzte. "Ich sage nur ..." Sie unterbrach sich und schaute Tally ins Gesicht. "Croy? Was ist mit Croy?"
  


  
     "Er hat vorhin mit mir geredet und ihm ist mein Pullover aufgefallen und dann wollte er wissen, ob ich einen Schlafsack hätte. Und er hat ausgerechnet, dass ich zu viel SpagBol habe, wenn ich neun Tage hierher unterwegs war."
  


  
     "Du hast zu viel was?" In Shays Gesicht herrschte totale Verwirrung. "Worüber redest du denn bloß, um Himmels willen?"
  


  
     "Weißt du noch, wie ich hergekommen bin? Da habe ich allen gesagt, dass ..." Tally verstummte, denn endlich waren ihr Shays Augen aufgefallen. Sie waren rot unterlaufen, als ob Shay nicht geschlafen hatte. "Moment mal, was hast du denn gedacht, worüber ich rede?"
  


  
     Shay hob eine Hand und spreizte die Finger. "Darüber."
  


  
     "Was?"
  


  
     "Heb mal deine."
  


  
     Tally öffnete eine Hand und ahmte Shays Bewegung nach.
  


  
     "Die gleiche Größe", sagte Shay. Sie hob beide Handflächen. "Und die gleichen Blasen."
  


  
     Tally schlug die Augen nieder und blinzelte. Shays Hände sahen noch schlimmer aus, rot und trocken und übersät von den zerfetzten Rändern geplatzter Blasen. Shay arbeitete so hart, war immer die Erste und übernahm die schwersten Aufgaben."
  


  
     Tallys Finger wanderten zu den Handschuhen, die in ihrem Gürtel steckten.
  


  
     "Shay, David hat bestimmt nicht gemeint ..."
  


  
     "Doch hat er. In Smoke denken alle immer lange und sorgfältig nach, ehe sie etwas verschenken."
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. Shay hatte ja Recht. Sie zog die Handschuhe aus ihrem Gürtel. "Dann nimm du sie."
  


  
     "Ich. Will. Sie. Nicht."
  


  
     Tally fuhr verblüfft zurück. Erst Croy, und jetzt das hier.
  


  
     "Nein, offensichtlich nicht." Sie ließ die Handschuhe fallen. "Aber Shay, solltest du nicht mit David reden, ehe du hier durchdrehst?"
  


  
     Shay knabberte an einem Fingernagel und schüttelte den Kopf. "Der spricht kaum noch mit mir. Nicht, seit du gekommen bist. Nicht über wichtige Dinge. Er hat anderes im Kopf, sagt er."
  


  
     "Oh." Tally knirschte mit den Zähnen. "Aber ich habe nie ... ich meine, ich mag David, aber ..."
  


  
     "Das ist nicht deine Schuld, okay? Das weiß ich." Shay streckte die Hand aus und tippte Tallys Herzanhänger an. "Und außerdem, vielleicht taucht dein mysteriöser Jemand ja noch auf und dann spielt es ohnehin keine Rolle mehr."
  


  
     Tally nickte. Klar, wenn erst die Specials auftauchten, würde Shays Liebesleben für alle eine der geringsten Sorgen sein.
  


  
     "Hast du denn mit David darüber gesprochen? Scheint doch ein Thema zu sein."
  


  
     "Nein, hab ich nicht."
  


  
     "Warum nicht?"
  


  
     "Das hat sich eben nie ergeben."
  


  
     Shay verzog den Mund. "Wie bequem."
  


  
     Tally stöhnte. "Aber Shay, du hast es doch selbst gesagt. Ich sollte niemandem den Weg nach Smoke verraten. Ich bin nicht besonders stolz auf die ganze Sache. Und da werd ich nicht auch noch groß darüber reden."
  


  
     "Aber du trägst dieses Ding um den Hals. Was allerdings auch nicht viel genutzt hat, da David es ja offenbar nicht bemerkt."
  


  
     Tally seufzte. "Vielleicht ist es ihm auch egal, weil du dir das alles nur..." Sie konnte den Satz nicht beenden. Shay bildete sich das nicht nur ein, das sah und spürte sie jetzt auch. Als David ihr den Eisenbahntunnel gezeigt und ihr das Geheimnis seiner Eltern erzählt hatte, tat er das, weil er ihr vertraute, auch wenn das falsch von ihm gewesen war. Und dann dieses Geschenk. War es da wirklich möglich, dass Shay übertrieb?
  


  
     Tally wurde klar, dass ein Teil von ihr hoffte, es sei nicht so. Sie holte tief Luft und verdrängte diesen Gedanken. "Shay, was soll ich denn machen?"
  


  
     "Sag es ihm einfach."
  


  
     "Was soll ich ihm sagen?"
  


  
     "Warum du dieses Herz trägst. Dass es diesen mysteriösen Jemand gibt."
  


  
     Zu spät ging Tally auf, was sie für ein Gesicht machte.
  


  
     Shay nickte. "Das willst du nicht, oder? Das ist ja wohl klar."
  


  
     "Doch, ich tu’s. Bestimmt."
  


  
     "Aber sicher." Shay wandte sich ab, zog ein Stück Brot aus ihrer Suppe und biss wütend hinein.
  


  
     "Ich tu’s, hab ich gesagt." Tally berührte die Schulter ihrer Freundin, und statt sich abzuwenden, drehte Shay sich zu ihr um. In ihrem Blick lag etwas wie Hoffnung.
  


  
     Tally schluckte. "Ich werde ihm alles erzählen. Versprochen."
  


  
    
  


   Tapferkeit


  
    

  


  
    
  


  
     An diesem Abend aß sie allein.
  


  
     Jetzt, wo sie den ganzen Tag selber Bäume zersägt hatte, fand sie den Holztisch im Essraum nicht mehr entsetzlich. Das Holz fühlte sich beruhigend solide an und den Linien der Maserung mit Blicken zu folgen war leichter, als zu denken.
  


  
     Zum ersten Mal fiel Tally auf, wie gleichförmig die Kost hier war. Wieder gab es Brot und Eintopf. Einige Tage zuvor hatte Shay ihr erklärt, dass die Fleischstücke im Eintopf von Kaninchen stammten. Es waren keine Sojapräparate wie das dehydrierte Fleisch in den SpagBol, sondern echte Tiere aus dem vollgestopften Stall am Rand von Smoke. Die Vorstellung, dass Kaninchen getötet, abgehäutet und gekocht wurden, passte zu Tallys Stimmung. Wie der übrige Tag kam diese Mahlzeit ihr brutal und traurig vor.
  


  
     Shay hatte seit dem Mittagessen nicht mehr mit ihr geredet und Tally hatte keine Ahnung, was sie zu Croy sagen sollte, deshalb hatte sie einfach schweigend weitergearbeitet. Dr. Cables Anhänger wurde immer schwerer, wickelte sich um ihren Hals wie die Schlingpflanzen und Wurzeln, die die Schienen umklammerten. Sie hatte das Gefühl, dass alle in Smoke sehen konnten, was der Anhänger war: ein Symbol ihres Verrats.
  


  
     Tally fragte sich, ob sie jetzt überhaupt noch hierbleiben könnte. Croy hatte sie im Verdacht und es kam ihr vor, als sei es nur eine Frage der Zeit, bis alle es wissen würden. Den ganzenTag lang hatte sie sich mit einem entsetzlichen Gedanken herumgeschlagen: Vielleicht gehörte sie wirklich hierher nach Smoke, aber sie hatte jedes Recht darauf verloren, weil sie als Spionin gekommen war.
  


  
     Und jetzt war Tally zwischen David und Shay getreten. Ohne böse Absicht hatte sie ihre beste Freundin verletzt. Wie wandelndes Gift tötete sie alles.
  


  
     Sie dachte an die Orchideen, die sich unten in der Ebene ausbreiteten und das Leben aus anderen Pflanzen herauswürgten sogar aus dem Boden, selbstsüchtig und unaufhaltsam. Tally Youngblood war ein Unkraut. Und anders als die Orchideen nicht einmal ein hübsches.
  


  
     Als sie mit Essen fertig war, setzte David sich ihr gegenüber. "Hallo."
  


  
     "Hey." Sie brachte ein Lächeln zu Stande. Trotz allem war es eine Erleichterung, ihn zu sehen. Ihr einsames Essen hatte sie an die Tage nach ihrem Geburtstag erinnert, als sie in ihrer Uglygestalt feststeckte und alle gewusst hatten, dass sie jetzt eigentlich eine Pretty hätte sein müssen. Heute fühlte sie sich zum ersten Mal, seit sie hier in Smoke war, wie eine Ugly.
  


  
     David nahm ihre Hand. "Tally, das tut mir leid."
  


  
     "Es tut dir leid?"
  


  
     Er drehte ihre Handfläche nach oben und zeigte auf die frischen Blasen an ihren Fingern.
  


  
     "Ich habe bemerkt, dass du die Handschuhe nicht getragen hast. Nicht seit deiner Mittagspause mit Shay. Und den Rest konnte ich mir denken."
  


  
     "Ach so. Nicht, dass sie mir nicht gefallen. Aber ich konnte einfach nicht."
  


  
     "Sicher, ich weiß. Das ist alles meine Schuld." Er schaute sich in
  


  
     dem überfüllten Raunt um. "Können wir rausgehen? Ich muss dir etwas sagen."
  


  
     Tally nickte. Sie spürte den kalten Anhänger an ihrem Hals und daran was sie Shay versprochen hatte. "Ja. Ich muss dir auch etwas sagen."
  


  
        ***
  


  
     Sie gingen durch Smoke, vorbei an Kochstellen, die mit ein paar Schaufeln Erde gelöscht wurden, an Fenstern, hinter denen Kerzen und elektrische Birnen aufleuchteten, und an einer Handvoll junger Uglies, die ein entlaufenes Huhn jagten. Sie kletterten auf den Felsrücken, von dem aus Tally den ersten Blick auf die Siedlung geworfen hatte, und David führte sie zu einem kühlen, flachen Felssims. Dort öffnete sich zwischen den Bäumen ein weiter Ausblick. Einmal mehr fiel Tally auf, wie graziös David war, wie er jeden Schritt auf dem Pfad genau zu kennen schien. Nicht einmal Pretties, deren Körper perfekt ausbalanciert waren, so modelliert, dass sie in jeglicher Kleidung elegant aussahen, bewegten sich mit so viel müheloser Kontrolle.
  


  
     Tally riss ihre Augen von ihm los. Im Tal unter ihnen leuchteten die Orchideen im Mondlicht mit bleicher Boshaftigkeit, ein geborenes Meer vor dem dunklen Ufer des Waldes.
  


  
     David sprach zuerst. "Weißt du, dass du die Erste bist, die ganz allein hergekommen ist?"
  


  
     "Wirklich?"
  


  
     Er nickte und starrte noch immer auf das weiße Blumenmeer "Meistens hole ich sie her."
  


  
     Tally dachte an Shay, an ihre letzte gemeinsame Nacht in der Stadt, als sie gesagt hatte, der geheimnisvolle David werde sie nach Smoke bringen. Damals hatte Tally nicht geglaubt, dass eine solche Person tatsächlich existierte. Jetzt, wo er neben ihr saß, kam David ihr überaus wirklich vor. Er nahm die Welt ernster als alle anderen Uglies, denen Tally je begegnet war - ernster sogar als Mittel-Pretties wie ihre Eltern. Auf eine seltsame Weise strahlten seine Augen die gleiche Intensität aus wie die der grausamen Pretties, wenn ihnen auch deren Kälte fehlte.
  


  
     "Früher hat meine Mutter das gemacht", fügte er hinzu. "Aber jetzt ist sie zu alt."
  


  
     Tally schluckte. In der Schule hatte man ihr stets erklärt, dass nicht operierte Uglies am Ende zu Invaliden wurden. "Ach, das tut mir so leid. Wie alt ist sie denn?"
  


  
     Er lachte. "Sie ist noch total fit, aber den Uglies fällt es leichter, einem wie mir zu vertrauen, einem in ihrem eigenen Alter."
  


  
     "Ja, natürlich." Tally dachte daran, wie sie am ersten Tag auf den Boss reagiert hatte. Nur wenige Wochen später hatte sie sich daran gewöhnt, dass das Alter so viele verschiedene Gesichter produzierte.
  


  
     "Manchmal schaffen es Uglies auf eigene Faust, sie folgen kodierten Anweisungen, so wie du es gemacht hast. Aber das sind dann immer Gruppen von dreien oder vieren. Niemand ist je allein hergekommen."
  


  
     "Du musst mich für eine Idiotin halten."
  


  
     "Überhaupt nicht." Er nahm ihre Hand. "Ich finde das wirklich tapfer."
  


  
     Sie zuckte mit den Schultern. "So schlimm war das auch wieder nicht."
  


  
     "Nicht die Reise an sich erfordert Mut, Tally. Ich habe viel längere Strecken allein hinter mich gebracht. Von zu Hause wegzugehen, das ist schwer." Er fuhr mit dem Finger über ihre wunde Hand. "Ich kann mir nicht vorstellen, Smoke verlassen zu müssen, wegzugehen von allem, was ich je gekannt habe, und zu wissen, dass ich vermutlich niemals zurückkehren werde."
  


  
     Tally schluckte. Es war nicht leicht gewesen. Aber natürlich hatte sie im Grunde keine Wahl gehabt.
  


  
     "Aber du hast deine Stadt verlassen, den einzigen Ort, wo du je gelebt hast, ganz allein", sagte David jetzt. "Du kanntest keinen Smokey, niemanden, der dich aus eigener Erfahrung davon überzeugen konnte, dass es Smoke wirklich gibt. Du hast alles nur getan, weil du deiner Freundin vertraut hast, weil sie dich darum gebeten hatte. Ich glaube, deshalb habe ich auch das Gefühl, dir vertrauen zu können."
  


  
     Tally schaute hinunter auf das Unkraut und fühlte sich bei jedem Wort, das David sagte, noch elender. Wenn er nur den wahren Grund wüsste, warum sie hier war!
  


  
     "Als Shay mir gesagt hat, dass du kommen würdest, war ich richtig wütend auf sie."
  


  
     "Weil ich Smoke hätte verraten können?"
  


  
     "Zum Teil. Und zum Teil, weil es wirklich gefährlich ist für eine Sechzehnjährige aus der Stadt, Hunderte von Meilen allein zurückzulegen. Aber vor allem, weil ich das für ein unnötiges Risiko hielt, ich dachte, du würdest es vermutlich nicht mal aus dem Schulfenster schaffen." Er schaute ihr ins Gesicht und sanft ihre Hand. "Ich war so überrascht, als du den Hang herabgelaufen kamst."
  


  
     Tally lächelte. "An dem Tag hab ich einen ziemlich jämmerlichen Anblick
  


  
     geboten."
  


  
     "Du warst so zerkratzt, deine Haare und deine Kleider waren
  


  
     vom Feuer versengt, aber du hast so strahlend gelächelt." Davids Gesicht schien im sanften Mondlicht zu glühen.
  


  
     Tally schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Klasse Sie würde einen Preis für Tapferkeit bekommen, wo sie es doch verdient hätte, mit Fußtritten aus Smoke vertrieben zu werden.
  


  
     "Jetzt siehst du aber nicht ganz so glücklich aus", sagte er leise.
  


  
     "Nicht alle finden es toll, dass ich hergekommen bin."
  


  
     Er lachte. "Richtig. Croy hat mir von seiner großen Erkenntnis erzählt."
  


  
     "Wirklich?" Sie riss die Augen auf.
  


  
     "Hör nicht auf ihn. Von dem Moment an, als du hier eingetroffen bist, hat es ihn misstrauisch gemacht, dass du allein warst. Er glaubt, du musst unterwegs Hilfe gehabt haben. Hilfe aus der Stadt. Aber ich habe ihm gesagt, dass er spinnt."
  


  
     "Danke."
  


  
     Er zuckte mit den Schultern. "Als du und Shay euch wiedergesehen habt, wart ihr so glücklich. Ich konnte sehen, dass sie dir wirklich gefehlt hatte."
  


  
     "Ja. Und ich hab mir Sorgen um sie gemacht."
  


  
     "Natürlich. Und du warst tapfer genug, um nach ihr zu sehen, auch wenn das bedeutete, dass du alles verlassen musstest, was du je gekannt hast, noch dazu allein. Du bist doch nicht wirklich gekommen, weil du in Smoke leben wolltest, oder?"
  


  
     "Äh ... wie meinst du das?"
  


  
     "Du wolltest sehen, ob es Shay gut geht."
  


  
     Tally schaute David in die Augen. Auch wenn er sie total falsch einschätzte, so taten ihr seine Worte doch ungeheuer gut. Bisher war der ganze Tag von Misstrauen und Zweifeln verdorben worden. Aber Davids Gesicht leuchtete
  


  
     vor Bewunderung für alles, was sie geschafft hatte. Ein neues Gefühl breitete sich in ihr aus, eine Wärme, die den kalten Wind verdrängt, der über den Felsrücken fegte.
  


  
     Dann zitterte Tally innerlich, weil ihr aufging, was das für ein Gefühl war. Es war die gleiche Wärme, die sie empfunden hatte, als sie nach seiner Operation mit Peris gesprochen hatte, oder wenn ein Lehrer sie beifällig ansah. Niemals zuvor hatte ein Ugly ein solches Gefühl bei ihr ausgelöst. Ohne große, perfekt geformte Augen konnten deren Gesichter das nicht. Aber der Mondschein und die ganze Umgebung, oder vielleicht auch nur seine Worte, hatten David auf irgendeine Weise hübsch werden lassen. Nur für einen Moment.
  


  
     Aber die Magie baute nur auf Lügen auf. Sie hatte diesen Blick aus Davids Augen nicht verdient.
  


  
     Sie wandte sich wieder dem Ozean aus Unkraut zu. "Ich wette, dass Shay bitter bereut, mir je von Smoke erzählt zu haben."
  


  
     "Im Moment vielleicht. Vielleicht noch für eine Weile", sagte David. "Aber nicht für immer."
  


  
     "Aber du und sie..."
  


  
     "Sie und ich." Er seufzte. "Shay ändert ihre Ansichten ziemlich schnell, weißt du."
  


  
     "Wie meinst du das?"
  


  
     "Das erste Mal wollte sie im Frühling nach Smoke kommen. Zusammen mit Croy und den anderen."
  


  
     "Das hat sie mir erzählt. Aber dann hat sie kalte Füße gekriegt, nicht?"
  


  
     "Damit hatte ich die ganze Zeit gerechnet. Sie wollte nur weglaufen, weil ihre Freunde das vorhatten. Wenn sie in der Stadt geblieben wäre, wäre sie ganz allein gewesen."
  


  
     Tally dachte an ihre freundlosen Tage nach Peris’ Operation "Ja. Das Gefühl kenne ich."
  


  
     "Aber in dieser Nacht ist sie dann nicht aufgetaucht. So was kommt vor. Ich war total überrascht, als ich sie vor einigen Wochen in den Ruinen getroffen habe und sie die Stadt plötzlich für immer verlassen wollte. Und schon redete sie davon, eine Freundin mitzubringen, obwohl sie dir noch kein Wort gesagt hatte." Er schüttelte den Kopf. "Ich hätte ihr fast geraten, die Sache zu vergessen, in der Stadt zu bleiben und hübsch zu werden."
  


  
     Tally holte tief Luft. Alles wäre so viel leichter gewesen, wenn David genau das getan hätte. Dann wäre Tally jetzt hübsch und könnte in diesem Moment mit Peris und vielen neuen Freunden hoch oben in einem Partyturm stehen. Aber diese Vorstellung war für Tally nicht so erregend wie sonst, sie war abgenutzt wie ein zu oft gehörtes Lied.
  


  
     David drückte ihre Hand. "Ich bin froh, dass ich das nicht getan habe."
  


  
     Etwas brachte Tally dazu, zu sagen: "Ich auch." Die Worte überraschten sie, denn auf irgendeine Weise fühlten sie sich richtig an. Sie musterte David genauer und das Gefühl war noch immer da. Sie konnte sehen, dass seine Stirn zu hoch war, dass eine kleine Narbe einen weißen Strich durch seine Augenbraue zog. Und sein Lächeln war wirklich ziemlich schief. Aber in Tallys Kopf schien sich etwas geändert zu haben, etwas, das sein Gesicht für sie hübsch werden ließ. Die Wärme seines Körpers war stärker als die herbstliche Kühle, und sie rückte dichter an ihn heran.
  


  
     "Shay hat sich große Mühe gegeben, ihren ersten Anfall von Feigheit wiedergutzumachen, und die Tatsache, dass sie dir den Weg erklärt hatte,
  


  
     rotz ihres Versprechens, das nicht zu tun", sagte er. "Jetzt hat sie" beschlossen, dass Smoke der tollste Ort auf der Welt ist. Und dass ich der tollste Mensch bin, weil ich sie hergebracht habe."
  


  
     "Sie mag dich wirklich, David."
  


  
     "Und ich mag sie. Aber sie ist nicht..."
  


  
     "Nicht was?"
  


  
     "Nicht ernst genug. Nicht du."
  


  
     Tally wandte sich ab und in ihrem Kopf ging alles durcheinander. Sie wusste, dass sie ihr Versprechen jetzt einlösen musste, wenn es jemals geschehen sollte. Ihre Finger berührten den Anhänger. "David ..."
  


  
     "Ja, die Kette ist mir aufgefallen. Nach deinem Lächeln war sie das Zweite, was ich an dir bemerkt habe."
  


  
     "Du weißt, dass jemand sie mir gegeben hat."
  


  
     "Das habe ich mir schon gedacht."
  


  
     "Und ich ... ich habe von Smoke erzählt."
  


  
     Er nickte. "Auch das habe ich mir gedacht."
  


  
     "Du bist mir nicht böse?"
  


  
     Er zuckte mit den Schultern. "Du hast mir nichts versprochen. Ich kannte dich ja nicht einmal."
  


  
     "Aber trotzdem glaubst du ..." David schaute ihr in die Augen und wieder leuchtete sein Gesicht. Tally wandte sich ab und versuchte ihre unheimlichen Prettygefühle in dem Meer aus weißem Unkraut zu ertränken.
  


  
     David seufzte leise. "Du hast sehr viel zurückgelassen, als du hergekommen bist - deine Eltern, deine Stadt, dein ganzes Leben. Und du fängst an, Smoke zu mögen, das kann ich sehen. Du begreifst, was wir hier tun, auf eine Weise, die die meisten Flüchtlinge niemals schaffen."
  


  
     "Es gefällt mir, wie das Leben hier sich anfühlt. Aber vielleicht ... bleibe ich nicht."
  


  
     Er lächelte. "Ich weiß. Hör mal, ich will dich nicht drängen. Vielleicht kommt, wer immer dir das Herz gegeben hat, vielleicht nicht. Vielleicht wirst du zu ihm zurückkehren. Aber bevor es so weit ist, könntest du etwas für mich tun?"
  


  
     "Sicher. Ich meine, was denn?"
  


  
     Er stand auf und hielt ihr die Hand hin. "Ich würde dir gern meine Eltern vorstellen."
  


  
    
  


   Das Geheimnis


  
    

  


  
    
  


  
     Sie kletterten den Felsrücken auf der anderen Seite über einen steilen, schmalen Pfad hinunter. David führte sie zügig durch die Dunkelheit, seine Füße fanden, ohne zu zögern, Halt auf dem fast unsichtbaren Weg. Tally musste sich anstrengen, ihn nicht zu verlieren.
  


  
     Der Tag hatte ihr einen Schock nach dem anderen gebracht, und jetzt sollte sie zu allem Überfluss auch noch Davids Eltern kennenlernen. Das war wirklich das Letzte, was sie erwartet hatte, nachdem sie ihm den Anhänger gezeigt und ihm gesagt hatte, dass sie Smoke nicht geheim gehalten hatte. Er reagierte anders als alle, die ihr je begegnet waren. Vielleicht lag es daran, dass er hier draußen aufgewachsen war, weit weg von den Sitten der Stadt. Oder vielleicht war er einfach ... anders.
  


  
     Sie ließen den vertrauten Felsrücken weit hinter sich zurück. Zu ihrer einen Seite ragte jetzt der Berg auf.
  


  
     "Deine Eltern leben nicht in Smoke?"
  


  
     "Nein, das ist zu gefährlich."
  


  
     "Wieso denn gefährlich?"
  


  
     "Das gehört zu dem, was ich dir an deinem ersten Tag hier erzählt habe, im Eisenbahntunnel."
  


  
     "Das von deinem Geheimnis? Dass du in der Wildnis aufgewachsen bist?"
  


  
     David blieb für einen Moment stehen und drehte sich in der Dunkelheit zu ihr um. "Das ist noch nicht alles."
  


  
     "Was denn noch?"
  


  
     "Das sollen sie dir sagen. Komm weiter."
  


  
     Einige Minuten darauf sahen sie ein kleines, schwach erleuchtetes Viereck, das vor dem Berg zu schweben schien. Tally sah, dass es sich um ein Fenster handelte, und das Licht dahinter glühte tiefrot durch einen geschlossenen Vorhang. Das Haus kam ihr halb eingegraben vor, wie in den Berg gekeilt.
  


  
     Als sie noch einen Steinwurf entfernt waren, blieb David stehen. "Wir wollen sie nicht überraschen. Sie können ganz schön schreckhaft sein", sagte er, dann rief er: "Hallo!"
  


  
     Gleich darauf wurde eine Tür geöffnet und ein Lichtstreifen fiel heraus.
  


  
     "David?", rief eine Frauenstimme. Die Tür öffnete sich weiter, bis das Licht sie erreicht hatte. "Az, es ist David."
  


  
     Als sie näher kam, sah Tally, dass sie eine alte Ugly vor sich hatte. Sie wusste nicht, ob die Frau jünger oder älter war als der Boss, aber sie sah jedenfalls nicht so beängstigend aus. Ihre Augen leuchteten wie die einer Pretty und die Falten in ihrem Gesicht verschwanden in einem herzlichen Lächeln, als sie ihren Sohn an sich zog.
  


  
     "Hallo, Mom."
  


  
     "Und du bist sicher Tally."    
  


  
     "Schön, dich kennenzulernen." Tally fragte sich, ob sie der Frau die Hand geben sollte oder etwas in der Art. In der Stadt war man nie viel mit den Eltern anderer Uglies zusammen, außer wenn man in den Ferien Freunde besuchte.
  


  
     Das Haus war viel wärmer als das Schlafhaus in Smoke und der Holzboden längst nicht so rau. Davids Eltern schienen schon so lange hier zu leben, dass ihre Füße den Boden geglättet hatten. Das Haus kam Tally irgendwie solider vor als alle Gebäude in Smoke. Es war wirklich in
  


  
     den Berg eingehauen, das sah sie jetzt. Eine der Mauern bestand aus kahlem Fels, auf dem eine Art Versiegelung glänzte.
  


  
     "Gleichfalls, Tally", sagte Davids Mutter. Tally hätte gern gewusst wie sie wohl hieß. David sprach immer von "Mom" und "Dad", Namen, die Tally für Ellie und Sol zuletzt als Winzling benutzt hatte.
  


  
     Ein Mann erschien, schüttelte David die Hand und wandte sich dann ihr zu. "Schön, dich kennenzulernen, Tally."
  


  
     Sie blinzelte, bekam keine Luft mehr und konnte einen Moment lang nichts sagen. David und sein Vater sahen so ... gleich aus. Das ergab aber keinen Sinn. Die beiden mussten mehr als dreißig Jahre auseinander sein, wenn der Vater bei Davids Geburt wirklich schon Arzt gewesen war. Aber ihre Wangen, die Stirn, sogar das leicht schiefe Lächeln sahen sich so ähnlich.
  


  
     "Tally?", fragte David.
  


  
     "Tut mir leid. Aber ihr ... ihr seht euch so ähnlich!"
  


  
     Davids Eltern prusteten los und Tally merkte, dass sie rot anlief.
  


  
     "Das hören wir sehr oft", sagte Davids Vater. "Für euch Leute aus der Stadt ist das immer ein Schock. Aber du weißt doch Bescheid über Vererbungslehre, nicht wahr?"
  


  
     "Sicher. Ich weiß alles über Gene. Ich habe zwei Schwestern gekannt, Uglies, die fast gleich aussahen. Aber Eltern und Kinder? Das ist einfach merkwürdig."
  


  
     Davids Mutter zwang sich zu einem ernsten Gesicht, das Lächeln saß aber noch in ihren Augen. "Es sind die Züge, die wir von Eltern übernehmen, die uns unterschiedlich aussehen lassen. Eine große Nase, schmale Lippen, eine hohe Stirn – alles, was die Operation entfernt."
  


  
     "Der Hang zum Mittelwert", sagte der Vater.
  


  
     Tally nickte und dachte an den Unterricht in der Schule. Der allgemeine Durchschnitt der menschlichen Gesichtscharakteristika war die Grundlage der Operation. "Sicher. Durchschnittlich aussehende Züge gehören zu den Dingen, nach denen wir in einem Gesicht suchen."
  


  
     "Aber Familien reichen nicht-durchschnittliches Aussehen weiter. Wie unsere großen Nasen." Der Mann kniff seinem Sohn in die Nase und David verdrehte die Augen. Tally ging auf, dass David eine viel größere Nase hatte als irgendein Pretty. Warum war ihr das bisher nie aufgefallen?
  


  
     "Das gehört zu den Dingen, die man aufgibt, wenn man hübsch wird. Die Familiennase", sagte die Mutter. "Az? Dreh doch mal die Heizung höher."
  


  
     Tally merkte, dass sie noch immer fror, aber das lag nicht an der Kälte draußen. Das hier war alles so seltsam. Sie konnte sich nicht mit der Ähnlichkeit zwischen David und seinem Vater abfinden. "Schon gut. Es ist sehr schön hier, äh ..."
  


  
     "Maddy", sagte die Frau. "Wollen wir uns setzen?"
  


  
        ***
  


  
     Az und Maddy hatten sie offenbar erwartet. Im vorderen Zimmer des Hauses standen vier uralte Tassen auf kleinen Untertassen. Bald pfiff leise ein Kessel auf einer elektrischen Kochplatte und Az goss das kochende Wasser in eine antike Kanne, wobei Blumenduft durch den Raum schwebte.
  


  
     Tally schaute sich um. Das Haus war anders als die Gebäude in Smoke. Es war wie das typische Haus alter Leute, vollgestopft mit unpraktischen Gegenständen. Eine kleine Marmorstatue stand in einer Ecke, dicke Gobelins hingen an den Wänden, färbten das Licht im Zimmer und glätteten alle scharfen Kanten. Maddy und Az hatten bei ihrer Flucht offenbar sehr viel aus der Stadt mitgenommen. Und anders als Uglies die nur ihre Schuluniformen und einige andere entbehrliche Dinge besaßen, hatten die beiden offenbar ihr Leben lang Gegenstände gesammelt, ehe sie der Stadt entkommen waren.
  


  
     Tally dachte daran, wie sie zwischen Sols Holzarbeiten aufgewachsen war, abstrakten Formen aus abgebrochenen Ästen, die sie als Winzling im Park gesammelt hatte. Vielleicht war Davids Kindheit doch nicht ganz anders gewesen als ihre eigene.
  


  
     "All das kommt mir so bekannt vor", sagte sie.
  


  
     "Hat David es dir nicht erzählt?", fragte Maddy. "Az und ich stammen aus derselben Stadt wie du. Wenn wir dortgeblieben wären, hätten wir dich vielleicht hübsch gemacht."
  


  
     "Ja, kann schon sein", murmelte Tally, Wenn sie in der Stadt geblieben wären, würde es kein Smoke geben und Shay wäre niemals weggelaufen.
  


  
     "David sagt, dass du ganz allein hergekommen bist", fuhr Maddy fort.
  


  
     Tally nickte. "Ich bin einer Freundin gefolgt. Sie hatte mir Anweisungen hinterlassen."
  


  
     "Und du hast beschlossen, allein zu kommen? Hättest du nicht
  


  
     warten können, bis David wieder in der Nähe war?"
  


  
     "Dazu hat die Zeit nicht gereicht", erklärte David. "Sie ist in der
  


  
     Nacht vor ihrem sechzehnten Geburtstag weggelaufen."
  


  
     "Da hast du ja wirklich bis zur allerletzten Minute gewartet", sagte Az.
  


  
     "Wie dramatisch", sagte Maddy beifällig.
  


  
     "Eigentlich hatte ich auch keine Wahl. Ich hatte noch nicht einmal
  


  
     von Smoke gehört, bis Shay, meine Freundin, mir erzählt hat, dass sie hinwollte. Das war ungefähr eine Woche vor meinem Geburtstag."
  


  
     "Shay? Ich glaube nicht, dass wir sie kennen", sagte Az.
  


  
     Tally sah David an, und der zuckte mit den Schultern. Er war also nie mit Shay hier gewesen? Für einen Moment fragte Tally sich, was wirklich zwischen David und Shay gelaufen war.
  


  
     "Du hast deinen Entschluss schnell gefasst", sagte Maddy.
  


  
     Tally zwang sich, wieder an die Gegenwart zu denken. "Das musste ich. Ich hatte ja nur diese eine Chance."
  


  
     "Da höre ich eine wahre Smokey sprechen", sagte Az und goss aus dem Kessel eine dunkle Flüssigkeit in die Tassen. "Tee?"
  


  
     "Ja, bitte." Tally ließ sich eine Untertasse geben und spürte die glühend heiße Flüssigkeit durch das dünne, weiße Porzellan. Als ihr aufging, dass das so eine zungenverbrennende Smokey- Erfindung war, nippte sie nur vorsichtig daran. Ihr Gesicht verzog sich bei dem bitteren Geschmack. "Hu. Ich meine ... tut mir leid. Ich hab noch nie Tee getrunken."
  


  
     Az machte große Augen. "Wirklich nicht? Als wir noch dort gelebt haben, war Tee sehr beliebt."
  


  
     "Ich habe davon gehört. Aber heute wird er eher von Runzlingen getrunken. Äh, ich meine, vor allem von späten Pretties." Tally gab sich alle Mühe, nicht rot zu werden.
  


  
     Maddy lachte. "Na, wir sind ziemlich runzlig, also ist es wohl in Ordnung für uns."
  


  
     "Sprich für dich selbst, Liebes."
  


  
     "Probier das mal", sagte David. Er ließ einen weißen Würfel in Tallys Tee fallen. Beim nächsten Schluck hatte sich süßer Geschmack im Tee verbreitet, der die Bitterkeit auflöste. Sie konnte jetzt an dem Gebräu nippen, ohne das Gesicht zu verziehen.
  


  
     "David hat dir ein wenig über uns erzählt, glaube ich", sagte Maddy.
  


  
     "Na ja, er hat gesagt, dass ihr vor langer Zeit weggelaufen seid. Noch
  


  
     vor seiner Geburt."
  


  
     "Ach wirklich?" Az schaute jetzt genauso wie David, wenn jemand aus dem Eisenbahnkommando mit einer Vibra-Säge etwas Gedankenloses und Gefährliches anstellte.
  


  
     "Ich habe ihr nicht alles erzählt, Dad", sagte David. "Nur, dass ich in der Wildnis aufgewachsen bin."
  


  
     "Den Rest überlässt du uns?", fragte Az ein wenig steif. "Reizend von dir."
  


  
     David hielt dem Blick seines Vaters stand. "Tally ist hergekommen, um sich davon zu überzeugen, dass es ihrer Freundin gut geht. Den ganzen Weg allein. Aber vielleicht will sie nicht bleiben."
  


  
     "Hier wird niemand zum Bleiben gezwungen", sagte Maddy.
  


  
     "So hab ich das nicht gemeint", sagte David. "Ich finde, sie sollte es wissen, ehe sie entscheidet, ob sie in die Stadt zurückkehren will."
  


  
     Tally ließ ihren Blick von David zu seinen Eltern wandern und staunte. Die drei kommunizierten auf eine so seltsame Weise, überhaupt nicht wie Uglies und Runzlinge. Es war viel eher wie eine Auseinandersetzung unter Uglies. Unter gleichen.
  


  
     "Was sollte ich wissen?", fragte sie leise.
  


  
     Alle sahen sie an. Maddy und Az musterten sie forschend.
  


  
     "Das große Geheimnis", sagte Az dann. "Das, weswegen wir vor zwanzig Jahren weggelaufen sind."
  


  
     "Und das wir meistens für uns behalten", fügte Maddv gelassen hinzu und sah dabei David an.
  


  
     "Tally hat es verdient, es zu erfahren", sagte David und ließ den
  


  
     Blick seiner Mutter nicht los. "Sie wird verstehen, wie wichtig das ist."
  


  
     "Sie ist ein Kind. Ein Kind aus der Stadt."
  


  
     "Sie ist ganz allein hergekommen, nur mit einer Handvoll unverständlicher Anweisungen."
  


  
     Maddy runzelte unwillig die Stirn. "Du warst nie in einer Stadt David. Du ahnst ja nicht einmal, wie verweichlicht die Leute da sind. Die verbringen ihr ganzes Leben in einer Luftblase."
  


  
     "Sie hat neun Tage allein überlebt, Mom. Hat sogar einen Steppenbrand überstanden."
  


  
     "Bitte, ihr zwei", schaltete Az sich ein. "Sie sitzt hier vor euch. Oder was, Tally?"
  


  
     "Richtig", sagte Tally leise. "Und ich wünschte, ihr würdet endlich erzählen, wovon ihr hier redet."
  


  
     "Tut mir leid, Tally", sagte Maddy. "Aber dieses Geheimnis ist sehr wichtig. Und sehr gefährlich."
  


  
     Tally nickte und starrte zu Boden. "Alles hier draußen ist gefährlich."
  


  
     Die anderen schwiegen für einen Moment. Tally hörte nur das Klirren des Löffels, als Az seinen Tee umrührte.
  


  
     "Seht ihr?", sagte David schließlich. "Sie versteht. Ihr könnt ihr vertrauen. Sie hat es verdient, die Wahrheit zu erfahren."
  


  
     "Das verdienen alle", sagte Maddy gelassen. "Irgendwann."
  


  
     "Nun gut", sagte Az und trank dann einen Schluck Tee. "Sieht so aus, als müssten wir es dir sagen, Tally."
  


  
     "Mir was denn sagen?"
  


  
     David holte tief Atem. "Die Wahrheit über das Hübsch werden."
  


  
      
  


  Wie die Hübschen denken


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Wir waren Ärzte", setzte Az an.
  


  
     "Wir haben uns mit Schönheitschirurgie befasst, um genau zu sein", fügte Maddy hinzu. "Wir haben beide die Operation Hunderte von Malen ausgeführt. Und als wir uns kennengelernt haben, war ich soeben ins Komitee für Morphologischen Standard aufgenommen worden."
  


  
     Tally machte große Augen. "Ins Pretty-Komitee?"
  


  
     Maddy lächelte, als sie diesen Spitznamen hörte. "Wir bereiteten alles für einen morphologischen Kongress vor. Bei solchen Kongressen tauschen alle Städte Daten über die Operation aus." Tally nickte. Die Städte gaben sich alle Mühe, unabhängig voneinander zu bleiben, aber das Pretty-Komitee war eine globale Institution, die dafür sorgte, dass alle Pretties mehr oder weniger gleich waren. Der ganze Sinn der Operation wäre doch ruiniert, wenn Leute aus der einen Stadt am Ende hübscher aussähen als alle anderen.
  


  
     Wie die meisten Uglies hatte Tally sich oft ausgemalt, eines Tages selbst im Komitee zu sitzen und bei der Entscheidung zu helfen, wie die nächste Generation aussehen sollte. In der Schule klang diese Arbeit natürlich immer reichlich langweilig, nichts als Diagramme und Durchschnittswerte und das Messen von Pupillen, während man sich unterschiedliche Gesichter ansah.
  


  
     "Damals führte ich gerade eine unabhängige Untersuchung über
  


  
     Betäubung durch", sagte Az. "Ziel war, die Operation ungefährlicher zu machen."
  


  
     "Ungefährlicher?", fragte Tally.
  


  
     "Noch immer sterben jedes Jahr einige Menschen, wie bei jedem chirurgischen Eingriff", sagte er. "Das liegt vor allem an der langen Bewusstlosigkeit."
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. Davon hatte sie noch nie gehört. "Ach."
  


  
     "Ich stellte damals fest, dass das bei der Operation verwendete Betäubungsmittel diese Komplikationen verursachte. Dieses Mittel hinterließ winzige Läsionen im Gehirn. Die waren selbst mit den besten Geräten kaum zu erkennen."
  


  
     Tally beschloss eine blöde Frage zu riskieren. "Was ist eine Läsion?"
  


  
     "Im Grunde eine Gruppe von Zellen, die nicht aussehen, wie sie aussehen sollen", sagte Az. "Wie eine Wunde oder ein Krebsgeschwür oder etwas, das einfach an der falschen Stelle sitzt."
  


  
     "Aber so einfach kannst du dich natürlich nicht ausdrücken", sagte David. Er verdrehte die Augen und sah Tally an. "Ärzte!"
  


  
     Maddy achtete nicht auf ihren Sohn. "Als Az mir seine Ergebnisse zeigte, habe ich meine eigenen Untersuchungen angestellt. Das lokale Komitee hatte Millionen von Scans in seinem Computerarchiv. Nicht die Sorte, die in medizinischen Lehrbüchern steht, sondern unbearbeitete Daten von Pretties in der ganzen Welt. Diese Läsionen traten überall auf."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. "Du meinst, die Leute waren krank?"
  


  
     "So sah es nicht aus. Und die Läsionen waren auch nicht krebserregend, sie haben sich ja nicht verbreitet. Fast alle hatten sie und sie saßen immer an fast genau derselben Stelle." Sie zeigte auf einen Punkt ganz oben auf ihrem Kopf.
  


  
     "Ein wenig weiter links, Liebes", sagte Az und ließ einen weißen Würfel in seinen Tee fallen.
  


  
     Maddy korrigierte ihre Handbewegung und erzählte dann weiter. "Das Wichtigste war, dass fast alle Menschen auf der Welt diese Läsionen aufwiesen. Wenn die ein Gesundheitsrisiko darstellten, hätten neunundneunzig Prozent der Weltbevölkerung irgendwelche Symptome zeigen müssen."
  


  
     "Aber sie waren nichts Natürliches?", fragte Tally.
  


  
     "Nein. Nur Post-Ops-Pretties, meine ich - hatten sie", sagte Az. "Uglies nie. Sie waren einwandfrei eine Folge der Operation."
  


  
     Tally rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. Die Vorstellung eines seltsamen kleinen Rätsels im Gehirn aller Menschen machte sie nervös. "Habt ihr festgestellt, was sie verursacht hat?"
  


  
     Made seufzte. "In gewisser Hinsicht ja. Az und ich haben uns die Negativen sehr genau angesehen - ich meine, die wenigen Pretties, die diese Läsionen nicht aufwiesen - und versucht festzustellen, wo der Unterschied lag. Wieso waren sie immun? Wir konnten Blutgruppe, Geschlecht, Körpergröße, Intelligenzfaktoren, genetische Prägungen ausschließen - nichts davon schien auf die Negativen zuzutreffen. Alle diese Dinge waren bei ihnen nicht anders als bei den anderen."
  


  
     "Bis wir dann eine seltsame Übereinstimmung entdeckt haben", sagte Az.
  


  
     "Ihre Arbeit", fügte Maddy hinzu.
  


  
     "Arbeit?"
  


  
     "Alle Negativen hatten eine bestimmte Art von Beruf", sagte Az. "Sie waren Feuerwehrleute, Wächter, Ärzte, Politiker oder arbeiteten für die Besonderen Umstände. Alle, die solche Berufe ausübten, wiesen keine Läsionen auf, die anderen Pretties wohl."
  


  
     "Ihr hattet sie also auch nicht?"
  


  
     Az nickte. "Wir haben uns getestet und waren negativ."
  


  
     "Sonst würden wir nicht hier sitzen", fügte Maddy leise hinzu "Wie meint ihr das?"
  


  
     Jetzt meldete David sich zu Wort. "Die Läsionen sind kein Zufall Tally. Sie gehören zur Operation, genau wie Knochenbildung und Hautabkratzen. Sie gehören zu den Veränderungen, die alle Pretties durchmachen."
  


  
     "Aber ihr habt doch gesagt, dass nicht alle sie haben."
  


  
     Maddy nickte. "Bei einigen Pretties verschwinden sie oder werden ganz bewusst geheilt - bei den Leuten, deren Berufe schnelles Reaktionsvermögen erfordern, zum Beispiel, wenn sie auf einer Notstation arbeiten oder Feuer löschen müssen. Bei den Leuten, die mit Konflikten und Gefahren zu tun haben."
  


  
     "Leuten, die sich Herausforderungen stellen", sagte David.
  


  
     Tally atmete langsam aus und dachte an ihren Flug nach Smoke. "Wie ist es bei den Förstern?"
  


  
     Az nickte. "Ich glaube, ich hatte einige Förster in meinem Datenmaterial. Alle negativ."
  


  
     Tally erinnerte sich an den Gesichtsausdruck der Förster, die sie gerettet hatten. Sie hatten ein ihr fremdes Selbstvertrauen ausgestrahlt, so wie David, und es war ganz anders gewesen als das der neuen Pretties, über die sie und Peris sich immer lustig gemacht hatten.
  


  
     Peris ...
  


  
     Tally schluckte und spürte ganz hinten in ihrem Hals etwas, das bitterer schmeckte als der Tee. Sie versuchte sich daran zu erinnern, wie Peris sich verhalten hatte, als sie auf der Party in Garbo Mansion aufgetaucht war. Sie hatte sich dermaßen für ihr Gesicht geschämt, dass es ihr schwerfiel, sich deutlich an Peris zu erinnern. Er hatte so anders ausgesehen und wenn überhaupt, dann hatte er älter und reifer gewirkt.
  


  
     Aber auf irgendeine Weise hatten sie keinen richtigen Kontakt zueinander-
  


  
     bekommen ... als wäre er ein anderer geworden. Hatte das nur daran gelegen, dass er seit seiner Operation in anderen Welt lebte? Oder gab es noch tiefer liegende Gründe? sie versuchte sich Peris hier in Smoke vorzustellen, wie er mit den Händen arbeitete und seine eigene Kleidung herstellte. Der alte hässliche Peris hätte diese Herausforderung genossen. Aber wie stand es wohl um den hübschen Peris?
  


  
     Ihr Kopf kam ihr ganz leicht vor, als steckte sie in einem Fahrstuhl, der sich in hohem Tempo abwärtssenkte.
  


  
     "Was haben diese Läsionen für Folgen?", fragte sie.
  


  
     "Das wissen wir nicht genau", sagte Az.
  


  
     "Aber wir haben eine ziemlich klare Vorstellung", sagte David.
  


  
     "Nur einen Verdacht", korrigierte Maddy. Az schaute mit unbehaglichem Gesicht in seinen Tee.
  


  
     "Und der Verdacht war so groß, dass ihr weggelaufen seid", sagte Tally.
  


  
     "Uns blieb nichts anderes übrig", sagte Maddy. "Schon bald nach dieser Entdeckung tauchten die Specials bei uns auf. Sie nahmen uns das Datenmaterial weg und sagten, wir dürften unsere Untersuchungen nicht weiterführen, wenn wir unsere Lizenzen nicht verlieren wollten. Wir konnten entweder weglaufen oder alles vergessen, was wir herausgefunden hatten."
  


  
     "Aber wir konnten das nicht vergessen", sagte Az.
  


  
     Tally wandte sich zu David um. Er saß mit grimmigem Gesicht neben seiner Mutter, seine Teetasse stand unberührt neben ihm. Seine Eltern schienen noch immer nicht offen über ihren Verdacht sprechen zu wollen. Aber Tally merkte, dass David keinen Grund zur Vorsicht sah. "Was meinst du?", fragte sie ihn.
  


  
     "Na, du weißt doch alles darüber, wie die Rusties gelebt haben, oder?", fragte er. "Krieg und Verbrechen und der ganze Kram?"
  


  
     "Natürlich. Die waren verrückt. Sie hätten fast die Welt zerstört."
  


  
     "Und das hat die Leute dazu gebracht, die Städte aus der Wildnis herauszuziehen und die Natur in Ruhe zu lassen", zitierte David. "Und jetzt sind alle glücklich, weil alle gleich aussehen: Alle sind hübsch. Keine Rusties mehr und kein Krieg mehr. Richtig?"
  


  
     "Ja. In der Schule heißt es, dass das alles sehr kompliziert ist, aber dass es im Grunde so gelaufen ist."
  


  
     Er lächelte grimmig. "Vielleicht ist es gar nicht so kompliziert. Vielleicht sind Kriege und der ganze andere Kram verschwunden, weil es keine Auseinandersetzungen mehr gibt, keine Meinungsverschiedenheiten, keine Menschen, die etwas ändern wollen. Nur Massen von lächelnden Pretties und ein paar Leute, die den Laden schmeißen."
  


  
     Tally dachte daran, wie sie den Fluss nach New Pretty Town überquert und den Pretties bei ihren endlosen Festen zugesehen hatte. Sie und Peris hatten damit geprahlt, dass sie niemals so idiotisch enden würden, so oberflächlich. Aber als sie ihn dann gesehen hatte ... "Hübsch zu werden ändert nicht nur unser Aussehen", sagte sie.
  


  
     "Nein", sagte David. "Es ändert auch unser Denken."
  


  
    
  


  Entscheidung


  
    

  


  
    
  


  
     Sie saßen bis spät in die Nacht zusammen und sprachen mit Az und Maddy über deren Entdeckung, die Flucht in die Wildnis und die Gründung von Smoke. Und endlich musste Tally die Frage stellen, die ihr schon den ganzen Abend auf den Lippen lag.
  


  
     "Aber wie habt ihr euch dann zurückverändert? Ich meine, ihr wart hübsch und jetzt seid ihr ..."
  


  
     "Hässlich?" Az lächelte. "Das war einfach. Wir kennen uns mit den physischen Aspekten der Operation bestens aus. Wenn ein hübsches Gesicht geformt wird, benutzen wir eine besondere Art von intelligentem Kunststoff, um die Knochen zu bilden. Wenn wir aus neuen Pretties mittlere oder späte machen, fügen wir einen chemischen Katalysator zu dieser Kunststoffmasse hinzu und die wird dann weicher, wie Ton."
  


  
     "Uäääh", sagte Tally und stellte sich vor, wie ihr Gesicht plötzlich so weich wurde, dass sie es zu einer anderen Form verkneten konnte.
  


  
     "Wenn dieser Katalysator jeden Tag zugeführt wird, schmilzt der Kunststoff schließlich und wird vom Körper absorbiert. Dein Gesicht kehrt zum Ausgangspunkt zurück. Mehr oder weniger."
  


  
     Tally hob die Augenbrauen. "Mehr oder weniger?"
  


  
     "Wir können die Stellen, wo Knochenmasse abgetragen worden ist, nur annähernd wiederherstellen. Und ohne chirurgische Eingriffe können wir keine großen Veränderungen herbeiführen, wie zum Beispiel bei der Größe eines Menschen. Maddy und ich genießen alle nicht-kosmetischen Vorteile der Operation: tadellose Zähne, perfekte Sicht, starke Abwehrkräfte. Aber wir sehen doch ungefähr so aus, wie das ohne die Operation der Fall wäre. Und was das abgesaugte Fett angeht", er streichelte seinen Bauch, "das lässt sich doch sehr leicht ersetzen."
  


  
     "Aber warum? Warum sollte jemand hässlich sein wollen? Ihr wart Ärzte, an euren Gehirnen war also nichts auszusetzen, oder?"
  


  
     "Das ist es noch immer nicht", antwortete Maddy. "Aber wir wollten eine Gemeinschaft von Menschen gründen, die eben diese Läsionen nicht haben, die nicht denken wie die Pretties. Nur so konnten wir feststellen, welchen Unterschied die Läsionen wirklich bedeuten. Und deshalb mussten wir eine Gruppe von Uglies sammeln. Von jungen Leuten aus den Städten." Tally nickte. "Also musstet ihr auch Uglies werden. Denn sonst hätte niemand Vertrauen zu euch gehabt."
  


  
     "Wir haben den chemischen Katalysator verbessert und eine Pille entwickelt, die man einmal pro Tag nimmt. Und im Laufe einiger Monate stellten unsere alten Gesichter sich wieder ein." Maddy schaute ihren Mann mit leuchtenden Augen an. "Das war eigentlich ein faszinierender Prozess."
  


  
     "Das kann ich mir vorstellen", sagte Tally. "Was ist mit den Läsionen? Könnt ihr eine Pille entwickeln, die sie heilt?"
  


  
     Die beiden Erwachsenen schwiegen für einen Moment, dann schüttelte Maddy den Kopf. "Wir hatten noch keine Ergebnisse, als die Specials auftauchten. Az und ich sind keine Gehirnfachleute. Wir beschäftigen uns jetzt schon seit zwanzig Jahren erfolglos mit dieser Frage. Aber hier in Smoke haben wir den Unterschied gesehen, der sich ergibt, wenn jemand hässlich bleibt "
  


  
     "Ich habe ihn auch gesehen", sagte Tally und dachte an den Unterschied zwischen Peris und David.
  


  
     Az hob die Augenbrauen. "Du begreifst also sehr schnell."
  


  
     "Aber wir wissen, dass es ein Heilmittel gibt", sagte David.
  


  
     "Wie das?"
  


  
     "Es muss einfach eins geben", sagte Maddy. "Unser Datenmaterial hat ergeben, dass alle nach der ersten Operation die Läsionen aufweisen. Wenn also jemand einen verantwortungsvollen Beruf ergreift, müssen die Behörden ihn auf irgendeine Weise heilen können. Die Läsionen werden heimlich entfernt oder vielleicht sogar mit einem Medikament behandelt, wie es mit dem Knochenmaterial geschieht, und das Gehirn wird wieder normal. Es muss eine einfache Heilmethode geben."
  


  
     "Die werdet ihr eines Tages finden", sagte David ruhig.
  


  
     "Wir haben nicht die richtige Ausrüstung", sagte Maddy und seufzte. "Wir haben nicht einmal irgendwelche Pretties als Studienobjekte."
  


  
     "Aber Moment mal", sagte Tally. "Ihr habt in einer Stadt voller Pretties gelebt. Und als ihr Ärzte geworden seid, sind eure Läsionen verschwunden. Habt ihr nicht bemerkt, dass ihr euch verändert habt?"
  


  
     Maddy zuckte mit den Schultern. "Natürlich. Wir lernten damals, wie der menschliche Körper funktioniert und wie wir uns der gewaltigen Verantwortung stellen können, Leben zu retten. Aber es kam uns nicht so vor, als ob unsere Gehirne sich verändern. Sondern als ob wir erwachsen würden."
  


  
     "Ach, aber als ihr euch dann umgesehen und alle anderen angeschaut habt, wieso ist euch da nicht aufgefallen, dass die … gehirngeschädigt waren?"
  


  
     Az lächelte. "Wir hatten nicht viel, womit wir unsere Mitbürger vergleichen konnten, nur ein paar Kollegen, die uns anders vorkamen als der Rest. Engagierter. Aber das war ja kaum eine Überraschung. Die Geschichte weist doch darauf hin, dass es sich beim größeren Teil der Menschheit immer schon um Schafe gehandelt hat. Vor der Operation gab es Kriege und gewaltigen Hass und heftige Auseinandersetzungen. Was immer diese Läsionen aus uns machen, ist nicht so viel anders, als die Menschheit zur Rusty-Zeit war. Heute sind wir nur ... ein wenig leichter zu manipulieren."
  


  
     "Es ist jetzt normal, diese Läsionen zu haben", sagte Maddy. "Wir haben uns an die Folgen gewöhnt."
  


  
     Tally holte tief Luft und dachte an Sols und Ellies Besuch. Ihre Eltern waren so selbstsicher gewesen und zugleich doch so ahnungslos. Aber so waren sie ihr immer schon erschienen: weise und voller Selbstvertrauen und zugleich unberührt von allen echten Ugly-Problemen, mit denen Tally sich herumquälte. War das die Gehirnschädigung, die die Operation bei den Pretties verursachte? Tally hatte immer gedacht, dass Eltern eben so zu sein hätten.
  


  
     Und genauso hatten frischgebackene Pretties eben oberflächlich und egozentrisch zu sein. Als Ugly hatte Peris sich über sie lustig gemacht - aber er hatte keine Sekunde gezögert, um bei ihren Späßen mit dabei zu sein. Das tat niemand. Wie sollte man also wissen, was an der Operation lag und was daran, dass die Leute sich einfach den Dingen anpassten, weil es schon immer so gewesen war?
  


  
     Das würde sich nur feststellen lassen, wenn man eine ganze neue Welt
  


  
     aufbaute, eben das, womit Maddy und Az ja angefangen hatten.
  


  
     Tally fragte sich, was zuerst da gewesen war, die Operation oder die Läsionen? War die Aussicht, hübsch zu werden, einfach der Köder, für den alle Welt sich bereitwillig unters Messer legte? Oder waren die Läsionen sozusagen nur das Tüpfelchen auf dem i des Hübschwerdens? Vielleicht war die logische Folge der Tatsache, dass alle gleich aussahen, dass eben auch alle gleich dachten.
  


  
     Sie ließ sich auf ihrem Stuhl zurücksinken. Vor ihren Augen verschwamm alles und ihr Magen krampfte sich zusammen, wenn sie an Peris dachte, an ihre Eltern, an alle anderen Pretties, die ihr je begegnet waren. Auf welche Weise waren die anders?, überlegte sie. Was mochte es für ein Gefühl sein, hübsch zu sein? Was ging wirklich hinter diesen großen Augen und den wunderschönen Zügen vor sich?
  


  
     "Du siehst müde aus", sagte David.
  


  
     Sie lachte leise. Es schien schon Wochen her zu sein, dass David und sie dieses Haus betreten hatten. Einige wenige Stunden und ein Gespräch hatten ihre Welt verändert. "Ein bisschen vielleicht."
  


  
     "Wir sollten aufbrechen, Mom."
  


  
     "Natürlich, David. Es ist spät und Tally hat sehr viel zu verdauen."
  


  
     Maddy und Az erhoben sich und David half Tally auf. Wie betäubt verabschiedete sie sich von den beiden und sie zuckte innerlich zusammen, als sie den Ausdruck in ihren alten, hässlichen Gesichtern sah: Sie tat ihnen leid. Leid, weil sie die Wahrheit hatte erfahren müssen, leid, weil sie, Az und Maddy, es gewesen waren, die ihr davon erzählt hatten. Nach zwanzig Jahren hatten sie sich an diese Vorstellung vielleicht gewöhnt, aber sie begriffen noch immer, wie entsetzlich es war, diese Dinge zum ersten Mal zu hören.
  


  
     Neunundneunzig Prozent der Menschheit war das Gehirn verändert worden und nur ganz wenige Menschen auf der ganzen Welt wussten, was da genau passierte.
  


  
        ***
  


  
     "Verstehst du, warum ich dir meine Eltern vorstellen wollte?"
  


  
     "Ja, ich glaube schon."
  


  
     Tally und David waren wieder in der Dunkelheit unterwegs, sie kletterten auf den Felsrücken, der zurück nach Smoke führte, und am Himmel funkelten die Sterne, jetzt, wo der Mond nicht mehr zu sehen war.
  


  
     "Du wärst sonst vielleicht in die Stadt zurückgekehrt, ohne es zu wissen."
  


  
     Tally zitterte und ihr ging auf, wie viele Male sie schon kurz davor gestanden hatte. In der Bücherei hatte sie den Anhänger ja sogar geöffnet und fast an ihr Auge gehoben. Und dann wären nach wenigen Stunden die Sondertruppen eingetroffen. "Das könnte ich nicht ertragen", sagte David.
  


  
     "Aber es muss doch Uglies geben, die zurückgehen, oder?"
  


  
     "Sicher. Auf Dauer finden sie das Lagerleben langweilig und wir können sie ja nicht zum Bleiben zwingen."
  


  
     "Ihr lasst sie gehen? Ohne dass sie wissen, was die Operation wirklich bedeutet?"
  


  
     David blieb stehen und legte die Hand auf Tallys Schulter, sein Blick war gequält. "Wir wissen das doch auch nicht. Und was würde passieren, wenn wir allen von unserem Verdacht erzählten? Die meisten würden uns nicht glauben, andere würden sofort in die Städte zurückstürzen, um ihre Freunde zu retten. Und dann würden die Städte irgendwann erfahren, was wir
  


  
     wissen, und sie würden alles unternehmen, was in ihrer Macht steht, um
  


  
     uns fertigzumachen."
  


  
     Das tun sie ja schon, sagte Tally zu sich. Sie hätte gern gewusst, wie viele Spione die Specials schon dazu gezwungen hatten, sich auf die Suche nach Smoke zu machen, und wie oft Smoke fast entdeckt worden wäre. Sie hätte David gern erzählt, was sich da zusammenbraute, aber wie? Sie konnte ihm doch nicht sagen, dass sie als Spionin hergekommen war, denn dann würde David ihr nie mehr wieder vertrauen.
  


  
     Sie seufzte. Das wäre doch eine perfekte Möglichkeit für sie, nicht mehr zwischen ihm und Shay zu stehen.
  


  
     "Du siehst nicht gerade glücklich aus."
  


  
     Tally versuchte zu lächeln. David hatte sein größtes Geheimnis mit ihr geteilt, sie müsste ihm also ihres anvertrauen. Aber sie war nicht tapfer genug, um es auszusprechen. "Das war ein langer Abend. Das ist alles."
  


  
     Er erwiderte ihr Lächeln. "Mach dir keine Sorgen, auch der geht vorbei."
  


  
     Tally fragte sich, wie lange es noch bis zur Morgendämmerung dauerte. In wenigen Stunden würde sie neben Shay und Croy beim Frühstück sitzen, zusammen mit allen anderen, die sie fast verraten hätte, fast zur Operation verdammt. Sie zuckte zusammen, als sie daran dachte.
  


  
     "He", sagte David und hob ihr Kinn mit seiner Hand. "Du warst großartig
  


  
     heute Abend. Ich glaube, meine Eltern waren beeindruckt von dir."
  


  
     "Hä? Von mir?"
  


  
     "Natürlich, Tally. Du hast sofort begriffen, was das alles bedeutet. Die meisten anderen wollen es zuerst nicht glauben. Sie behaupten, die Behörden könnten doch niemals so grausam sein."
  


  
     Sie lächelte grimmig. "Keine Sorge, das glaube ich."
  


  
     "Genau. Wir haben hier schon viele junge Leute aus den Städten gesehen. Du bist anders als die meisten. Du siehst die Welt klar, auch wenn du bisher verwöhnt worden bist. Deshalb musste ich es dir sagen. Deshalb ..."
  


  
     Tally blickte in seine Augen und sah, dass sein Gesicht wieder glühte - und dass es sie schon wieder auf diese Pretty-Weise berührte.
  


  
     "Deshalb bist du schön, Tally."
  


  
     Als sie das hörte, wurde ihr für einen Moment schwindlig, es war wie dieses Gefühl, beim Blick in die Augen eines frischgebackenen Pretties abzustürzen. "Ich?"
  


  
     "Ja."
  


  
     Sie lachte und schüttelte den Kopf, um sich von dem Schwindel zu befreien. "Was, bei meinen dünnen Lippen und meinen viel zu eng sitzenden Augen?"
  


  
     "Tally ..."
  


  
     "Und meinen Strubbelhaaren und meiner plattgedrückten Nase?"
  


  
     "Sag das nicht." Seine Finger berührten ihre Wangen, auf denen die Schrammen jetzt fast verheilt waren, und streiften ganz kurz ihre Lippen. Sie wusste, wie schwielig seine Fingerspitzen waren, so hart und grob wie Holz. Aber trotzdem kam ihr diese Liebkosung weich und zärtlich vor.
  


  
     "Das ist das Schlimmste, was sie euch antun, euch allen. Egal, was diese Gehirnläsionen verursachen, der schlimmste Schaden entsteht schon, ehe sie überhaupt zum Messer greifen. Euch wird eingetrichtert, dass ihr hässlich sind."
  


  
     "Sind wir ja auch. Alle."
  


  
     "Du findest mich also hässlich?"
  


  
     Sie wandte sich ab. "Das ist eine sinnlose Frage. Es geht hier
  


  
     nicht um Individuen."
  


  
     "Doch, das tut es, Tally. Unbedingt."
  


  
     "Ich meine, niemand kann wirklich ... verstehst du, biologisch gesehen gibt es gewisse Dinge, die wir alle ..." Sie konnte nicht mehr weitersprechen. "Findest du mich wirklich schön?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Schöner als Shay?"
  


  
     Beide blieben schweigend und mit offenem Mund stehen. Die Frage war Tally herausgerutscht, ohne darüber nachzudenken. Wie hatte sie etwas so Entsetzliches sagen können?
  


  
     "Tut mir leid."
  


  
     David zuckte mit den Schultern und wandte sich ab. "Das ist eine faire Frage. Ja, das finde ich."
  


  
     "Findest was?"
  


  
     "Ich finde dich schöner als Shay." Das sagte er so nüchtern, als sei hier die Rede vom Wetter.
  


  
     Tallys Augen schlossen sich, die ganze Erschöpfung dieses langen Tages brach jetzt über sie herein. Sie sah Shays Gesicht - zu dünn, die Augen zu weit auseinander - und ein entsetzliches Gefühl stieg in ihr auf. Die Wärme, die sie bei David gespürt hatte, wurde davon zerstört.
  


  
     An jedem Tag ihres Lebens hatte sie andere Uglies beleidigt und war im Gegenzug von ihnen beleidigt worden. Fettsack, Skelett, Pickel, Freak - so vielen Namen hatten die Uglies füreinander und benutzten sie eifrig und hemmungslos. Aber sie taten das ohne Ausnahme, damit sich niemand durch irgendeinen belanglosen Geburtsfehler ausgeschlossen fühlen musste. Und absolut niemand galt auf irgendeine Weise als schön, als privilegiert aufgrund einer zufälligen Schrulle der Gene. Und deshalb wurden dann ja auch alle hübsch gemacht.
  


  
     Das hier war nicht fair.
  


  
     "Sag das nicht. Bitte."
  


  
     "Das wolltest du doch."
  


  
     Sie öffnete die Augen. "Aber es ist entsetzlich! Es ist ungerecht!"
  


  
     "Hör mal, Tally. Das bedeutet mir nichts. Was in dir ist, ist viel wichtiger für mich."
  


  
     "Aber zuerst siehst du mein Gesicht. Du reagierst auf Symmetrie, auf Teint, auf Augenform. Und du entscheidest, was in mir ist, aufgrund dieser Reaktionen. Dazu bist du programmiert."
  


  
     "Ich bin nicht programmiert. Ich bin in keiner Stadt aufgewachsen."
  


  
     "Das ist keine Frage von Kultur, sondern von Evolution."
  


  
     Er zuckte hilflos die Schultern und der Zorn verschwand aus seiner Stimme. "Teilweise vielleicht." Er lächelte müde. "Aber weißt du, was anfangs mein Interesse an dir geweckt hat?"
  


  
     Tally holte tief Luft und versuchte sich zu beruhigen. "Was denn?"
  


  
     "Die Schrammen in deinem Gesicht."
  


  
     Sie kniff die Augen zusammen. "Was?"
  


  
     "Diese Schrammen." Sanft berührte er wieder ihre Wange.
  


  
     Sie schüttelte das elektrische Gefühl ab, das seine Finger dort hinterließen. "Das ist doch Irrsinn. Entstellte Haut weist auf ein schwaches Immunsystem hin."
  


  
     David lachte. "Sie weist daraufhin, dass du ein Abenteuer hinter dir hast, Tally, dass du dir deinen Weg durch die Wildnis gebahnt hast, um herzukommen. Für mich wies sie daraufhin, dass du eine gute Geschichte erzählen konntest."
  


  
     Ihre Empörung verflog. "Eine gute Geschichte?" Tally schüttelte den Kopf und in ihr stieg ein Lachen auf. "In Wirklichkeit hab ich mir das Gesicht schon in der Stadt zerkratzt, als ich zwischen den Bäumen herumgekurvt bin. In hohem Tempo. Tolles Abenteuer, was?"
  


  
     "Aber auch das erzählt eine Geschichte. Wie ich schon bei unserer ersten Begegnung gedacht habe - du hast keine Angst vor dem Risiko." Seine Finger spielten mit einer Strähne ihrer versengten Haare. "Das hast du noch immer nicht."
  


  
     "Kann schon sein." Hier mit David in der Dunkelheit zu stehen kam ihr vor wie ein Risiko, als werde sich jetzt abermals alles ändern. Er hatte noch immer diesen besonderen Blick, diesen Pretty-Blick.
  


  
     Vielleicht konnte er wirklich an ihrem hässlichen Gesicht vorbeisehen. Vielleicht spielte das, was es in ihr gab, für ihn eine größere Rolle als alles andere.
  


  
     Tally stieg auf einen faustgroßen Stein und kam mühsam ins Gleichgewicht. Sie waren jetzt auf gleicher Augenhöhe. Sie schluckte. "Du findest mich wirklich schön."
  


  
     "Ja. Was du tust, wie du denkst, das alles macht dich schön."
  


  
     Ein seltsamer Gedanke durchfuhr sie und Tally sagte: "Ich finde es schrecklich, wenn du operiert würdest." Sie konnte nicht fassen, dass sie das sagte. "Selbst, wenn sie dein Gehirn in Ruhe ließen, meine ich."
  


  
     "Himmel, danke." Sein Lächeln leuchtete in der Dunkelheit.
  


  
     "Ich will nicht, dass du aussiehst wie alle anderen."
  


  
     "Ich dachte, darum geht es beim Hübschwerden."
  


  
     "Ich auch." Sie berührte seine Augenbraue an der Steile, wo die weiße Narbe sie durchschnitt. "Woher hast du diese Narbe?"
  


  
     "Das war ein Abenteuer. Eine gute Geschichte. Irgendwann erzähl ich dir davon."
  


  
     "Versprochen?"
  


  
     "Versprochen."
  


  
     "Gut." Sie beugte sich vor, ihr Gewicht drückte sich gegen ihn und als ihre Füße langsam von dem Stein rutschten, begegneten sich ihre Lippen. Seine Arme umschlangen sie und zogen sie an sich. Sein Körper war warm in der Kälte vor der Dämmerung und stellte in Tallys erschütterter Wirklichkeit etwas Solides und Gewisses dar. Sie klammerte sich an ihn und staunte darüber, wie intensiv ihr Kuss wurde.
  


  
     Gleich darauf wich sie zurück, um Atem zu holen, und sie dachte für eine Sekunde, wie seltsam das doch alles war. Uglies küssten sich zwar untereinander, und das sogar ziemlich heftig, aber dabei hatten sie immer das Gefühl, dass nichts zählte, solange sie noch keine Pretties waren.
  


  
     Aber das hier zählte.
  


  
     Sie zog David wieder an sich, ihre Finger bohrten sich in das Leder seiner Jacke. Die Kälte, ihre schmerzenden Muskeln, die entsetzlichen Dinge, die sie vorhin erfahren hatte, das alles ließ das Gefühl nur stärker werden.
  


  
     Dann berührte eine seiner Hände ihren Nacken, fuhr an der dünnen Kette entlang bis zum kalten, harten Metall des Anhängers.
  


  
     Sie erstarrte und ihre Lippen lösten sich von seinen.
  


  
     "Was ist damit?", fragte er.
  


  
     Sie ballte die Faust um das Metallherz, während ihr anderer Arm ihn noch immer umfing. Um nichts in der Welt würde sie David von Dr. Cable erzählen können. Er würde sich von ihr zurückziehen, vielleicht für
  


  
     immer. Noch immer stand der Anhänger zwischen ihnen.
  


  
     Plötzlich wusste Tally, was sie zu tun hatte. Die Lösung war perfekt. "Komm mit mir."
  


  
     "Wohin?"
  


  
     "Nach Smoke. Ich muss dir etwas zeigen."
  


  
     Sie zog ihn den Hang hoch und stolperte weiter, bis sie oben auf dem Felsrücken angekommen waren.
  


  
     "Alles in Ordnung mit dir?", keuchte er. "Ich wollte nicht..."
  


  
     "Alles bestens." Sie strahlte ihn an, dann schaute sie hinab auf Smoke. Ein einsames Lagerfeuer brannte nahe der Ortsmitte, dort versammelten sich die Nachtwächter jede Stunde zum Aufwärmen. "Komm schon."
  


  
     Plötzlich war es wichtig, bald dort zu sein, ehe ihre Gewissheit verflog, ehe ihr warmes Gefühl von Zweifeln vertrieben wurde. Sie kletterte zwischen den bemalten Steinen des Hubbrettweges hinab und David musste sich alle Mühe geben, um mit ihr Schritt zu halten. Als ihre Füße den flachen Boden berührten, rannte sie los, ohne auf die dunklen und stummen Häuser an den Seiten zu achten, sie sah vor sich nur das Feuer. Schnell und mühelos glitt sie dahin, wie mit dem Hubbrett auf einer offenen geraden Strecke.
  


  
     Tally rannte, bis sie das Feuer erreicht hatte, und kam dort zum Stehen, als Hitze und Rauch ihr entgegenschlugen. Sie hob die Hand und öffnete die Kette.
  


  
     "Tally?" David holte sie keuchend ein, in seinem Gesicht stand
  


  
     Verwirrung. Atemlos rang er um Worte.
  


  
     "Nein.", sagte sie. "Sieh einfach her."
  


  
     Der Anhänger pendelte an seiner Kette in ihrer Faust hin und her und funkelte rot im Feuerschein. Tally konzentrierte alle ihre Zweifel darauf, alle ihre Angst vor Entdeckung, ihre Furcht von Dr. Cables Drohungen. Sie umklammerte den Anhänger, drückte das feste Material, bis ihre Muskeln schmerzten, als versuche sie ihre Gedanken zu der fast unvorstellbaren Erkenntnis zu zwingen, dass sie ihr Leben lang eine Ugly bleiben würde. Aber auf irgendeine Weise eben doch nicht hässlich.
  


  
     Sie öffnete die Faust und warf die Kette mitten ins Feuer.
  


  
     Die landete auf einem knisternden Holzscheit, das Metallherz verfärbte sich für einen Moment schwarz, dann wurde es in der Hitze zuerst gelb und dann weiß. Endlich ließ es einen leisen Knall hören, als sei etwas darin Gefangenes explodiert, dann glitt es vom Holzscheit und verschwand in den Flammen.
  


  
     Sie drehte sich zu David um und vor ihren Augen tanzten Schlieren, weil sie lange ins Feuer gestarrt hatte. Ihn brachte der Rauch zum Husten. "Meine Güte. Das war ja dramatisch!"
  


  
     Tally kam sich plötzlich albern vor. "Ja, kann schon sein."
  


  
     Er trat dichter an sie heran. "Das war dir wirklich ernst. Wer immer es dir gegeben hat ..."
  


  
     "Spielt keine Rolle mehr."
  


  
     "Und wenn er jetzt kommt?"
  


  
     "Niemand kommt. Da bin ich mir sicher."
  


  
     David lächelte, zog Tally an sich und schob sie vom Feuer weg. "Na, Tally Youngblood, du weißt jedenfalls, wie man sagt, was Sache ist. Weißt du, ich hätte dir auch geglaubt, wenn du mir einfach erzählt hättest..."
  


  
     "Nein, ich musste es so machen, ich musste es verbrennen. Um ganz sicher zu sein."
  


  
     Er küsste ihre Stirn und lachte. "Du bist wunderschön."
  


  
     "Wenn du das sagst, dann glaube ich fast ...", flüsterte sie.
  


  
     Plötzlich aber war Tally nur noch erschöpft, als seien ihre letzten Energie-
  


  
     reserven mit dem Anhänger ins Feuer geflogen. Sie war müde von dem wilden Lauf hierher, von dem langen Abend bei Maddy und Az, von der harten Arbeit tagsüber. Und am nächsten Tag würde sie Shay wieder gegenübertreten und ihr sagen müssen, was sich zwischen ihr und David abgespielt hatte. Natürlich würde Shay in dem Moment Bescheid wissen, in dem sie sah, dass der Anhänger von Tallys Hals verschwunden war.
  


  
     Aber immerhin würde sie die wirkliche Wahrheit nie erfahren. Der Anhänger war verkohlt und würde niemals wieder zu erkennen sein, sein wahrer Zweck war für immer verborgen. Tally ließ sich in Davids Arme sinken und schloss die Augen. Das Bild des glühenden Herzens hatte sich in ihre Netzhaut eingebrannt.
  


  
     Sie war frei. Dr. Cable würde jetzt niemals herkommen und niemand würde sie je von David oder aus Smoke wegholen können oder Tallys Gehirn das antun, was die Operation den Pretties eben antat. Sie war keine Spionin mehr. Endlich gehörte sie hierher.
  


  
     Tally ertappte sich dabei, dass sie weinte.
  


  
     David führte sie schweigend zum Schlafhaus. In der Tür beugte er sich vor, um sie zu küssen, aber sie wich zurück und schüttelte den Kopf. Shay war dort drinnen. Tally würde am nächsten Tag mit ihr sprechen müssen. Das würde nicht leicht sein, aber Tally wusste, dass sie jetzt alles aushalten konnte.
  


  
     David nickte, küsste seinen Finger und fuhr damit über eine der verbliebenen Schrammen auf ihrer Wange. "Bis morgen", flüsterte er.
  


  
     "Wohin gehst du?"
  


  
     "Spazieren. Ich muss nachdenken."
  


  
     "Schläfst du denn nie?"
  


  
     "Heute nicht." Er lächelte.
  


  
     Tally küsste seine Hand und verschwand im Haus, streifte ihre Schuhe ab, kroch vollständig angezogen in ihren Schlafsack und war innerhalb von Sekunden eingeschlafen, als sei das Gewicht der ganzen Welt von ihren Schultern genommen worden.
  


  
        ***
  


  
     Am nächsten Morgen erwachte sie in einem Chaos, nachdem Geschrei und eilige Schritte und das Kreischen von Maschinen in ihren Traum eingedrungen waren. Der Himmel vor dem Fenster des Schlafhauses wimmelte nur so von Hubwagen. Die Specials waren da.
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    Ins Feuer
  


  
     
  


  
     Schönheit ist der Medusenkopf, den Bewaffnete aufsuchen und vernichten. Erst recht wird er töten, wenn er tot ist, und wird den Blick auf die Vernichter richten.
  


  
    
  


  
    Archibald MacLeish, "Beauty"
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     Tally wandte sich vom Fenster ab und sah nur leere Betten. Sie war allein im Schlafhaus.
  


  
     Sie schüttelte den Kopf, schlaftrunken und ungläubig. Der Boden bebte unter ihren bloßen Füßen und das Haus wackelte. Plötzlich zerbrach die Kunststoffscheibe eines Fensters und der bisher gedämpfte Lärm von draußen ließ ihre Ohren dröhnen. Das Haus zitterte und schien kurz vor dem Einsturz zu stehen.
  


  
     Wo waren die anderen alle? Waren sie schon aus Smoke geflohen, musste Tally allein mit dieser Invasion fertig werden?
  


  
     Tally rannte zur Tür und riss sie auf. Vor ihr landete ein Hubwagen, wirbelte ihr Staub ins Gesicht und blendete sie für einen Moment. Sie erkannte die zackigen Umrisse des Wagens, in dem der Special sie das erste Mal zu Dr. Cable gebracht hatte. Aber dieser Wagen war mit vier funkelnden Rotoren versehen - dort, wo bei einem Bodenwagen die Räder sitzen würden er war eine Mischung aus einem normalen Hubwagen und dem Helikopter der Förster.
  


  
     Auf diese Weise konnte er überall landen, das ging Tally jetzt auf, in einer Stadt oder in der Wildnis. Sie dachte an Dr. Cables Worte: Wir können in wenigen Stunden dort sein. Tally verdrängte diesen Gedanken. Der Überfall konnte doch nichts mit ihr zu tun haben.
  


  
     Der Helikopter setzte auf den staubigen Boden auf. Tallv durfte jetzt keine Zeit mit Nachdenken vergeuden. Sie fuhr herum und stürzte los.
  


  
     Das Lager war ein Chaos aus rennenden Gestalten und aus Rauch. Kochfeuer waren aus ihren Gruben geschleudert worden, überall brannten kleine Gluthaufen. Zwei der großen Häuser standen in Flammen. Hühner und Kaninchen stoben in alle Richtungen, Staub und Asche bildeten wütende Wirbelwinde. Dutzende von Smokies irrten umher, manche versuchten die Feuer zu löschen, andere versuchten zu entkommen, noch andere waren einfach in Panik geraten.
  


  
     Und zwischen allem bewegten sich die Uniformen der grausamen Pretties. Die grauen Gestalten huschten wie flüchtige Schatten durch die Verwirrung. Elegant und ohne Eile, als bemerkten sie das Chaos um sie herum gar nicht, fingen sie an, die in Panik geratenen Smokies zur Strecke zu bringen. Sie bewegten sich wie durch einen Nebel, ohne Waffen, soviel Tally sehen konnte, und wenn sie weitergingen, lagen alle hinter ihnen gefesselt und benommen auf dem Boden.
  


  
     Sie waren übermenschlich schnell und stark. Die Special-Operation hatten ihnen mehr gebracht als nur entsetzliche Gesichter. In der Nähe des Versammlungshauses leisteten noch an die zwei Dutzend Smokies Widerstand und kämpften mit Äxten und improvisierten Keulen gegen eine Handvoll Angreifer. Tally lief zu der kämpfenden Gruppe und nahm dabei durch den würgenden Rauch den Duft von Frühstück wahr. Ihr Magen knurrte.
  


  
     Tally ging auf, dass sie das Frühstückssignal verschlafen hatte, sie war zu erschöpft gewesen, um zusammen mit allen anderen aufzuwachen. Die Specials hatten sicher gewartet, bis die meisten Smokies im Versammlungshaus waren, und hatten erst dann ihre Invasion gestartet.
  


  
     Natürlich. Sie wollten möglichst viele Smokies auf einen Streich fangen.
  


  
     Die Sondertruppen griffen die große Gruppe vor dem Versammlungshaus nicht an. Sie warteten geduldig im Kreis, während sie immer mehr wurden, denn jede Minute landeten neue Hubwagen. Wenn jemand versuchte an ihnen vorbeizugelangen, reagierten sie rasch und entwaffneten und überwältigten alle, die einen Fluchtversuch wagten. Aber die meisten Smokies waren zu schockiert, um Widerstand zu leisten, sie waren wie gelähmt angesichts der entsetzlichen Gesichter ihrer Widersacher. Sogar die Leute, die nach Smoke geflohen waren, hatten fast alle noch nie grausame Pretties gesehen.
  


  
     Tally presste sich gegen eine Wand und versuchte neben einem Stapel Brennholz zu verschwinden. Sie hielt sich die Hand über die Augen, um sie vor dem Staubsturm zu schützen, und suchte nach einer Fluchtmöglichkeit. Es bestand keine Chance, ins Zentrum von Smoke zu gelangen, wo ihr Hubbrett auf dem Boden lag und sich in der Sonne auflud. Der Wald war der einzige Ausweg.
  


  
     Ganz in ihrer Nähe stießen dicht stehende Bäume an den Ortsrand, vielleicht nur zwanzig Sekunden entfernt. Aber zwischen Tally und dem Unterholz stand eine Special und hielt Ausschau nach flüchtigen Smokies. Die Augen der Frau wanderten am Waldrand entlang, ihr Kopf bewegte sich in einer seltsam regelmäßigen Bewegung von einer Seite zur anderen, wie eine nur mäßig interessierte Zuschauerin bei einem in Zeitlupe ablaufenden Tennisturnier.
  


  
     Tally schlich sich dichter an sie heran und presste sich dabei weiterhin
  


  
     gegen die Wand. Über ihr flog ein Hubwagen vorbei und wirbelte ihr Staub und Holzspäne in die Augen.
  


  
     Als sie wieder sehen konnte, entdeckte Tally neben sich an der Wand einen alternden Ugly.
  


  
     "He", zischte er.
  


  
     Sie erkannte die schlaffen Züge, die verbitterte Miene.
  


  
     Es war der Boss.
  


  
     "Junge Dame, wir haben ein Problem." Seine grobe Stimme zerschnitt den Lärm des Angriffs.
  


  
     Sie schaute zu der wartenden Special hinüber. "Ja, ich weiß." Ein weiterer Hubwagen dröhnte über sie hinweg und der Boss zog sie um die Hausecke und hinter eine Regentonne.
  


  
     "Das ist dir also auch schon aufgefallen?" Er grinste und zeigte dabei eine Zahnlücke. "Vielleicht, wenn wir beide gleichzeitig losrennen, dann könnte einer von uns es schaffen. Wenn der andere sich ordentlich wehrt."
  


  
     Tally schluckte. "Ja, kann sein." Sie schaute zu der Special hinüber, die so gelassen dastand wie ein Runzling, der auf eine Vergnügungsfähre wartet. "Aber die sind ganz schön schnell."
  


  
     "Kommt drauf an." Er ließ eine Reisetasche von seiner Schulter rutschen. "Hier sind zwei Dinge, die ich für Notfälle immer bei mir habe."
  


  
     Der Boss öffnete die Tasche und zog einen Plastikbehälter hervor, der groß genug war, um einem Butterbrot Platz zu bieten. "Das ist der eine." Er öffnete den Behälter an einer Ecke und ein Staubwirbel erhob sich. Gleich darauf stob eine Flamme durch Tallys Kopf. Sie schlug die Hände vors Gesicht, ihre Augen trieften und sie versuchte den Flammenfinger, der ihr in die Kehle gekrochen war, herauszuhusten.
  


  
     "Nicht schlecht, was?", kicherte der Boss. "Das ist reiner kubanischer Pfeffer, getrocknet und zu Pulver zermahlen. Zu Bohnen ganz gut, aber in den Augen die Hölle."
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen, um ihre Tränen zu vertreiben, und würgte ein "Spinnst du?" heraus.
  


  
     "Der zweite Gegenstand ist diese Tasche, die eine repräsentative Auswahl von zweihundert Jahren visueller Kultur der Rusty-Zeit enthält. Unbezahlbare und unwiederbringliche Stücke. Welchen also willst du?"
  


  
     "Hä?"
  


  
     "Willst du den Pfeffer oder die Tasche mit den Zeitschriften? Willst du gefangen werden, während du unsere Freundin am Waldrand angreifst? Oder willst du ein kostbares Teil unserer menschlichen Erbschaft vor diesen Barbaren retten?"
  


  
     Tally hustete noch einmal. "Ich glaube ... ich will entkommen."
  


  
     Der Boss lächelte. "Gut. Ich hab das Laufen satt. Hab es auch satt, meine Haare zu verlieren und reichlich kurzsichtig zu sein. Ich habe mein Teil geleistet und du siehst aus wie eine gute Läuferin."
  


  
     Er reichte ihr die Tasche. Sie war schwer, aber hier in Smoke war Tally stärker geworden. Zeitschriften waren nichts im Vergleich zu Altmetall.
  


  
     Sie dachte an den Tag ihrer Ankunft, als sie in der Bücherei zum ersten Mal eine Zeitschrift gesehen und voller Entsetzen begriffen hatte, wie die Menschen früher ausgesehen hatten. Beim Anblick der Bilder war ihr damals schlecht geworden, jetzt aber war sie bereit, sie zu retten.
  


  
     "Wir machen das so", sagte der Boss. "Ich laufe los, und wenn die Special mich packt, dann streue ich ihr Pfeffer ins Gesicht. Du rennst, so schnell du kannst, und wirfst nicht einen Blick zurück. Verstanden?"
  


  
     "Ja."
  


  
     "Wenn wir Glück haben, schaffen wir es beide. Obwohl ich mir das Gesicht ja gern liften lassen würde. Fertig?"
  


  
     Tally zog sich die Tasche höher auf die Schulter. "Los geht’s "
  


  
     "Eins ... zwei..." Der Boss hielt inne. "Ach, du meine Güte. Wir haben ein Problem, junge Dame."
  


  
     "Nämlich?"
  


  
     "Du hast keine Schuhe."
  


  
     Tally schaute nach unten. In ihrer Verwirrung war sie barfuß aus dem Schlafhaus gestolpert. Es war leicht genug, über den festgetrampelten Lehmboden in der Siedlung zu laufen, aber im Wald ...
  


  
     "So schaffst du es keine zehn Meter weit, Kleine."
  


  
     Der Boss nahm ihr die Tasche weg und reichte ihr den Plastikbehälter. "Und jetzt los."
  


  
     "Aber ich ...", sagte Tally. "Ich will nicht zurück in die Stadt."
  


  
     "Ja, junge Dame, und ich hätte nichts gegen eine anständige Zahnbehandlung. Aber wir müssen alle Opfer bringen. Auf geht’s." Mit diesen Worten schob er sie hinter der Regentonne hervor.
  


  
     Tally stolperte vorwärts und stand plötzlich mitten auf der Straße. Das Dröhnen des Hubwagens schien direkt über ihr zu hängen und instinktiv zog sie den Kopf ein und rannte auf den schützenden Wald zu.
  


  
     Die Special schaute zu Tally hinüber, verschränkte gelassen die Arme und runzelte die Stirn wie eine Lehrerin, die Winzlinge an Orten entdeckt, wo sie nicht spielen dürfen.
  


  
     Tally fragte sich, ob der Pfeffer die Frau verletzen würde. Wenn er auf die Special dieselbe Wirkung hatte wie auf sie selbst, könnte sie es vielleicht doch in den Wald schaffen. Auch wenn sie hier der Köder sein sollte. Auch wenn sie keine Schuhe hatte.
  


  
     Auch wenn es sich herausstellte, dass David schon in Gefangenschaft geraten war und sie ihn niemals wiedersehen würde ...
  


  
     Bei diesen Gedanken brach in ihr ein Sturm aus Wut los und sie rannte auf die Frau zu, den Behälter mit beiden Händen umklammernd.
  


  
     Die grausamen Züge der Frau öffneten sich zu einem Lächeln.
  


  
     Im Bruchteil einer Sekunde, ehe sie gegeneinanderstießen, schien die Special zu verschwinden, wie eine Münze in der Hand eines Zauberkünstlers. Gleich darauf fühlte Tally etwas Hartes, das gegen ihr Schienbein knallte, und Schmerz jagte hoch. Sie kippte vornüber, streckte die Hände aus, um sich im Fallen abzustützen, und der Behälter entglitt ihren Fingern.
  


  
     Sie prallte hart auf und ihre Handflächen schrammten über den Boden. Während sie durch den Lehm rutschte, schaute Tally zu der hinter ihr kauernden Special hoch. Die Frau hatte sich einfach geduckt, unvorstellbar schnell, und Tally war über sie gestolpert wie ein ungeschickter Winzling bei einer Rauferei.
  


  
     Tally schüttelte den Kopf und spuckte Lehm aus, und dabei sah sie den Behälter, haarscharf außerhalb ihrer Reichweite. Sie kroch darauf zu, aber ein gewaltiges Gewicht traf sie und presste sie mit dem Gesicht nach unten zu Boden. Sie spürte, wie ihre Handgelenke nach hinten gerissen und gefesselt wurden, die harten Plastikhandschellen bohrten sich in ihre Haut.
  


  
     Sie wollte sich wehren, konnte sich aber nicht bewegen.
  


  
     Dann entfernte das entsetzliche Gewicht sich und eine Stiefelspitze drehte sie mühelos um. Die Special stand über ihr, lächelte kalt und hielt den Behälter in der Hand. "Und jetzt, Ugly", sagte sie, "jetzt wirst du dich beruhigen. Wir wollen dir doch nicht wehtun. Aber wir tun es, wenn es sein muss."
  


  
     Tally wollte etwas sagen, aber ihr Kiefer klemmte vor Schmerz. Er hatte bei ihrem Sturz den Boden aufgepflügt.
  


  
     "Was ist denn daran so wichtig?", fragte die Frau, schüttelte den Behälter und versuchte durch das durchscheinende Kunststoffmaterial zu blicken.
  


  
     Aus dem Augenwinkel sah Tally, wie der Boss sich dem Wald näherte. Er lief mit langsamen, gequälten Schritten, die Tasche war zu schwer für ihn.
  


  
     "Schau doch einfach mal nach", würgte Tally mühsam heraus.
  


  
     "Werde ich auch", sagte die Frau und lächelte noch immer. "Aber eins nach dem anderen." Jetzt wandte sie ihre Aufmerksamkeit dem Boss zu und ihre Haltung ähnelte plötzlich der eines Tieres, sie krümmte sich wie eine Katze kurz vor dem Sprung.
  


  
     Tally drehte sich mühsam auf den Rücken und strampelte wütend mit beiden Beinen. Ihr Tritt traf den Behälter, der ging auf und ließ eine Wolke aus braungrünem Staub vor der Special aufstieben.
  


  
     Eine Sekunde lang verbreitete sich ein Ausdruck des Staunens über das Gesicht der Frau. Sie würgte und zitterte am ganzen Leib. Dann kniff sie die Augen zu, ballte die Faust und stieß einen Schrei aus.
  


  
     Es war kein menschlicher Schrei. Er fraß sich in Tallys Ohren wie eine Vibra-Säge, die durch Metall schneidet, und jeder Muskel in ihrem Körper kämpfte, um sich von den Handschellen zu befreien, ihr Instinkt verlangte, dass sie sich die Ohren zuhielt. Mit einem letzten wilden Tritt drehte sie sich um und kam auf die Beine, um auf den Wald zuzustolpern.
  


  
     Tallys Kehle fing an zu jucken, als der Wind den Pfeffer verteilte. Sie hustete, als sie weiterrannte, ihre Augen trieften und brannten, bis sie halb blind war. Die Hände noch immer hinter dem Rücken gefesselt, stolperte Tally ins Unterholz und ging zu Boden, als ihre bloßen Füße irgendwo in der dichten Vegetation hängenblieben.
  


  
     Sie kämpfte weiter und versuchte sich außer Sichtweite der Angreifer zu schleppen.
  


  
     Als sie blinzelte, um ihre Tränen zu vertreiben, sah sie, dass der unmenschliche Schrei der Special offenbar ein Alarmsignal gewesen war. Drei weitere grausame Pretties hatten darauf reagiert. Einer führte mit ausgestrecktem Arm die mit Pfeffer bestäubte Frau weg, die anderen kamen auf den Wald zu.
  


  
     Tally erstarrte, denn das Unterholz konnte sie kaum verbergen.
  


  
     Dann spürte sie ein Kitzeln in der Kehle, einen langsam wachsenden Reiz. Tally hielt den Atem an und schloss die Augen, aber ihre Brust fing an zu zittern, ihr Körper zuckte und verlangte die Pfefferreste aus ihrer Lunge zu vertreiben.
  


  
     Sie musste einfach husten.
  


  
     Tally schluckte wieder und wieder und hoffte, Speichel werde das Feuer in ihrer Kehle löschen können. Ihre Lunge schrie nach Sauerstoff, aber Tally wagte nicht, Atem zu holen. Ein Special stand nur einen Steinwurf weit von ihr entfernt und suchte den Wald mit langsamen Kopfbewegungen ab. Seine Augen musterten ununterbrochen die dicht stehenden Bäume.
  


  
     Langsam und unter Schmerzen erloschen die Flammen in Tallys Brust, der Husten starb in ihr einen stillen Tod. Sie entspannte sich und atmete endlich auf.
  


  
     Und durch das Donnern der Hubwagen, das Knistern der brennenden Häuser und das Kampfgetöse hatte der Special auf irgendeine Weise dieses leise Geräusch vernommen. Sein Kopf fuhr herum, seine Augen wurden schmal und mit einer einzigen Bewegung, so schien es ihr, stand er neben ihr und hatte die Hand auf ihrem Nacken. "Du kennst ja viele Tricks", sagte er.
  


  
     Sie versuchte zu antworten, konnte stattdessen aber nur wie wild husten, und er presste sie mit dem Gesicht nach unten in den Lehm, noch ehe sie ein weiteres Mal Atem holen konnte.
  


  
    
  


  Der Kaninchenstall


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie zerrten sie zum Kaninchenstall, wo an die vierzig Smokies mit gefesselten Händen hinter dem Maschendraht saßen. Etwa ein Dutzend Specials bildete um sie einen Kreis und beobachtete die Gefangenen mit leeren Gesichtern. Am Eingang zum Stall hoppelten ein paar Kaninchen ziellos hin und her, zu verwirrt von der plötzlichen Freiheit, um sie wirklich zu nutzen.
  


  
     Der Special, der Tally gefangen genommen hatte, brachte sie zu dem Teil des Stalles, der vom Eingang am weitesten entfernt lag und wo sich eine Handvoll Smokies mit blutigen Nasen und blauen Augen zusammendrängte.
  


  
     "Bewaffneter Widerstand", sagte der Mann zu zwei grausamen Pretties, die diesen Teil des Stalles bewachten, und presste sie zu den anderen auf den Boden.
  


  
     Sie stolperte und fiel auf den Rücken, wobei ihr Gewicht die Handschellen schmerzhaft in ihre Handgelenke schneiden ließ. Als sie versuchte sich umzudrehen, stellte sich ihr ein Fuß in den Rücken und schob sie hoch. Für einen Moment glaubte sie, der Fuß gehöre einem der Specials, aber es war ein Smokey, der ihr nur auf diese Weise beim Aufstehen helfen konnte. Endlich schaffte sie es, sich im Schneidersitz hinzusetzen.
  


  
     Die verletzten Smokies um sie herum lächelten grimmig und nickten ihr aufmunternd zu.
  


  
     "Tally", zischte jemand.
  


  
     Sie gab sich alle Mühe, sich zu der Stimme hinzudrehen. Es war Croy, eine Wunde über seinem Auge ließ Blut über seine Wange laufen, eine Seite seines Gesichts war von Lehm verkrustet. Er rutschte ein wenig dichter an sie heran. "Du hast dich gewehrt?", fragte er. "Hm. Da hab ich mich wohl in dir getäuscht."
  


  
     Tally konnte nur husten. Noch immer schien brennender Pfeffer in ihrer Lunge zu kleben, wie Reste eines Feuers, die nicht verlöschen wollten. Und noch immer strömten ihr die Tränen aus den Augen.
  


  
     "Ich hab bemerkt, dass du heute Morgen das Frühstückssignal verschlafen hast", sagte er. "Und als dann die Specials anrückten, habe ich angenommen, du hättest dir einen passenden Moment zum Verschwinden gesucht."
  


  
     Sie schüttelte den Kopf und zwang ihre Worte durch die Glut in ihrem Hals. "Ich war noch spät mit David unterwegs. Das ist alles." Beim Sprechen schmerzte ihr geschundener Kiefer.
  


  
     Croy runzelte die Stirn. "Den hab ich den ganzen Morgen noch nicht gesehen."
  


  
     "Wirklich?" Sie blinzelte ihre Tränen weg. "Vielleicht ist er entkommen."
  


  
     "Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendwer entkommen ist"! Croy zeigte mit dem Kinn auf den Eingang zum Stall. Eine große Gruppe von Smokies kam auf sie zu, geführt von einem Kommando von Specials. Unter ihnen erkannte Tally die Gesichter der Leute, die vor dem Versammlungshaus Widerstand geleistet hatten.
  


  
     "Jetzt treiben sie noch die Reste zusammen", sagte Croy.
  


  
     "Hast du Shay gesehen?"
  


  
     Croy zuckte mit den Schultern. "Als sie angegriffen haben, saß sie beim Frühstück, aber danach habe ich sie aus den Augen verloren."
  


  
     "Und den Boss?"
  


  
     Croy schaute sich um. "Den auch."
  


  
     "Ich glaube er hat es geschafft. Er und ich sind zusammen losgerannt."
  


  
     Ein düsteres Lächeln huschte über Croys Gesicht. "Das ist witzig. Er hat
  


  
     immer gesagt, er hätte nichts dagegen, in Gefangenschaft zu geraten. Er hat
  


  
     Irgendwas über ein Gesichtslifting gesagt."
  


  
     Tally brachte ein Lächeln zu Stande. Aber als sie an die Gehirnläsionen
  


  
     Dachte, die sich beim Hübschwerden einstellten, zitterte sie am ganzen
  


  
     Leib. Sie fragte sich, wie viele von diesen Gefangenen hier wussten, was
  


  
     Ihnen wirklich bevorstand."
  


  
     "Ja, der Boss wollte sich ergeben, um mir bei der Flucht zu helfen, aber ich wäre im Wald verloren gewesen."
  


  
     "Wieso das?"
  


  
     Sie wackelte mit den Zehen. "Keine Schuhe."
  


  
     Croy hob eine Augenbraue. "Du hast dir wirklich den falschen Tag zum Verschlafen ausgesucht."
  


  
     "Ich fürchte auch."
  


  
     Vor dem überfüllten Kaninchenstall wurden die Frischeingetroffenen jetzt in Gruppen eingeteilt. Zwei Specials gingen durch den Stall, leuchteten den gefesselten Smokies mit einem Lesegerät in die Augen und holten einen nach dem anderen nach draußen.
  


  
     "Offenbar werden wir nach Städten aufgeteilt", sagte Croy.
  


  
     "Warum?"
  


  
     "Weil sie uns nach Hause bringen wollen", sagte er kalt.
  


  
     "Nach Hause", wiederholte Tally. Erst in der vergangenen Nacht hatte dieses Wort für sie seine Bedeutung geändert. Und jetzt war ihr Zuhausezerstört. Es umgab sie in Form von Ruinen, von Feuer und Gefangenen.
  


  
     Sie sah sich um und suchte nach Shay und David. Die vertrauten Gesichter in der Menge waren verhärmt, schmutzig, verzerrt von Schock und Niederlage, aber Tally ging auf, dass sie für sie nicht mehr hässlich waren. Jetzt kamen ihr die kalten Mienen der Specials, so schön die auch sein mochten, entsetzlich vor.
  


  
     Eine Bewegung zog ihren Blick an sich. Drei der Angreifer trugen eine Gestalt durch den Stall, die sich heftig wehrte, obwohl sie an Händen und Füßen gefesselt war. Sie brachten sie in die Ecke der Widerständler und ließen sie zu Boden fallen.
  


  
     Es war Shay.
  


  
     "Auf die müsst ihr aufpassen."
  


  
     Die beiden Specials, die den Stall bewachten, schauten die noch immer zappelnde Gestalt an. "Bewaffneter Widerstand?", fragte einer.
  


  
     Die anderen schwiegen für einen Moment. Tally sah, dass das hübsche Gesicht des einen Specials von einem Kratzer entstellt war.
  


  
     "Unbewaffnet. Aber gefährlich."
  


  
     Die drei ließen ihre Gefangene liegen und ihre grausame Eleganz wirkte jetzt ein wenig gehetzt.
  


  
     "Shay!", zischte Croy.
  


  
     Shay drehte sich auf den Bauch. Ihr Gesicht war rot, ihre Lippen geschwollen und blutig. Sie spuckte aus und Speichel troff aus ihrem Mund und landete als blutroter Klumpen auf dem staubigen Boden.
  


  
     "Croy", brachte sie mit Mühe heraus.
  


  
     Dann fiel ihr Blick auf Tally.
  


  
     "Du!"
  


  
     "Äh, Shay", setzte Croy an.
  


  
     "Du bist schuld!" Shay zitterte am ganzen Leib wie eine Schlange, die sich in Todeskrämpfen windet. "Dass du dir meinen Freund geschnappt hast, war wohl nicht genug? Du musstest auch noch gleich ganz Smoke verraten!"
  


  
     Tally schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Das konnte nicht wahr sein. Sie hatte den Anhänger zerstört. Das Feuer hatte ihn verzehrt.
  


  
     "Shay", sagte Croy. "Reg dich ab. Sieh sie an. Sie hat gekämpft."
  


  
     "Bist du blind, Croy? Schau dich doch um. Das ist ihre Schuld."
  


  
     Tally holte tief Atem und zwang sich, Shay anzusehen. Shays Augen loderten vor Hass.
  


  
     "Shay, ich schwöre. Ich war das nicht. Ich hätte nie …" Ihre Stimme versagte.
  


  
     "Und wer hätte sie sonst hierherführen sollen?"
  


  
     "Das weiß ich nicht."
  


  
     "Wir dürfen uns nicht gegenseitig Vorwürfe machen, Shay", sagte Croy. "Das könnte alles Mögliche gewesen sein. Ein Satellitenfoto. Irgendwelche Späher."
  


  
     "Eine Spionin."
  


  
     "Sieh sie dir doch endlich an, Shay", rief Croy. "Sie ist gefesselt, wie wir. Sie hat sich gewehrt."
  


  
     Shay kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf.
  


  
     Die beiden Specials mit dem Augenleser hatten jetzt ihre Ecke im Stall erreicht. Einer trat zurück, die andere kam misstrauisch auf die Widerständler zu. "Wir wollen euch nichts tun", rief sie. "Aber wenn es sein muss, dann tun wir es doch."
  


  
     Die grausame Pretty packte Croys Kinn und ließ den Leser in sein Auge leuchten. Sie musterte das Ergebnis.
  


  
     "Noch einer von unseren", sagte sie.
  


  
     Ihr Kollege hob eine Augenbraue. "Ich wusste gar nicht, dass wir so viele Flüchtlinge haben."
  


  
     Die beiden zogen Croy auf die Füße und dann zu der größten Gruppe von Smokies, die draußen warteten. Tally biss sich auf die Lippe. Croy war einer von Shays alten Freunden, also stammten diese beiden Specials aus ihrer eigenen Stadt. Vielleicht kamen alle Angreifer dorther.
  


  
     Es musste ein Zufall sein. Es konnte nicht ihre Schuld sein. Sie hatte doch gesehen, wie der Anhänger verbrannt war.
  


  
     "Jetzt hast du also auch noch Croy auf deine Seite gelockt", fauchte Shay.
  


  
     Tally traten die Tränen in die Augen, aber diesmal war nicht der Pfeffer daran schuld. "Sieh mich an, Shay!"
  


  
     "Er hatte dich von Anfang an in Verdacht. Aber ich habe ihm jedes Mal gesagt: Nein, Tally ist meine Freundin. Sie würde mich nie verletzen."
  


  
     "Shay, ich lüge nicht."
  


  
     "Wie hast du es geschafft, Croy umzustimmen, Tally? So, wie du es mit David gemacht hast?"
  


  
     "Shay, ich wollte das doch alles nicht."
  


  
     "Und wo wart ihr beiden dann vorige Nacht?"
  


  
     Tally schluckte und versuchte ihre Stimme unter Kontrolle zu bringen. "Wir haben nur geredet, ich hab ihm von meinem Anhänger erzählt."
  


  
     "Und das hat die ganze Nacht gedauert? Oder hast du einfach beschlossen zuzuschlagen, ehe die Specials einrücken? Ein allerletztes Spiel mit ihm. Mit mir."
  


  
     Tally senkte den Kopf. "Shay ..."
  


  
     Eine Hand packte ihr Kinn und zwang es nach oben. Sie blinzelte und ein blendendes rotes Licht leuchtete auf.
  


  
     Die Special musterte ihr Gerät. "He, das ist sie."
  


  
     Tally schüttelte den Kopf.
  


  
     Die Special schaute das Ergebnis an und nickte zustimmend. "Tally Youngblood?"
  


  
     Sie gab keine Antwort. Sie zogen sie auf die Füße und wischten ihr den Staub ab.
  


  
     "Mitkommen. Dr. Cable will dich sofort sprechen."
  


  
     "Ich habs ja gewusst", fauchte Shay.
  


  
     "Nein!"
  


  
     Sie zogen Tally zur Stalltür. Sie drehte verzweifelt den Kopf, um zurückzuschauen, und suchte nach Worten, die alles erklären könnten.
  


  
     Shay starrte wütend zu ihr hoch, knirschte mit blutverschmierten Zähnen und heftete ihre Augen auf Tallys gefesselte Handgelenke. Gleich darauf spürte Tally, wie der Druck nachgab, und ihre Hände flogen auseinander. Die Specials hatten ihre Handschellen gekappt.
  


  
     "Nein", sagte sie leise.
  


  
     Einer der Specials drückte ihre Schulter. "Keine Sorge, Tally, wir bringen dich ganz schnell nach Hause."
  


  
     Die andere stimmte zu. "Wir suchen diese Bande doch schon seit Jahren."
  


  
     "Ja, gute Arbeit."
  


  
    
  


   Im Schadensfall


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie wurde in die Bücherei geführt. Die war zum Hauptquartier der Invasoren gemacht worden, die langen Tische waren bedeckt von tragbaren Bildschirmen, an denen Specials saßen, die vertraute Stille war dem Summen von knappen Mitteilungen und Befehlen gewichen. Die rasierklingenscharfen Stimmen der grausamen Pretties ließen Tally mit den Zähnen knirschen.
  


  
     Dr. Cable wartete an einem der langen Tische. Sie blätterte in einer alten Zeitschrift und wirkte fast entspannt, schien mit der Hektik, die sie umgab, nichts zu tun zu haben.
  


  
     "Ach, Tally." Sie bleckte die Zähne in einem Versuch zu lächeln. "Schön, dich zu sehen. Setz dich."
  


  
     Tally fragte sich, was hinter diesem Gruß stecken mochte. Die Specials behandelten Tally wie eine Komplizin. Hatte der Anhänger doch irgendein Signal ausgesandt, ehe Tally ihn zerstört hatte?
  


  
     Auf jeden Fall bestand ihre einzige Hoffnung auf Flucht darin, dass sie ihre Rolle spielte. Sie zog einen Stuhl heran und nahm Platz.
  


  
     "Meine Güte, nun sieh dich nur an", sagte Dr. Cable. "Wie du immer aussiehst, und dabei möchtest du doch hübsch werden."
  


  
     "Es war ein harter Morgen."
  


  
     "Bist du in eine Rauferei geraten?"
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Ich wollte nur nicht im Weg stehen."
  


  
     "Natürlich nicht." Dr. Cable legte die Zeitschrift mit der Innenseite nach unten auf den Tisch. "Aber das scheint dir nicht gerade gut zu gelingen."
  


  
     Tally hustete zweimal, als die letzten Pfefferreste aus ihrer Lunge
  


  
     flogen. "Nein, wahrscheinlich nicht."
  


  
     Dr. Cable schaute den Bildschirm an. "Du hast Widerstand geleistet, wie ich sehe?"
  


  
     "Einige von den Smokies hatten mich schon in Verdacht. Also hab ich versucht die Siedlung zu verlassen, als ich euch kommen hörte. Ich wollte nicht dabei sein, wenn die anderen merkten, was los war. Falls sie wütend auf mich wären."
  


  
     "Selbsterhaltung. Na, etwas kannst du also doch."
  


  
     "Ich wollte ja nicht herkommen."
  


  
     Nein, und du hast dir auch Zeit gelassen." Dr. Cable ließ sich zurücksinken und legte die Spitzen ihrer langen dünnen Finger gegeneinander. "Wie lange bist du jetzt genau hier?"
  


  
     Tally zwang sich, noch einmal zu husten, und fragte sich, ob sie es wagen würde zu lügen. Ihre Stimme, die vom Pfeffer noch immer rau und zittrig klang, würde sie wohl kaum verraten. Und obwohl Dr. Cables Büro in der Stadt vielleicht ein einziger großer Lügendetektor war - dieser Tisch und der Stuhl hier bestanden aus solidem Holz, ohne irgendwelche Tricks.
  


  
     Aber Tally zögerte. "Nicht sehr lange."
  


  
     "Du bist nicht so schnell hergekommen, wie ich gehofft hatte."
  


  
     "Ich hätte es fast überhaupt nicht geschafft. Und als ich dann endlich hier war, war mein Geburtstag schon ewig lange vorbei. Deshalb haben sie mich verdächtigt."
  


  
     Dr. Cable schüttelte den Kopf. "Da hätten wir uns wohl Sorgen um dich machen sollen, so ganz allein in der Wildnis. Arme Tally."
  


  
     "Danke für das Mitgefühl."
  


  
     "Ich bin sicher, du hättest den Anhänger benutzt, wenn du echte Probleme bekommen hättest. Wo doch Selbsterhaltung dein einziges Talent ist."
  


  
     Tally fauchte. "Falls ich nicht von einer Klippe gefallen wäre. Und das wäre fast passiert."
  


  
     "Wir hätten dich trotzdem geholt. Wenn der Anhänger beschädigt worden wäre, hätte er automatisch ein Signal ausgesandt."
  


  
     Tally erfasste den Sinn dieser Worte nur langsam: Wenn der Anhänger beschädigt worden wäre... Sie packte die Tischkante und versuchte sich nichts anmerken zu lassen.
  


  
     Dr. Cable kniff die Augen zusammen. Sie hatte vielleicht keine Geräte, die Tallys Herzschlag und Stimme und Schweißproduktion ablesen konnten, aber an ihrem eigenen Wahrnehmungsvermögen war nichts auszusetzen. Sie hatte diese Worte gewählt, um eine Reaktion hervorzurufen.
  


  
     Tallys Finger hoben sich zu ihrem Hals. Natürlich war Dr. Cable sofort aufgefallen, dass sie den Anhänger nicht mehr hatte. Ihre Fragen hatten diesen Moment angesteuert. Tallys Gehirn suchte verzweifelt nach einer Antwort. Sie trug keine Handschellen mehr. Sie musste fort hier, zur Handelsstation. Hoffentlich lag ihr Hubbrett noch auf dem Dach, auseinandergeklappt und frisch aufgeladen in der Morgensonne. "Ich hab ihn versteckt", sagte sie. "Ich hatte Angst."
  


  
     "Angst wovor?"
  


  
     "Vorige Nacht, nachdem ich ganz sicher war, dass ich hier wirklich in Smoke bin, habe ich den Anhänger aktiviert. Aber sie haben so ein Gerät,
  


  
     das Wanzen entdeckt. Sie haben die eine an meinem Brett gefunden – die,
  


  
     die Sie da angebracht hatten, ohne es mir zu sagen."
  


  
     Dr. Cable lächelte und machte eine hilflose Handbewegung.
  


  
     "Das hätte fast alles ruiniert", sagte Tally. "Und nachdem ich den Anhänger aktiviert hatte, bekam ich Angst, sie könnten feststellen, dass ein Signal gesendet worden war. Also hab ich ihn versteckt für den Fall, dass sie danach suchen würden."
  


  
     "Ich verstehe. Ein starker Selbsterhaltungstrieb geht oft Hand in Hand mit einem gewissen Maß an Intelligenz. Ich bin froh, dass du beschlossen hast uns zu helfen."
  


  
     "Als ob ich eine Wahl gehabt hätte."
  


  
     "Du hattest immer die Wahl, Tally. Aber du hast die richtige Entscheidung getroffen. Du hast dich dafür entschieden, herzukommen und deine Freundin zu suchen und sie vor einem Leben als Ugly zu retten. Darüber solltest du doch glücklich sein."
  


  
     "Ja, ich bin hin und weg vor Begeisterung."
  


  
     "Ihr seid immer so starrköpfig, ihr Uglies. Na, bald wirst du ja erwachsen."
  


  
     Bei diesen Worten lief Tally ein eiskalter Schauer über den Rücken. Für Dr. Cable bedeutete >erwachsen werden<, dass das Gehirn verändert wurde.
  


  
     "Du musst jetzt nur noch eins für mich tun, Tally. Würde es dir etwas ausmachen, den Anhänger aus seinem Versteck zu holen? Es gefällt mir nicht, wenn solche Dinge herumliegen."
  


  
     Tally lächelte. "Ja, nur zu gern."
  


  
     "Dieser Kollege wird dich nicht begleiten." Dr. Cable hob einen Finger und ein Special trat neben sie. "Und damit deine lieben Smokies dir nichts tun, werden wir dich als tapfere Widerständlerin ausgeben."
  


  
     Der Special riss Tallys Hände hinter ihrem Rücken zusammen und sie spürte abermals, wie der Kunststoff sich in ihre Haut bohrte.
  


  
     Sie holte tief Luft, ihr Puls hämmerte in ihrem Kopf, dann zwang sie sich zu sagen: "Von mir aus."
  


  
        ***
  


  
     "Hier lang."
  


  
     Tally führte den Special zur Handelsstation und verschaffte sich dabei einen Überblick über die Lage. Smoke war geschlagen und stumm. Die Feuer durften ungestört weiterbrennen. Einige waren schon verloschen, aber noch immer stiegen Rauchwolken vom verkohlten Holz auf und wirbelten durch die Siedlung.
  


  
     Einige Gesichter wandten sich Tally mit misstrauischer Miene zu. Sie war die einzige Smokey, die noch immer herumlief. Alle anderen lagen auf dem Boden, gefesselt und bewacht, die meisten in der Nähe des Kaninchenstalls.
  


  
     Sie versuchte denen, die sie sahen, auf die übliche grimmige Weise zuzulächeln, damit die vielleicht registrierten, dass Tally wie alle anderen Handschellen trug.
  


  
     Als sie die Handelsstation erreicht hatten, schaute Tally hoch. "Ich hab es auf dem Dach versteckt."
  


  
     Der Special musterte das Gebäude mit misstrauischer Miene. "Na gut", sagte er dann. "Du wartest hier. Setz dich auf den Boden und bleib da sitzen."
  


  
     Sie zuckte mit den Schultern und ging in die Knie.
  


  
     Der Special schwang sich mit einer Leichtigkeit auf das Dach, die Tally zum Zittern brachte. Wie sollte sie mit diesem grausamen Pretty fertig
  


  
     werden? Auch, wenn ihre Hände nicht gefesselt gewesen wären, wäre er doch größer, stärker, schneller.
  


  
     Gleich darauf schaute sein Gesicht über die Dachkante. "Wo liegt das Teil?"
  


  
     "Unter der Fledermausgaube."
  


  
     "Der was?"
  


  
     "Der Fledermausgaube. Du weißt schon, dieses altmodische Dings gleich oberhalb des Dachfußes."
  


  
     "Wovon redest du hier eigentlich, zum Teufel?"
  


  
     "Das ist Smokey-Slang, nehm ich an. Ich kann es dir zeigen."
  


  
     Ein neuer Ausdruck huschte über das starre Gesicht des Specials - Verärgerung, gemischt mit Misstrauen. Aber er sprang wieder vom Dach und stapelte ein paar Kisten aufeinander. Dann schwang er sich hinauf, zog Tally hinter sich her und setzte sich auf die Dachkante, als ob sie keinerlei Gewicht hätte. "Wenn du auch nur eins von den Hubbrettern anfasst, dann liegst du auf der Nase", drohte er gelassen.
  


  
     "Da oben gibt’s Hubbretter?"
  


  
     Er sprang an ihr vorbei und zog sie ganz aufs Dach. "Los jetzt!"
  


  
     "Kein Problem." Sie kletterte vorsichtig das schräge Dach hoch und übertrieb dabei die Schwierigkeit, ohne ihre Hände im Gleichgewicht zu bleiben. Die Solarzellen der sich aufladenden Hubbretter waren im Sonnenlicht blendend hell. Tallys Brett lag zu weit weg, auf der anderen Seite des Daches, und es war in acht Teile auseinandergeklappt. Sie würde mindestens eine Minute brauchen, um es zusammenzulegen. Aber Tally sah eins in ihrer Nähe, Croys vielleicht, das nur einmal geöffnet war. Das grüne Licht brannte. Ein Tritt, um es zu schließen, und das Brett wäre
  


  
     flugbereit.
  


  
     Aber mit gefesselten Händen konnte Tally nicht fliegen. Sie würde bei der ersten Kurve herunterfallen.
  


  
     Sie holte Luft und ignorierte den Teil ihres Gehirns, der nur sah, wie tief
  


  
     unter ihr der Boden lag. Wenn der Special so schnell und stark war, wie sie
  


  
     glaubte ... "Ich trage eine Bungeejacke", versuchte sie sich einzureden. "Mir kann gar nichts passieren."
  


  
     Tally ließ ihre bloßen Füße ausrutschen und kullerte das Dach hinunter.
  


  
     Die groben Ziegel zerschrammten ihre Knie und Ellbogen und sie stieß einen Schmerzensschrei aus. Sie gab sich alle Mühe, auf dem Dach zu bleiben, ihre Füße stemmten sich gegen das Holz, um ihren Sturz zu verlangsamen.
  


  
     Als Tally gerade die Kante erreicht hatte, wurde eine ihrer Schultern mit eisernem Griff gefasst. Sie rollte weiter ins Leere und der Boden schien ihr entgegenzurasen. Aber dann kam sie abrupt zum Halt, wobei ihr fast der Arm ausgekugelt wurde, und sie hörte die Rasierklingenstimme des Specials einen Fluch ausstoßen. Sie pendelte einen Moment lang in seinem Griff hin und her, dann rutschten sie beide weiter ab.
  


  
     Sie konnte hören, wie die Hände und Füße des Specials über das Dach kratzen. Aber so stark er auch sein mochte, es gab nichts, woran er sich festhalten konnte. Tally würde abstürzen.
  


  
     Aber wenigstens würde sie ihn dabei mitnehmen.
  


  
     Dann stieß der Special ein Grunzen aus und Tally spürte, wie sie mit gewaltiger Kraft hochgezogen und wieder aut das Dach geworfen wurde. Im gleichen Moment zog ein Schatten über sie hinweg. Etwas knallte unten auf den Boden auf. Der hatte sich vom Dach geworfen, um sie zu retten!
  


  
     Sie rollte sich herum, richtete sich auf und hob die Hälfte von Croys Hubbrett mit einem Fuß an, worauf es zusammenklappte. Vom Dachrand her kam ein Geräusch und Tally wich von Croys Brett zurück.
  


  
     Die Finger des Specials waren zu sehen, dann schwang er seinen Körper aufs Dach. Es war ganz und gar unversehrt.
  


  
     "Alles in Ordnung?", fragte sie. "Meine Güte. Ihr seid ja vielleicht stark. Danke fürs Retten."
  


  
     Er musterte sie mit kalter Miene. "Jetzt hol endlich dieses Ding, versuch, dich dabei nicht umzubringen."
  


  
     "Okay." Tally drehte sich um, setzte möglichst ungeschickt einen einen Fuß auf einen Dachziegel und geriet wieder ins Trudeln. Der hatte sie sofort im Griff. Endlich hörte sie echten Zorn aus seiner Stimme. "Ihr Uglies seid so ... unfähig!"
  


  
     "Na, wenn du vielleicht..."
  


  
     Noch ehe sie es gesagt hatte, spürte sie, wie der Druck um ihre Handgelenke verschwand. Sie hob die Hände und rieb ihre Schultern. "Ach, danke."
  


  
     "Hör mal", sagte er und die Rasierklingen in seiner grausamen Stimme waren schärfer denn je. "Ich will dir ja nicht wehtun, aber ..."
  


  
     "Wenn es sein muss, wirst du es tun." Tally lächelte. Er stand genau an der richtigen Stelle.
  


  
     "Tu einfach, was Dr. Cable will. Und wag ja nicht, eins von diesen Hubbrettern anzufassen."
  


  
     "Keine Sorge, ist gar nicht nötig", sagte sie und schnippte, so laut sie konnte, mit den Fingern beider Hände.
  


  
     Croys Hubbrett flog hoch und schlug die Füße des Specials unter ihm weg.
  


  
     Der Mann stolperte wieder vom Dach und Tally sprang auf das Brett.
  


  
    
  


  Flucht


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Tally war noch nie barfuß auf einem Hubbrett unterwegs gewesen. Junge Smokies veranstalteten alle Arten von Wettrennen, sie trugen Gewichte oder flogen zu zweit, aber so blöd waren sie doch nie.
  


  
     Bei der ersten Kurve wäre Tally fast vom Brett gefallen, sie jagte über einen neuen Pfad, den sie erst vor wenigen Tagen aus Altmetall angelegt hatten. Als das Brett einen Ruck machte, rutschten Tallys schmutzige Füße über die Oberfläche und ließen sie eine halbe Drehung beschreiben. Sie fuchtelte wild mit den Armen, aber auf irgendeine Weise konnte sie den Halt bewahren und schoss nun über die Einfriedung und über den Ka- ninchenstall.
  


  
     Jubelrufe wurden laut, als die Gefangenen unten sie vorbeifliegen sahen und erfassten, dass irgendwer hier einen Fluchtversuch unternahm. Tally war zu sehr damit beschäftigt, sich auf dem Brett zu halten, um nach unten zu schauen.
  


  
     Als sie ihr Gleichgewicht zurückgewonnen hatte, wurde Tally klar, dass sie ihre Auffangarmbänder nicht trug. Und jeder Sturz hier würde gefährlich sein. Ihre Zehen klammerten sich an das Brett und sie schwor sich, die nächste Kurve sanfter anzugehen. Wenn der Himmel an diesem Morgen bewölkt gewesen wäre, hätte die Sonne Croys Brett noch nicht vom Tau befreit. Und dann läge Tally jetzt wie ein hilfloses Bündel im Kaninchenstall vermutlich mit gebrochenem Rückgrat. Es war ein Glück,
  


  
     dass sie, wie die meisten jungen Smokies, auch im Schlaf den Bauchsensor trug.
  


  
     Schon hörte sie hinter sich das Heulen von startenden Hubwagen.
  


  
     Tally kannte nur zwei Hubbrettwege, die aus Smoke hinausführten. Instinktiv steuerte sie die Eisenbahnlinie an, an der sie jeden Tag gearbeitet hatte. Das Tal fiel hinter ihr ab und sie schaffte die enge Kurve auf das wilde Wasser, ohne vom Brett zu fallen. Ohne Rucksack und ohne die schweren Armbänder kam Tally sich fast nackt vor.
  


  
     Croys Brett war nicht so schnell wie ihres und es kannte ihren Flugstil nicht. Darauf zu fliegen war, wie neue Schuhe einzulaufen – während sie um ihr Leben rannte.
  


  
     Über dem Wasser traf Gischt ihr Gesicht, ihre Hände und ihre Füße. Tally kniete nieder, packte die Kante des Brettes mit feuchten Fingern und flog so tief, wie sie es nur wagte. Dort unten würde die Gischt das Fliegen noch schwieriger machen, aber dort würde sie auch von den Bäumen versteckt werden. Sie sagte es, sich umzuschauen. Noch war kein Hubwagen zu sehen.
  


  
     Als sie den kurvenreichen Bach entlangschoss und um die vertrauten Kurven jagte, dachte Tally daran, wie oft sie und David und Shay auf dem Weg zur Arbeit Wettrennen veranstaltet hatten. Sie hätte gern gewusst, wo David war. In der Siedlung, gefesselt und kurz vor dem Abstransport in eine Stadt, die er noch nie gesehen hatte? Würden sie jetzt sein Gesicht zurechtfeilen und durch eine hübsche Maske ersetzen? Würden sie sein Gehirn in eine weiche, unkritische Masse verwandeln, in etwas, das die Behörden für einen in der Wildnis aufgewachsenen Abtrünnigen für angebracht hielten?
  


  
     Sie schüttelte den Kopf, um dieses Bild zu verdrängen. Sie hatte David zwischen den Gefangenen nicht gesehen. Wenn er gefasst worden wäre, hätte er sich vorher ganz bestimmt gewehrt. Also musste er entkommen sein.
  


  
     Über ihr flog ein dröhnender Hubwagen dahin, und die durch seinen Wind entstandene Welle hätte Tally fast vom Brett gespült. Einige Sekunden darauf wusste sie, dass der Wagen sie entdeckt hatte, denn seine kreischende Drehung hallte im Wind wider, während er zum Bach zurückkehrte.
  


  
     Schatten jagten über Tally hinweg und sie schaute hoch und sah zwei Hubwagen, die sie verfolgten, ihre Drehflügel glitzerten in der Morgensonne wie Messer. Die Hubwagen konnten überall hinfliegen, Tally dagegen war auf die magnetischen Hubvorrichtungen angewiesen. Sie war auf dem Weg zur Eisenbahn gefangen.
  


  
     Tally dachte an ihren ersten Flug zu Dr. Cables Büro, an die heftigen Bewegungen, die der grausame Pretty am Steuer dem Hubwagen abverlangt hatte. Wenn diese Wagen geradeaus flogen, waren sie schneller als jedes Brett. Tallys einziger Vorteil war, dass sie diesen Weg hier in- und auswendig kannte. Glücklicherweise war hier von Geradeausfliegen keine Rede.
  


  
     Tally packte das Brett mit beiden Händen und sprang vom Fluss auf den Felsrücken hinüber. Die Wagen verpassten ihren Wechsel und verschwanden in der Ferne, während Tally der Eisenader folgte. Aber nun war sie im offenen Gelände und die Ebene breitete sich unter ihr aus, so weit wie eh und je.
  


  
     Ganz kurz registrierte sie, dass es ein strahlend schöner Tag war, ohne eine Wolke am Himmel.
  


  
     Tally duckte sich so flach wie möglich, um dem Wind keinen Widerstand zu bieten, und entlockte Croys Brett jeden Rest an Geschwindigkeit. Sie
  


  
     glaubte aber nicht, dass sie es bis zur nächsten versteckten Stelle schaffen
  


  
     würde, ehe die beiden Wagen gedreht hätten.
  


  
     Sie fragte sich, wie die sie wohl fangen wollten. Mit einem Schockgewehr? Oder mit einem Netz? Wollten sie sie einfach von den Wellen umwerfen lassen? Bei diesem Tempo und ohne Auffangarmbänder würde alles, was Tally vom Brett warf, sie auch umbringen.
  


  
     Vielleicht wäre ihnen das ja nur recht.
  


  
     Das Kreischen der Rotoren war jetzt rechts zu hören und wurde immer lauter.
  


  
     Ehe das Geräusch sie erreicht hatte, zwang Tally sich zu einer vollen Drehung und die Triebkraft presste sie flach aufs Brett. Die beiden Hubwagen schossen über sie hinweg und verpassten sie um Längen, aber ihr Fahrtwind wirbelte Tally im Kreis herum. Das Brett kippte und richtete sich dann wieder auf und Tally klammerte sich mit beiden Armen daran, während die Welt sich vor ihren Augen wie besessen drehte.
  


  
     Sie bekam die Lage unter Kontrolle und trieb das Brett vorwärts, brachte es wieder zur Höchstgeschwindigkeit, ehe die Hubwagen drehen konnten. Die Specials waren vielleicht schneller, aber Tallys Hubbrett war beweglicher.
  


  
     Als die nächste Biegung näher kam, hielten die Hubwagen geradewegs auf Tally zu, langsamer jetzt, da die Piloten erkannt hatten, dass sie bei hohem Tempo immer an Tally vorbeischießen würden.
  


  
     Sollten sie doch versuchen zwischen den Bäumen zu fliegen.
  


  
     Tally kniete jetzt auf dem Brett, sie packte es mit beiden Händen, riss es in der nächsten Kurve nach unten und schrammte über den geplatzten Lehmboden des ausgetrockneten Bachlaufes. Sie hörte, wie das Kreischen der Hubwagen stetig lauter wurde.
  


  
     Sie konnten ihr viel zu leicht folgen, vermutlich orteten sie ihre Körperwärme zwischen den Bäumen, wie die Hüter das zu Hause getan hatten. Tally dachte an den kleinen Heizkörper, den sie so oft benutzt hatte, um sich aus dem Wohnheim zu schleichen. Wenn sie den doch jetzt hätte.
  


  
     Dann fielen Tally die Höhlen ein, die David ihr an ihrem erstem Tag in Smoke gezeigt hatte. Unter den kalten Steinen des Berges würde ihre Körperwärme verfliegen.
  


  
     Sie achtete nicht mehr auf den Lärm, den ihre Verfolger machten, sondern jagte das Bachbett entlang, kreuzte eine Erzader und folgte dann dem Fluss, der zur Bahnlinie führte. Sie schoss über das Wasser und die Hubwagen hielten sich über den Bäumen und warteten geduldig darauf, dass sie ihre Deckung verließ.
  


  
     Als die Abzweigung zur Eisenbahn näher rückte, steigerte Tally ihr Tempo und jagte, so rasch sie es wagte, über das Wasser. Sie riss sich in die Kurve und schoss dann die Bahnlinie entlang.
  


  
     Die Wagen fegten weiter über den Fluss. Die Specials hatten vielleicht erwartet, dass sie auf einen anderen Fluss überwechselte, das plötzliche Erscheinen einer Eisenbahn aber hatte sie überrascht. Wenn Tally den Berg würde erreichen können, ehe die Hubwagen ihre langsamen Drehungen abgeschlossen hatten, dann wäre sie in Sicherheit.
  


  
     Gerade noch rechtzeitig erinnerte Tally sich an die Stelle, wo sie Metallstücke aus dem Schienenstrang gerissen hatten, brachte ihr Brett in die richtige Position für einen magenumstülpenden Moment des freien Falls und jagte dann in einem hohen Bogen über die Lücke. Die Hubvorrichtungen fanden wieder Metallkontakt und dreißig Sekunden darauf kam Tally am Ende der Bahnlinie zitternd zum Stillstand.
  


  
     Sie sprang vom Brett, drehte es um und stieß es zurück zum Fluss. Da sie keine Auffangarmbänder trug, die es zurückholen könnten, würde
  


  
     das Brett der geraden Bahnlinie bis zur Lücke folgen und dort zu Boden fallen.
  


  
     Hoffentlich würden die Specials glauben, sie sei gestürzt, und sie dann dort hinten suchen.
  


  
     Tally kletterte an den Quadern in die Höhle und dort stieg sie hinunter in die Dunkelheit. Sie kroch so weit, wie sie es überhaupt nur wagte, und hoffte, die vielen Tonnen Gestein über ihr würden ausreichen, um sie vor den Specials zu verbergen. Als die winzige Öffnung am Höhlenausgang auf Augengröße geschrumpft war, ließ Tally sich auf den Steinboden fallen. Sie keuchte, ihre Hände zitterten noch immer von dem wilden Flug und sie sagte sich immer wieder, dass sie es geschafft hatte.
  


  
     Aber wohin hatte sie es geschafft? Sie hatte keine Schuhe, kein Hubbrett, keine Freunde, nicht einmal einen Wasserreiniger oder eine Packung SpagBol. Und kein Zuhause, zu dem sie zurückkehren konnte.
  


  
     Tally war ganz und gar allein. "Ich bin so gut wie tot", sagte sie laut.
  


  
     Aus der Dunkelheit kam eine Stimme.
  


  
     "Tally? Bist du das?"
  


  
    
  


  Überraschung


  
    

  


  
    
  


  
     Hände packten in der Dunkelheit Tallys Schultern.
  


  
     "Du hast es geschafft!" Das war Davids Stimme.
  


  
     Vor Überraschung konnte Tally nichts sagen, sie zog ihn nur zu sich und begrub ihr Gesicht an seiner Brust.
  


  
     "Wer ist sonst noch bei dir?"
  


  
     Sie schüttelte den Kopf.
  


  
     "Oh", flüsterte David. Dann wurde sein Griff fester, als die Höhle um sie herum erbebte. Ein Hubwagen dröhnte lang; über sie hinweg und Tally stellte sich vor, wie die Geräte der Specials jeden Riss im Fels nach ihrer Beute absuchten.
  


  
     Hatte sie sie zu David geführt? Das wäre ja perfekt, der endgültige Verrat.
  


  
     Das tiefe Grollen der Verfolger bewegte sich wieder über sie hin weg und David zog sie tiefer ins Schwarze, durch einen langen, kurvenreichen Gang, der immer kälter und dunkler wurde. Stille umgab sie, Kälte und Feuchtigkeit, und Tally stellte sich abermals eine Zugladung toter Rusties vor, die hier zwischen den Steinen begraben waren.
  


  
     Sie warteten eine kleine Ewigkeit, schweigend und engumchlungen, und sie wagten erst zu sprechen, als die Geräusche der Wagen schon längst verklungen waren.
  


  
     Endlich flüsterte David: "Was passiert in Smoke?"
  


  
     "Die Specials waren heute Morgen da."
  


  
     "Ich weiß. Ich habe sie gesehen." Er zog sie enger an sich. "Ich konnte
  


  
     nicht schlafen, und da bin ich mit dem Brett auf den Berg geflogen, um den Sonnenaufgang anzuschauen. Sie sind über mich hinweggeflogen, zwanzig Hubwagen, die gleichzeitig über den Felsrücken dröhnten. Aber was passiert jetzt?"
  


  
     "Sie haben alle in den Kaninchenstall gesperrt und dann in Gruppen aufgeteilt. Croy meint, dass sie uns in unsere Städte zurückbringen werden."
  


  
     "Croy? Wen hast du sonst noch gesehen?"
  


  
     "Shay, und einige von ihren Freunden. Der Boss hat es vielleicht geschafft. Er und ich haben zusammen einen Ausbruchsversuch gewagt."
  


  
     "Was ist mit meinen Eltern?"
  


  
     "Das weiß ich nicht." Sie war dankbar für die Dunkelheit. Die Angst in Davids Stimme tat ihr auch so schon weh genug. Seine Eltern hatten Smoke gegründet und sie kannten das Geheimnis der Operation. Egal, mit welcher Strafe die anderen Smokies rechnen mussten, für Davids Eltern würde sie hundertmal schlimmer ausfallen.
  


  
     "Ich kann es nicht glauben, dass es nun doch passiert ist", sagte er leise.
  


  
     Tally suchte nach etwas, das ihn trösten würde. Aber alles, was sie in der Dunkelheit sehen konnte, war Dr. Gables spöttisches Lächeln.
  


  
     "Wie bist du entkommen?", fragte er.
  


  
     Sie zog seine Hände zu ihren Handgelenken, wo noch immer die
  


  
     Handschellen saßen. "Ich hab die zerschnitten, bin aufs Dach
  


  
     der Handelsstation geklettert und hab Croys Hubbrett geklaut."
  


  
     "Während die Specials dich bewacht haben?"
  


  
     Sie biss sich auf die Lippe und schwieg.
  


  
     "Das ist fantastisch. Meine Mutter sagt immer, dass sie übermenschlich sind. Ihre zweite Operation vergrößert ihre Muskeln und spannt ihr Nervensystem weiter an. Und sie wirken so unheimlich, dass viele Leute einfach in Panik geraten, wenn sie sie zum ersten Mal sehen." Er drückte sie fester an sich. "Aber ich hätte wissen müssen, dass du entkommen würdest."
  


  
     Tally schloss die Augen, was in der Dunkelheit aber keinen Unterschied bedeutete. Sie wünschte, immer hierbleiben zu können und sich niemals dem stellen zu müssen, was draußen passierte. "Ich hatte einfach Glück."
  


  
     Tally staunte darüber, dass sie schon wieder log. Wenn sie nur von Anfang an die Wahrheit erzählt hätte. Die Smokies hatten sicher gewusst, was mit dem Anhänger zu tun war. Sie hätten ihn irgendeinem Zugvogel umgehängt und Dr. Cable wäre jetzt unterwegs nach Südamerika, statt in der Bücherei zu sitzen und die Zerstörung von Smoke zu überwachen.
  


  
     Aber Tally wusste, dass sie die Wahrheit nicht erzählen konnte, jetzt nicht. David würde ihr nie wieder vertrauen, nicht, nachdem sie sein Zuhause, seine Familie zerstört hatte. Peris, Shay und ihr neues Zuhause hatte sie bereits verloren. David auch noch zu verlieren könnte sie nicht ertragen.
  


  
     Und was würde ein Geständnis jetzt auch bringen? Danach wäre David allein, und sie auch, gerade jetzt, wo sie einander mehr brauchten denn je.
  


  
     Seine Hände wanderten über ihr Gesicht. "Du überraschst mich immer wieder, Tally."
  


  
     Sie spürte, wie sie zitterte und wie seine Worte sie durchbohrten wie ein Messer.
  


  
     In diesem Moment schloss Tally mit sich ein Abkommen. Irgendwann würde sie David sagen müssen, was sie unwissentlich angerichtet hatte. Nicht jetzt, aber irgendwann. Wenn sie dafür gesorgt hatte, das alles besser wäre, wenn sie einen Teil ihres Zerstörungswerkes wiedergutgemacht hatte, und dann würde er sie vielleicht verstehen. "Wir müssen ihnen folgen", sagte sie. "Sie retten."
  


  
     "Wen? Meine Eltern?"
  


  
     "Sie sind doch aus meiner Stadt gekommen, nicht wahr? Also werden sie dorthin gebracht. Und Shay und Croy auch. Wir werden sie alle retten."
  


  
     David stieß ein bitteres Lachen aus. "Wir zwei? Gegen die gesamten Sondertruppen?"
  


  
     "Sie erwarten uns ja nicht."
  


  
     "Aber wie sollen wir sie finden? Ich war noch nie in einer Stadt, und ich habe gehört, dass die ziemlich groß sind. Über eine Million Menschen."
  


  
     Tally holte tief Atem und dachte wieder an ihren ersten Flug zu Dr. Cables Büro. An die flachen, lehmfarbenen Gebäude am Stadtrand, hinter dem grünen Gürtel, bei den Fabriken. An den hohen, unförmigen Hügel daneben. "Ich weiß, wo sie sie hinbringen werden."
  


  
     "Du weißt was?" David entzog sich ihrer Umarmung.
  


  
     "Ich war da. In der Zentrale für Besondere Umstände."
  


  
     Ein Moment des Schweigens folgte. "Ich dachte, das wird geheim gehalten. Die meisten, die herkommen, glauben nicht mal, dass es sie gibt."
  


  
     Sie redete weiter und war im Stillen entsetzt, weil sich die nächste Lüge so problemlos einstellte. "Vor einiger Zeit hab ich einen richtig fiesen Streich hingelegt, so einen, der besondere Aufmerksamkeit erregt." Sie schmiegte ihren Kopf wieder an Davids Schulter und war froh darüber, dass sie sein vertrauensvolles Gesicht nicht sehen konnte. "Ich hab mich nach New Pretty Town geschlichen. Da lebt man nach der Operation und rund um die Uhr Spaß."
  


  
     "Davon hab ich gehört. Und für Uglies ist der Zutritt verboten, ja?"
  


  
     "Ja. Es ist ein ziemlich schlimmer Streich, sich einzuschleichen. Jedenfalls hatte ich eine Maske auf und hab eine Party geknackt. Fast wäre ich erwischt worden, also hab ich mir eine Bungeejacke geschnappt."
  


  
     "Und das ist?"
  


  
     "Wie ein Hubbrett zum Anziehen. Sie sind entwickelt worden um im Brandfall aus hohen Gebäuden zu entkommen, aber neue Pretties tragen sie vor allem aus Jux. Also hab ich mir eine geschnappt, hab Feueralarm ausgelöst und bin vom Dach gesprungen. Da sind ziemlich viele Leute ganz schön ausgerastet."
  


  
     "Kann ich mir vorstellen. Shay hat mir die Geschichte auf dem Weg nach Smoke erzählt und dich als die coolste Ugly auf der ganzen Welt bezeichnet", sagte er. "Aber ich hab nur gedacht, wie langweilig das Leben in der Stadt doch sein muss."
  


  
     "Ja, da hast du wohl Recht."
  


  
     "Aber am Ende haben sie dich doch erwischt? Das hat Shay nicht erwähnt."
  


  
     Die Lüge stellte sich im Reden ein, während Tally so viel Wahrheit hineinwebte, wie sie nur konnte. "Ja, ich dachte schon, ich hätte es geschafft, aber dann haben sie meine DNA gefunden oder so. Einige Tage darauf bin ich dann zu den Besonderen Umständen gebracht worden, zu einer richtig unheimlichen Frau. Ich glaube, sie war dort die Chefin. Und da hab ich die Specials zum ersten Mal gesehen."
  


  
     "Sind sie wirklich so schrecklich, wenn man sie aus der Nähe sieht?"
  


  
     Sie nickte in der Dunkelheit. "Sie sind schön, das ja. Aber auf eine grausame, entsetzliche Weise. Das erste Mal ist am schlimmsten. Sie wollten mir aber nur Angst einjagen. Sie sagten, ich würde großen Ärger kriegen, wenn ich so was noch mal machte. Oder wenn ich irgendwem davon erzählte. Deshalb hab ich Shay nichts gesagt."
  


  
     "Das erklärt ziemlich viel."
  


  
     "Worüber denn?"
  


  
     "Über dich. Du schienst immer zu wissen, wie gefährlich das Leben in Smoke war. Auf irgendeine Weise hattest du die Städte durchschaut, noch ehe meine Eltern dir die Wahrheit über die Operation erzählen konnten. Mir ist außer dir nie ein Flüchtling begegnet, der das kapiert hat."
  


  
     Tally nickte. Das stimmte ja immerhin. "Ich hab das kapiert."
  


  
     "Und du willst noch immer dahin zurückkehren, um meine Eltern und Shay zu holen? Und riskieren, dass wir gefangen werden? Und dein Gehirn aufs Spiel setzen?"
  


  
     Sie brach in Schluchzen aus. "Das muss ich doch." Um dir gegenüber alles wiedergutzumachen.
  


  
     David drückte sie fester an sich und versuchte sie zu küssen. Sie musste ihr Gesicht abwenden, denn nun kamen ihr endlich die
  


  
     Tränen.
  


  
     "Tally, du bist die pure Überraschung."
  


  
      
  


  Zerstörung


  
    

  


  
    
  


  
     Sie verließen die Höhle erst am nächsten Morgen.
  


  
     Tally kniff im Licht der Morgendämmerung die Augen zusammen und suchte den Himmel nach einer Flotte aus Hubwagen ab, die sich plötzlich über den Bäumen erhob. Aber sie hatten die ganze Nacht hindurch nichts gehört, was auf eine Suchaktion hindeutete. Vielleicht war es jetzt, wo Smoke zerstört war, nicht der Mühe wert, die letzten Ausreißer zu jagen.
  


  
     Davids Hubbrett hatte die Nacht über in der Höhle gelegen und jetzt seit einem ganzen Tag kein Sonnenlicht mehr abbekommen, aber es war doch noch so weit aufgeladen, dass es sie wieder den Berg hinaufbringen konnte. Sie flogen zum Fluss. Tally knurrte nach vierundzwanzig Stunden ohne Essen der Magen, aber vor allem brauchte sie Wasser. Ihr Mund war dermaßen ausgedörrt, dass sie kaum sprechen konnte.
  


  
     David kniete am Ufer nieder und hielt seinen Kopf ins eisige Wasser. Tally zitterte bei diesem Anblick. Ohne eine Decke und Schuhe hatte sie in der Höhle die ganze Nacht gefroren, sogar in Davids Armen. Sie brauchte etwas Warmes im Bauch, ehe sie Dinge ertragen konnte, die noch kälter waren als der Morgenwind.
  


  
     "Was, wenn Smoke noch besetzt wird?", fragte sie. "Woher sollen wir etwas zu essen nehmen?"
  


  
     "Du hast gesagt, sie haben die Gefangenen in den Kaninchenstall gesteckt? Und was ist aus den Kaninchen geworden?"
  


  
     "Die sind weggelaufen."
  


  
     "Genau. Und jetzt können sie also überall sein. Und sie sind nicht schwer
  


  
     zu fangen."
  


  
     Sie schnitt eine Grimasse. "Na, von mir aus. Solange wir sie kochen."
  


  
     David lachte. "Natürlich."
  


  
     "Ich hab noch nie ein Feuer gemacht", gab sie zu.
  


  
     "Mach dir keine Sorgen. Du bist ein Naturtalent." Er stieg auf sein Brett und streckte die Hand aus.
  


  
     Tally war noch nie zu zweit auf einem Brett unterwegs gewesen und ertappte sich dabei, dass sie sich darüber freute, hier mit David zusammen zu sein und nicht mit irgendwem sonst. Sie stand vor ihm, ihre Körper berührten sich, sie streckte die Arme aus und seine Hände umfassten ihre Taille. Sie gingen ohne Absprache in die Kurven, Tally verlagerte vorher langsam ihr Gewicht und wartete darauf, dass David ihrem Beispiel folgte. Als sie sich eingespielt hatten, begannen ihre Körper sich gemeinsam zu bewegen und das Brett über den vertrauten Pfad zu manövrieren, als ob nur eine Person darauf stünde.
  


  
     Das klappte, solange sie langsam flogen, aber Tally lauschte die ganze Zeit auf Geräusche, die eine Verfolgung ankündigten. Wenn ein Hubwagen auftauchte, würde eine Flucht in vollem Tempo schwierig sein.
  


  
     Sie rochen Smoke, lange bevor sie es sehen konnten.
  


  
        ***
  


  
     Oben vom Berg her sahen die Gebäude aus wie heruntergebrannte Lagerfeuer, zerfallen, voller Rauch, ganz und gar schwarz. Nichts bewegte sich dort unten, mit Ausnahme von einigen Papierstücken, die der Wind erfasst hatte.
  


  
     "Das scheint die ganze Nacht gebrannt zu haben", sagte Tally.
  


  
     David nickte sprachlos. Tally packte seine Hand und fragte sich, was es wohl für ein Gefühl sein mochte, die Heimat seiner Kindheit als rauchende Ruine zu sehen.
  


  
     "Es tut mir so leid, David", sagte sie.
  


  
     "Wir müssen runter. Ich muss nachsehen, ob meine Eltern …" Den Rest des Satzes verschluckte er.
  


  
     Tally hielt Ausschau nach Menschen, die sich vielleicht noch in Smoke aufhielten. Der Ort sah völlig verlassen aus, aber es konnten sich ja doch noch Specials dort verstecken, die auf zurückkehrende Ausreißer lauerten. "Wir sollten noch abwarten."
  


  
     "Das kann ich nicht. Das Haus meiner Eltern liegt auf der anderen Seite des Felsrückens. Vielleicht haben die Specials es ja nicht entdeckt."
  


  
     "Wenn sie es übersehen haben, dann sind Maddy und Az noch dort."
  


  
     "Aber was, wenn sie geflohen sind?"
  


  
     "Dann werden wir sie finden. Aber bis dahin dürfen wir uns nicht erwischen lassen."
  


  
     David seufzte. "Na gut."
  


  
     Tally umklammerte seine Hand. Sie klappten das Hubbrett auseinander, warteten, während die Sonne höher stieg, und hielten Ausschau nach irgendwelchen Anzeichen von menschlichem Leben. Ab und zu entfachte ein Windstoß die Glut unten zu neuen Flammen, und die letzten noch aufragenden Bretter brachen eins nach dem anderen zusammen und zerfielen zu Asche.
  


  
     Einige Tiere suchten nach Nahrung und Tally sah in stummem Entsetzen zu, wie ein entlaufenes Kaninchen von einem Wolf gerissen wurde. Der kurze Kampf hinterließ nichts als einen Fleck aus Blut und Fellresten. Das
  


  
     war alles, was von der Natur noch übrig war, roh und wild, nur Stunden nachdem Smoke gefallen war.
  


  
     "Bist du so weit, können wir runtergehen?", fragte David nach einer Stunde.
  


  
     "Nein", sagte Tally. "Aber ich werde nie so weit sein."
  


  
        ***
  


  
     Sie näherten sich langsam, immer bereit, kehrtzumachen und zu die Flucht zu ergreifen, falls ein Special auftauchte. Aber als sie den Dorfrand erreichten, spürte Tally, wie ihre Angst sich in Schlimmeres verwandelte, in die entsetzliche Gewissheit, dass hier niemand mehr war.
  


  
     Ihr Zuhause war verschwunden und an seiner Stelle gab es nur noch verkohlte Zerstörung.
  


  
     Beim Kaninchenstall zeigten Fußspuren, wo Gruppen von Smokies durch die Tore getrieben worden waren wie Vieh. Einige wenige Kaninchen hoppelten noch immer über den Lehmboden.
  


  
     "Na, immerhin brauchen wir nicht zu verhungern", sagte David.
  


  
     "Nein, das wohl nicht", antwortete Tally, obwohl der Anblick von Smoke sie von ihrem Hunger kuriert hatte. Sie hätte gern gewusst, wie David es schaffte, immer praktisch zu denken, egal, mit welchem Entsetzen er konfrontiert wurde. "He, was ist das denn?"
  


  
     Bei einer Ecke des Stalls, direkt vor dem Zaum lagen Gegenstände auf dem Boden.
  


  
     Sie lenkten das Brett näher heran und David lugte durch eine
  


  
     vorübertreibende Rauchwand. "Sieht aus wie ... Schuhe."
  


  
     Tally blinzelte. Er hatte Recht. Sie senkte das Brett, sprang ab und rannte zu der Ecke.
  


  
     Dort schaute sie sich verblüfft um. An die zwanzig Paar Schuhe lagen hier, Schuhe aller Größen, Sie fiel auf die Knie um sie sich genauer anzusehen. Die Schnürsenkel waren noch immer gebunden, so, als hätten Leute mit auf den Rücken gefesselten Händen sie abgestreift ...
  


  
     "Croy hat mich erkannt", murmelte sie.
  


  
     "Was?"
  


  
     Tally drehte sich zu David um. "Bei meiner Flucht bin ich über den Kaninchenstall geflogen. Und da muss Croy mich erkannt haben. Er wusste, dass ich keine Schuhe anhatte. Wir haben darüber Witze gemacht."
  


  
     Sie stellte sich die Smokies vor, die hilflos ihr Schicksal erwarteten, und dennoch diesen einen letzten Akt des Widerstands hinlegten. Bestimmt hatte Croy seine eigenen Schuhe abgestreift und dann allen zugeflüstert, die er erreichen konnte: "Tally ist frei und barfuß." Sie hatten ihr jede Menge Schuhe hinterlassen, aus denen sie sich die passenden aussuchen konnte. Es war ihre einzige Möglichkeit gewesen, der einen Smokey zu helfen, deren Flucht sie gesehen hatten.
  


  
     "Sie haben gewusst, dass ich hierher zurückkehren würde." Ihre Stimme versagte. Was die anderen nicht wussten, war, wer sie verraten hatte.
  


  
     Sie hob ein Paar Schuhe auf, das die richtige Größe zu haben schien und dessen Griffsohlen für das Hubbrett geeignet waren, und zog sie an. Sie passten, sogar noch besser als die, welche die Förster ihr gegeben hatten.
  


  
     Als sie auf das Brett zurücksprang, musste Tally ihren gequälten Gesichtsausdruck verbergen. So würde es von jetzt an sein. Jede freundliche Geste ihrer Opfer würde ihre Schuldgefühle noch steigern. "Na gut, los dann."
  


  
     Der Hubpfad schlängelte sich durch das rauchende Dorf, über die Wege,
  


  
     die zwischen den verkohlten Ruinen noch verblieben waren. Neben einem länglichen Gebäude, das jetzt kaum mehr war als eine Schicht aus schwarzem Schutt, brachte David das Brett zum Stehen.
  


  
     "Das hatte ich befürchtet."
  


  
     Tally versuchte sich zu erinnern, was dort gestanden hatte. All ihr Wissen über Smoke hatte sich in Rauch aufgelöst, die vertrauten Straßen waren zu einem unkenntlichen Gewirr aus Asche und Schlacken zerfallen.
  


  
     Dann sah sie einige schwärzliche Papierstücke im Wind flattern. Die Bücherei.
  


  
     "Sie haben die Bücher nicht herausgeholt, ehe sie …", rief sie.
  


  
     "Aber warum?"
  


  
     "Sie wollen nicht, dass andere wissen, wie es vor der Operation war. Ihr sollt euch weiterhin hassen. Sonst wäre es zu leicht, sich an hässliche Gesichter zu gewöhnen, an normale Gesichter."
  


  
     Tally drehte sich um und schaute in Davids Augen. "An einige jedenfalls." Er lächelte traurig.
  


  
     Dann kam ihr ein Gedanke. "Der Boss ist mit alten Zeitschriften weggelaufen. Vielleicht ist er entkommen."
  


  
     "Zu Fuß?" David klang skeptisch.
  


  
     Das hoffe ich doch." Sie lehnte sich zur Seite und das Brett glitt auf den Rand des Dorfes zu.
  


  
     Ein Klecks aus Pfeffer kennzeichnete die Stelle, wo sie mit der Special
  


  
     gekämpft hatte. Tally sprang vom Brett und versuchte sich daran zu erinnern, wo genau der Boss im Wald verschwunden war.
  


  
     "Wenn er entkommen ist, dann ist er jetzt schon weit weg", sagte David.
  


  
     Tally bahnte sich einen Weg durch das Unterholz und hielt Ausschau nach Spuren eines Kampfes. Die Morgensonne strömte durch die Blätter und ein Pfad aus abgeknickten Zweigen führte in den Wald. Der Boss war nicht gerade leichtfüßig gewesen, er hatte sich wie ein Elefant seine Bresche getrampelt.
  


  
     Sie fand die Tasche halb versteckt unter einem mit Moos bedeckten umgestürzten Baum. Als sie sie öffnete, sah Tally die Zeitschriften, jede liebevoll in einer Plastikhülle verstaut. Sie warf sichdie Tasche über die Schulter und freute sich darüber, etwas aus der Bücherei gerettet zu haben, als kleinen Sieg über Dr. Cable.
  


  
     Dann fand sie den Boss.
  


  
     Er lag auf dem Rücken und sein Kopf war in einem Winkel abgeknickt, von dem Tally instinktiv wusste, dass er so nicht stimmen konnte. Er hatte die Faust geballt, seine Finger waren blutig, weil er jemanden gekratzt hatte. Offenbar hatte er sich gewehrt, um die anderen abzulenken, vielleicht, damit sie die Tasche nicht entdeckten. Oder vielleicht auch Tally zuliebe, nachdem er gesehen hatte, dass auch sie den Wald erreicht hatte.
  


  
     Ihr fiel ein, was die Specials mehr als einmal zu ihr gesagt hatte Wir wollen dir nicht wehtun, aber wir werden es tun, wenn es sein muss.
  


  
     Das hatten sie ernst gemeint. Sie meinten alles ernst.
  


  
     Sie stolperte wieder aus dem Wald, wusste nicht, was sie sagen sollte, und die Tasche hing noch immer über ihrer Schulter.
  


  
     "Du hast etwas gefunden?", fragte David.
  


  
     Sie gab keine Antwort.
  


  
     Er sah ihr Gesicht und sprang vom Brett. "Was ist passiert?"
  


  
     "Sie haben ihn eingeholt. Sie haben ihn umgebracht."
  


  
     David sah sie an, mit offenem Mund. Er holte langsam Atem. "Komm, Tally. Wir müssen weg hier."
  


  
     Sie kniff die Augen zusammen. Das Sonnenlicht kam ihr nicht richtig vor, es wirkte verzerrt, wie der Hals des Bosses. Als sei die Welt entsetzlich entstellt worden, während Tallv zwischen den Blumen stand. "Wohin?-, murmelte sie.
  


  
     "Wir müssen zum Haus meiner Eltern."
  


  
    
  


  Maddy und Az


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     David trieb das Brett so schnell über den Felsrücken, dass Tally glaubte hinunterfallen zu müssen. Sie bohrte ihre Finger in Davids Jacke, um Halt zu finden, und war dankbar für ihre neuen Schuhe mit den Griffsohlen. "Hör mal, David. Der Boss hat sich gewehrt, deshalb haben sie ihn umgebracht."
  


  
     "Meine Eltern hätten sich auch gewehrt."
  


  
     Sie biss sich auf die Lippe und konzentrierte sich mit aller Kraft darauf, sich auf dem Brett zu halten. Als sie das Ende des Hubpfades erreicht hatten, sprang David hinunter und rannte den Hang hinab.
  


  
     Tally sah, dass das Brett noch immer nicht ganz aufgeladen war und ließ sich einen Moment Zeit, um es aufzuklappen, ehe sie ihm folgte. Sie hatte es nicht eilig herauszufinden, was die Specials mit Maddy und Az gemacht hatten. Aber als sie sich vorstellte, dass David seine Eltern allein fand, rannte Tally dann doch los.
  


  
     Sie brauchte lange Minuten, um den Pfad im Unterholz zu finden. Vor zwei Nächten waren sie in der Dunkelheit und aus einer anderen Richtung gekommen. Sie lauschte auf David, konnte aber nichts hören. Aber dann änderte der Wind seine Richtung und Rauchgeruch wurde durch die Bäume geweht.
  


  
     Es war nicht leicht gewesen, das Haus abzubrennen.
  


  
     Da es in den Berg eingehauen gewesen war, hatten die Steinmauern und das Dach kein Futter für die Flammen geboten. Aber die Angreifer hatten
  


  
     offenbar etwas hineingeworfen, das seinen eigenen Brennstoff enthielt. Die Fenster waren herausgeschleudert worden und das Glas lag im Gras verstreut, von der Tür waren nur noch ein paar verkohlte Rest übrig, die im Wind an den Angeln hin- und herschlugen.
  


  
     David blieb davor stehen. Er schaffte es nicht, über die Schwelle zu treten.
  


  
     "Bleib hier", sagte Tally.
  


  
     Sie ging durch die Tür und im ersten Moment wurde sie von der Luft
  


  
     dort überwältigt. Morgenlicht fiel schräg herein und und ließ schwebende Ascheteilchen aufleuchten. Sie wirbelten um Tally herum, kleine Spiralgalaxien, die durch ihr Vorbeigehen in Bewegung gesetzt wurden.
  


  
     Die verkohlten Bretter zerkrümelten unter ihren Füßen, an manchen Stellen waren sie bis auf den nackten Steinboden abgebrannt. Aber einige Gegenstände hatten das Feuer überlebt. Tally erkannte die kleine Marmorstatue, und einer der Wandteppiche war aus geheimnisvollen Gründen dem Feuer entgangen. Im Wohnzimmer zeichneten sich einige Teetassen weiß von den versengten Möbeln ab. Tally hob eine hoch und begriff, dass ein menschlicher Körper mehr als nur Spuren hinterlassen würde, wenn diese Tassen überlebt hatten.
  


  
     Sie schluckte. Wenn Davids Eltern hier gewesen waren, dann würde sie ihre Überreste nur allzu leicht finden.
  


  
     Weiter hinten im Haus hingen in einer kleinen Küche Töpfe und Pfannen aus der Stadt von der Decke, ihr versengtes, verbeultes Metall leuchtete an einigen Stellen noch immer durch die Rußschicht. Tally sah einen Sack Mehl und einige Stücke Dörrobst, die aus irgendwelchen Gründen ihren leeren Magen knurren ließen.
  


  
     Als Letztes kam das Schlafzimmer.
  


  
     Die Steindecke war niedrig und kantig, die Farbe warf Risse und war durch die Hitze des wütenden Feuers geschwärzt. Tally merkte, dass das Bett noch immer Hitze ausstrahlte, die Strohmatratze und die dicken Steppdecken hatten den Flammen die perfekte Nahrung geboten.
  


  
     Aber Az und Maddy waren nicht hier gewesen. Nichts hier drin konnte von Menschen stammen. Tally seufzte erleichtert auf und ging wieder hinaus, wobei sie in jedem Zimmer noch einmal nachsah.
  


  
     Sie schüttelte den Kopf, als sie das Haus verließ. "Entweder haben die Specials sie mitgenommen oder sie sind entkommen."
  


  
     David nickte und drängte sich an ihr vorbei. Tally brach auf dem Boden zusammen und hustete, jetzt endlich wehrte ihre Lunge sich gegen den Rauch und die Staubteilchen, die sie eingeatmet hatte. Ihre Hände und Arme waren schwarz vor Ruß, das ging ihr jetzt auf.
  


  
     Als David herauskam, hielt er ein langes Messer in der Hand."Streck die Hände aus."
  


  
     "Was?"
  


  
     "Die Handschellen. Ich will sie nicht mehr sehen."
  


  
     Sie nickte und streckte die Hände aus. Vorsichtig schob er die Klinge zwischen Haut und Kunststoff und bewegte das Messer wie eine Säge hin und her.
  


  
     Nach etwas mehr als einer Minute zog er frustriert das Messer wieder heraus. "Das geht nicht."
  


  
     Tally sah sich ihre Handgelenke an. Der Kunststoff wies kaum Spuren auf. Sie hatte nicht gesehen, womit der Special hinter ihrem Rücken die Handschellen gekappt hatte, aber das hatte nur eine Sekunde gedauert. Vermutlich hatte er einen chemischen Katalysator benutzt.
  


  
     "Vielleicht ist es irgendein Flugzeugkunststoff", sagte sie. "Manches von diesem Zeug ist härter als Stahl."
  


  
     David runzelte die Stirn. "Aber wie hast du sie dann zerschnitten?"
  


  
     Tally öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus. Sie konnte ihm ja nicht erzählen, dass die Specials selber sie freigelassen hatten.
  


  
     "Und warum hast du an jedem Handgelenk zwei Fesseln?"
  


  
     Sie schaute verdutzt nach unten, dann fiel ihr ein, dass sie bei ihrer Festnahme Handschellen angelegt bekommen hatte, und dann noch einmal bei Dr. Cable, ehe sie auf die Suche nach dem Anhänger geschickt worden war.
  


  
     "Ich weiß nicht", brachte sie heraus. "Wahrscheinlich wollten sie sichergehen. Aber der Rest war einfach. Ich hab sie an einem scharfen Felsen zerschnitten."
  


  
     "Das kann doch nicht sein." David sah das Messer an. "Dad sagt immer, das hier sei das nützlichste Gerät, das er je aus der Stadt mitgebracht hat. Das besteht nur aus Hightechlegierungen und Mono-Fasern."
  


  
     Sie zuckte mit den Schultern. "Vielleicht war das Zwischenteil aus anderem Material."
  


  
     Er schüttelte den Kopf, nicht überzeugt von ihrer Erklärung. Aber dann zuckte er mit den Schultern. "Na egal, dann müssen wir eben damit leben. Aber eins steht fest: Meine Eltern sind nicht entkommen."
  


  
     "Woher weiß du das?"
  


  
     Er hielt das Messer hoch. "Mein Vater wäre niemals ohne dieses Messer geflohen. Also müssen die Specials sie total überrumpelt haben."
  


  
     "Das tut mir leid, David."
  


  
     "Immerhin leben sie ja noch."
  


  
     Er schaute ihr in die Augen und Tally sah, dass seine Panik sich gelegt hatte. "Also, Tally, willst du dich noch immer auf die Suche nach ihnen machen?"
  


  
     "Ja, natürlich."
  


  
     David lächelte. "Gut." Er setzte sich neben sie, schaute sich zum Haus um und schüttelte den Kopf. "Es ist schon komisch, Mom hat immer gesagt, dass das passieren würde. Sie haben mich meine ganze Kindheit hindurch darauf vorzubereiten versucht. Und ich habe ihnen lange geglaubt. Aber nach all den Jahren kamen mir dann Zweifel. Vielleicht litten meine Eltern ja einfach an Verfolgungswahn. Vielleicht war es so, wie die Flüchtlinge immer behaupteten, vielleicht gab es die Specials ja gar nicht."
  


  
     Tally nickte schweigend, sie wagte nicht, etwas zu sagen.
  


  
     "Und jetzt, wo es passiert ist, kommt es mir noch weniger wirklich vor."
  


  
     "Es tut mir leid, David." Aber er würde nie erfahren, wie leid es ihr tat. Oder jedenfalls erst, wenn sie ihm geholfen hatte seine Eltern zu retten. "Mach dir keine Sorgen, wir werden sie finden."
  


  
     "Wir müssen vorher noch einen Halt einschieben."
  


  
     "Wo denn?"
  


  
     "Ich hab dir ja gesagt, dass meine Eltern so etwas erwartet haben, seit sie damals Smoke gründeten. Sie haben ihre Vorbereitungen getroffen."
  


  
     "Zum Beispiel, indem sie dafür sorgten, dass du allein zurechtkommst", sagte sie und berührte das weiche Leder seiner selbst genähten Jacke.
  


  
     Er lächelte sie an und rieb ihr mit einem Finger Ruß von der Wange. "Sie haben noch viel mehr gemacht. Komm mit."
  


  
        ***
  


  
     In der Nähe des Hauses gab es eine Höhle mit einer so schmalen Öffnung, dass Tally auf dem Bauch hineinkriechen musste. David zeigte ihr den Vorrat, den seine Eltern zwanzig Jahre lang gehütet hatten.
  


  
     Es gab Wasserreiniger, Positionsfinder, l.eichtgewichtskleidung und Schlafsäcke - aus Smokey-Sicht einen absoluten Schatz an Überlebensausrüstung. Die vier Hubbretter sahen altmodisch aus, aber sie besaßen die gleichen Zusatzgeräte, die Dr Cable Tally für ihre Reise nach Smoke mitgegeben hatte, und es gab auch Bauchsensoren. Alles war von höchster Qualität.
  


  
     "Meine Güte, sie waren auf alles vorbereitet."
  


  
     "Immer", sagte David. Er hob eine Taschenlampe hoch und richtete ihren Strahl auf die Steinwand. "Jedes Mal, wenn ich hier war, um den ganzen Kram durchzusehen, habe ich mir diesen Moment vorgestellt. Eine Million Mal habe ich genau geplant, was ich dann brauchen würde. Es ist fast so, als ob ich es mir so sehr vorgestellt habe, dass es einfach passieren musste."
  


  
     "Es ist nicht deine Schuld, David."
  


  
     "Wenn ich hier gewesen wäre ..."
  


  
     "Dann würdest du jetzt in einem Hubwagen der Specials liegen, mit Handschellen, und dann könntest du niemanden retten."
  


  
     "Ja, aber stattdessen bin ich hier." Er sah sie an. "Und immerhin bist du das auch. Und gerade dich habe ich mir in a|l deJ Jahren nie vorgestellt. Eine unerwartete Verbündete."
  


  
     Sie brachte ein Lächeln zu Stande.
  


  
     Er zog eine große wasserdichte Tasche hervor. "Ich bin am Verhungern."
  


  
     Tally nickte und für einen Moment drehte sich alles vor ihrenAugen. Sie hatte seit dem Abendessen vor zwei Tagen nichts mehr gegessen.
  


  
     David durchwühlte die Tasche. "Jede Menge Instant-Kram. Mal sehen: VegiReis, CurryNuds, FrikNuds, PadThai … irgendeinen Wunsch?"
  


  
     Tally holte tief Atem. Zurück in der Wildnis.
  


  
     "Alles, nur nicht SpagBol."
  


  
      
  


  Die Ölpest


  
    

  


  
    
  


  
     Tally und David brachen bei Sonnenuntergang auf.
  


  
     Sie lenkten jetzt jeweils zwei Hubbretter. Zusammengepresst wie ein Butterbrot konnte so ein Paar doppelt so viel Gewicht tragen, das meiste in Satteltaschen, die an der Unterseite befestigt waren. Sie packten alles Brauchbare ein, das sie finden konnten, dazu die vom Boss geretteten Zeitschriften. Was immer auch passieren würde, es gab keinen Grund, nach Smoke zurückzukehren.
  


  
     Tally folgte dem Fluss vorsichtig den Berg hinunter, das zusätzliche Gewicht schwang unter ihr hin und her wie eine Kugel an einer Kette, die um ihre beiden Knöchel lag. Aber immerhin trug sie jetzt wieder Auffangarmbänder, ihre Reise würde einem ganz anderen Weg folgen als dem, auf dem Tally hergekommen war. Jene Route hatte leicht sein sollen, und dazu hatte auch die Helikopter-Tour mit den Förstern gehört. Diese hier würde nicht so direkt verlaufen. So überladen, wie sie waren, konnten Tally und David nicht einmal kurze Strecken zu Fuß bewältigen. Und nach der Invasion würden sie um alle Städte einen großen Bogen machen müssen.
  


  
     Glücklicherweise hatte David den Weg zu Tallys Stadt schon viele Male zurückgelegt, allein und in Begleitung von unerfahrenen Uglies. Er kannte die Flüsse und die Schienenstränge, die Ruinen und die natürlichen Erzadern, und er kannte Dutzende von Fluchtwegen, die er ersonnen hatte, falls er jemals von den Behörden verfolgt würde.
  


  
     "Zehn Tage", sagte er, als sie aufbrachen. "Wenn wir die ganze Nacht
  


  
     unterwegs sind und uns tagsüber bedeckt halten."
  


  
     "Klingt gut", sagte Tally, aber sie fragte sich, ob sie früh genug eintreffen würden, um irgendwen vor der Operation zu retten.
  


  
     Gegen Mitternacht des ersten Reisetages verließen sie den Bach, der zum kahlköpfigen Berg hinunterführte, und folgten einem vertrockneten Bachlauf durch die weißen Blumen. Auf diese Weise gelangten sie an den Rand einer riesigen Wüste.
  


  
     "Wie kommen wir da durch?"
  


  
     David zeigte auf scharfe Umrisse, die sich aus dem Sand erhoben, eine Reihe von ihnen verlor sich in der Ferne. "Das waren früher mal mit Stahlkabeln verbundene Türme."
  


  
     "Wozu das denn?"
  


  
     "Die Kabel haben Strom von einer Windkraftanlage in eine der alten Städte gebracht."
  


  
     Tally runzelte die Stirn. "Ich wusste gar nicht, dass die Rusties Windkraft genutzt haben."
  


  
     "Sie waren nicht alle verrückt. Nur die meisten eben." Er zuckte mit den Schultern. "Du darfst nicht vergessen, wir stammen doch so mehr oder weniger von den Rusties ab, und wir benutzen immer noch ihre grundlegende Technologie. Einige von ihnen müssen einfach auf die richtigen Ideen gekommen sein."
  


  
     Die Kabel waren noch immer in der Wüste begraben, geschützt von Wanderdünen und dem fast vollständigen Fehlen von Regen. An manchen Stellen waren sie zerbrochen oder durchgerostet und Tally und David mussten vorsichtig sein und die ganze Zeit die Metalldetektoren ihrer Bretter im Auge behalten. Wenn sie eine Lücke erreichten, über die sie nicht springen konnten, rollten sie ein langes Kabel auseinander, das David bei sich hatte, und gingen dann neben den Brettern her, führten sie wie störrische Esel über eine schmale Brücke. Dann rollten sie das Kabel wieder auf.
  


  
     Tally hatte noch nie eine echte Wüste gesehen. Sie hatte in der Schule gelernt, dass es in Wüsten jede Menge Leben gab, aber diese hier war wie die Wüsten, die sie sich als Winzling vorgestellt hatte – nichtssagende Sandhaufen, die sich unendlich weit in die Ferne zogen. Nichts bewegte sich außer Sandschwaden, die der Wind langsam vor sich hertrieb.
  


  
     Sie kannte nur eine einzige große Wüste in diesem Erdteil mit Samen. "Ist das die Mojave?"
  


  
     David schüttelte den Kopf. "Die hier ist bei weitem nicht so groß und auch nicht natürlich. Wir stehen hier an der Stelle, wo das weiße Unkraut zuerst gewachsen ist."
  


  
     Tally stieß einen Pfiff aus. Der Sand schien kein Ende zu nehmen. "Was für eine Katastrophe!"
  


  
     "Als erst einmal die anderen Pflanzen von den Orchideen verdrängt worden waren, gab es nichts mehr, was den fruchtbaren Erdboden festhalten konnte. Er wurde verweht und jetzt ist nur noch Sand übrig."
  


  
     "Wird das hier jemals etwas anderes sein als eine Wüste?"
  


  
     "Sicher, in tausend Jahren oder so. Vielleicht hat bis dahin irgendwer
  


  
     eine Methode gefunden, um das Unkraut an der Rückkehr zu hindern.
  


  
     Wenn nicht, dann wird alles wieder von vorne losgehen."
  


  
        ***
  


  
     Bei Tagesanbruch erreichten sie eine Rusty-Stadt. Es war eine Ansammlung von nichtssagenden Gebäuden, gestrandet in einem Meer aus Sand.
  


  
     Im Laufe der Jahrhunderte hatte die Wüste dort Einzug gehalten, Dünen strömten wie Wasser durch die Straßen, aber die Häuser waren in besserem Zustand als andere Rusty-Gebäude, die Tally gesehen hatte. Sand schliff die Kanten der Gegenstände ab, zersetzte sie aber nicht so hungrig wie Regen und Vegetation.
  


  
     Sie waren beide noch nicht müde, aber tagsüber konnten sie nicht weiterreisen, da die Wüste keinen Schutz vor der Sonne und keine Versteckmöglichkeiten bot. Sie ließen sich im zweiten Stock eines niedrigen Fabrikgebäudes nieder, von dem noch fast das ganze Dach erhalten war. Uralte Maschinen, so groß wie ein Hubwagen, umstanden sie schweigend.
  


  
     "Was war das hier?", fragte Tally.
  


  
     "Ich glaube, hier wurden Zeitungen gemacht", sagte David. "So was wie Bücher, nur warf man sie weg und bekam jeden Tag eine neue."
  


  
     "Du machst Witze!"
  


  
     "Durchaus nicht. Und du hast gedacht, wir hätten in Smoke Bäume vergeudet!"
  


  
     Tally fand eine Stelle, wo die Sonne durch das eingefallene Dach schien, und klappte die Hubbretter zum Aufladen auseinander. David zog zwei Packungen RussEi hervor.
  


  
     "Schaffen wir es heute Nacht, aus der Wüste herauszukommen?", fragte sie und sah zu, wie David die letzten Tropfen ihres Wasservorrats in die Reiniger lockte.
  


  
     "Kein Problem. Den nächsten Fluss haben wir noch vor Mitternacht erreicht."
  


  
     Ihr fiel etwas ein, das Shay vor langer Zeit gesagt hatte, als sie Tally ihre Überlebensausrüstung zeigen wollte. "Kann man wirklich in einen Reiniger pissen? Und das dann trinken, meine ich?"
  


  
     "Ja. Ich hab das schon gemacht."
  


  
     Tally schnitt eine Grimasse und schaute aus dem Fenster. "Na gut, ich hätte nicht fragen dürfen."
  


  
     Er trat hinter sie, lachte leise, legte ihr die Hände auf die Schultern. "Es ist ganz erstaunlich, wozu man bereit ist, um zu überleben", sagte er.
  


  
     Sie seufzte. "Ich weiß."
  


  
     Das Fenster blickte auf eine Seitenstraße, die teilweise vor dem Anmarsch der Wüste geschützt war. Einige ausgebrannte Bodenwagen waren halb im Sand begraben, ihre verrußten Umrisse hoben sich scharf vom weißen Sand ab.
  


  
     Sie rieb sich die Handschellen, die noch immer an ihren Handgelenken saßen. "Die Rusties wollten ja offenbar unbedingt überleben. Bei allen Ruinen, die ich gesehen habe, stehen diese Wagen herum, bereit zur Flucht. Aber geschafft haben sie das scheinbar nie."
  


  
     "Einige schon. Aber nicht in Wagen."
  


  
     Tally lehnte sich zurück in seine beruhigende Wärme. Die Morgensonne war noch Stunden davon entfernt, die Kälte der Wüste zu vertreiben.
  


  
     "Das ist schon komisch. In der Schule wird nie viel darüber gesagt, wie es passiert ist - diese letzte Panik, als die Rusty-Welt zusammenbrach. Die Lehrer zucken mit den Schultern und sagen, die hätten einfach so viele Fehler gemacht, bis das Ganze wie ein Kartenhaus eingestürzt ist."
  


  
     "Das ist nur ein Teil der Wahrheit. Der Boss hatte ein paar alte Bücher darüber."
  


  
     "Und was steht darin?"
  


  
     "Na ja, die Rusties haben schon in einem Krankenhaus gelebt, aber irgendwer hat diesem Haus einen gewaltigen Schubs verpasst. Niemand hat jemals herausgefunden, wer oder was das war. Vielleicht eine Rusty-Waffe, die sie nicht mehr unter Kontrolle hatten. Vielleicht Leute aus einem armen Land, denen es nicht gefiel, wie die Rusties alles eingerichtet hatten. Vielleicht war es nur ein Unfall, wie die Blumen, oder irgendein einsamer Wissenschaftler, der einfach Ärger machen wollte."
  


  
     "Aber was ist passiert?"
  


  
     "Ein Virus ist durchgeknallt, aber es hat keine Menschen infiziert. Sondern Petroleum."
  


  
     "Öl wurde infiziert?"
  


  
     Er nickte. "Öl ist organisch, es besteht aus alten Pflanzen und Dinosauriern und solchem Kram. Irgendwer hat eine Bakterie hergestellt, die Öl verzehrt. Die Sporen wurden durch die Luft verbreitet, und wenn sie auf Petroleum trafen, egal ob raffiniert oder roh, dann keimten sie. Wie ein Schimmelpilz oder so was. Und sie haben die chemische Zusammensetzung des Öls verändert. Hast du schon mal Phosphor gesehen?"
  


  
     "Das ist ein Element, ja?"
  


  
     "Ja. Und bei der Berührung mit Luft entzündet es sich."
  


  
     Tally nickte. Sie konnte sich daran erinnern, wie sie im Chemieunterricht damit herumexperimentiert hatten, sie hatten Schutzbrillen getragen und über all die Streiche geredet, die sie damit spielen könnten. Aber ihnen waren nur Streiche eingefallen, bei denen jemand ums Leben gekommen wäre.
  


  
     "Öl, das mit diesem Virus infiziert war, war ebenso instabil wie Phosphor. Es explodierte bei der Berührung mit Sauerstoff. Und wenn es verbrannte, wurden die Sporen in den Rauch abgegeben und vom Wind verbreitet. Bis sie dann das nächste Auto oder das nächste Flugzeug erwischten und sich vermehren konnten."
  


  
     "Himmel. Und sie haben doch alles mit Öl betrieben, oder?"
  


  
     David nickte. "Wie diese Wagen da unten. Sie waren sicher schon infiziert, als die Leute versucht haben aus der Stadt zu fliehen."
  


  
     "Warum sind sie nicht einfach zu Fuß gegangen?"
  


  
     "Zu blöd, nehme ich an."
  


  
     Wieder zitterte Tally, aber nicht vor Kälte. Es fiel ihr schwer, sich die Rusties als echte Menschen vorzustellen und nicht als eine idiotische, gefährliche und manchmal komische Macht der Geschichte. Aber da unten waren menschliche Wesen, oder was nach einigen hundert Jahren von ihnen übrig sein mochte, und sie saßen noch immer in ihren verrußten Autos, als ob sie noch immer versuchten ihrem Schicksal zu entgehen.
  


  
     "Ich wüsste gern, warum wir das im Geschichtsunterricht nicht erfahren. Sie lieben doch sonst alles, was die Rusties wie ein jämmerlicher Haufen wirken lässt."
  


  
     David senkte seine Stimme. "Vielleicht sollt ihr nicht begreifen, dass jede Zivilisation ihre Schwächen hat. Es gibt immer etwas, wovon wir abhängig sind. Und wenn irgendwer das wegnimmt, bleibt nichts übrig als eine Lektion für den Geschichtsunterricht."
  


  
     "Nicht bei uns", widersprach sie. "Erneuerbare Energie, unerschöpfliche Rohstoffe, eine festgesetzte Bevölkerungsmenge."
  


  
     Die beiden Reiniger piepten und David ging sie holen. "Es muss nicht mit dem Wirtschaftssystem zu tun haben" , sagte er, als er mit dem Essen
  


  
     zurückkam. "Auch eine Idee konnte diese Schwäche sein."
  


  
     Sie drehte sich zu ihm um und nahm ihre Portion, und dabei sah sie sein ernstes Gesicht. "Also, David, gehört das zu den Dingen, über die du in all den Jahren nachgedacht hast, wenn du dir eine Invasion von Smoke vorgestellt hast? Hast du dich je gefragt, was die Städte zur Geschichte machen würde?"
  


  
     Er lächelte und biss in sein Ei. "Das wird mir jeden Tag klarer."
  


  
    
  


   Vertrauter Anblick


  
    

  


  
    
  


  
     In der nächsten Nacht erreichten sie wie geplant den Rand der Wüste, dann folgten sie drei Tage lang einem Fluss bis ans Meer. Auf diese Weise kamen sie immer weiter nach Norden und die Oktoberkälte war so schlimm wie jeder Winter, den Tally je erlebt hatte. David holte Polar-Kleidung aus der Stadt hervor, hergestellt aus glänzend silbernem Material, und Tally zog sie über ihren handgestrickten Pullover, ihr einziger Besitz aus Smoke. Sie war froh, dass sie in der Nacht vor dem Überfall darin eingeschlafen war, denn auf diese Weise hatte sie ihn nicht verloren, so wie alles andere.
  


  
     Die Nächte auf den Brettern schienen schnell zu vergehen. Auf dieser Reise musste keine von Shays rätselhaften Anweisungen durchschaut werden, sie mussten keinem Lauffeuer ausweichen und keine antike Rusty-Maschine tauchte auf, um Tally Angst einzujagen. Die Welt schien leer zu sein, abgesehen von Ruinen hier und da, als wären Tally und David die letzten lebenden Menschen.
  


  
     Sie reicherten ihre Kost mit Fischen aus dem Fluss an, und Tally briet auf einem Feuer, das sie selbst entfacht hatte, ein Kaninchen. Sie sah zu, wie David seine lederne Kleidung flickte, und kam zu dem Schluss, dass sie niemals in der Lage sein würde, so geschickt mit Nadel und Faden umzugehen. David brachte ihr bei, an den Sternen Uhrzeit und Richtung abzulesen, und sie zeigte ihm, wie die besondere Software aktiviert werden konnte, die die nächtliche Leistungsfähigkeit der Bretter stei-gerte.
  


  
     An der Küste bogen sie nach Süden ab und folgten dem nördlichen Schienenstrang der Bahnlinie, die Tally auf ihrem Weg nach Smoke benutzt hatte. David erklärte, diese Linie sei einst ununterbrochen bis zu Tallys Heimatstadt und noch weiter gegangen. Aber jetzt klafften große Lücken in den Schienen und an der Küste waren neue Städte errichtet worden, und so mussten sie mehr als einmal das Binnenland aufsuchen. Aber David kannte die Flüsse, die Überreste der Eisenbahnen und der anderen Metallwege, die die Rusties hinterlassen hatten, deshalb konnten sie immer wieder Zeit aufholen.
  


  
     Nur das Wetter konnte sie aufhalten. Nach einigen Tagen an der Küste schoben sich über dem Meer düstere, bedrohliche Wolkenbänke zusammen. Zuerst schien der Sturm nicht ans Ufer kommen zu wollen, er baute sich langsam über vierundzwanzig Stunden hinweg auf und die Veränderungen im Luftdruck ließen die Bretter beben und erschwerten den Flug. Der Sturm lieferte allerlei Warnungen, aber als er dann endlich losbrach, wurde er viel schlimmer, als Tally das jemals erwartet hätte.
  


  
     Sie hatte die volle Wucht eines Hurrikans bisher nur in den festen Gebäuden ihrer Heimatstadt erlebt. Das hier aber war eine weitere Demonstration der wütenden Macht der Natur.
  


  
     Drei Tage lang bibberten Tally und David in einem Plastikzelt im Schutz eines Felsvorsprungs. Sie verbrannten chemische Glühstäbe, um Licht und Wärme zu erhalten, und hofften, dass die Magneten der Hubbretter keinen Blitzeinschlag anlocken würden. Während der ersten Stunden fanden sie den dramatischen Sturm faszinierend und staunten über seine Kraft, sie fragten sich, wann der nächste Donnerschlag die Felsen zum Zittern bringen würde. Dann wurde der prasselnde Regen einfach monoton und sie verbrachten den ganzen Tag damit, sich über alles und nichts zu unterhalten, vor allem aber über ihre Kindheit, bis Tally sicher war, David besser zu verstehen als alle anderen, die sie je gekannt hatte. An ihrem dritten Tag im Zelt hatten sie einen entsetzlichen Streit – Tally konnte sich später nicht mehr erinnern, worüber eigentlich -, der damit endete, dass David hinausstürzte und eine ganze Stunde allein im eisigen Wind aushielt. Als er endlich zurückkehrte, dauerte es Stunden, bis er nicht mehr zitterte, obwohl sie ihn doch in den Arm nahm. "Wir brauchen zu lange", sagte er endlich.
  


  
     Tally drückte ihn fester an sich. Es dauerte seine Zeit, Leute auf die Operation vorzubereiten, vor allem, wenn sie älter waren als sechzehn. Aber Dr. Cable würde nicht für immer damit warten, Davids Eltern umzuwandeln. Jeder Tag, an dem sie vom Sturm aufgehalten wurden, vergrößerte die Gefahr, dass Maddy und Az bereits unters Messer gekommen waren. Für Shay, die das perfekte Operationsalter hatte, war das Risiko sogar noch größer. "Wir kommen schon hin, mach dir keine Sorgen. Ich bin ein Jahr lang jede Woche gemessen worden, bis ich reif für die Operation war. Es dauert seine Zeit, wenn es richtig gemacht werden soll."
  


  
     Wieder durchlief David ein Schauer.
  


  
     "Tally, was ist, wenn sie sich nicht die Mühe geben, es richtig zu machen?"
  


  
        ***
  


  
     Der Sturm endete am nächsten Morgen, und als sie aus dem Zelt krochen, stellten sie fest, dass sich die Farben der Welt verwandelt hatten. Die Wolken waren hellrosa, das Gras zeigte ein überirdisches Grün und das Meer war dunkler, als Tally es jemals gesehen hatte. Nur der Schaum auf den Wellenkämmen und das vom Wind ins Meer gerissene Treibholz zeichneten sich davon ab. Sie waren den ganzen Tag unterwegs, um
  


  
     verlorene Zeit aufzuholen, obwohl sie es kaum glauben konnten, dass die Welt nach dem Sturm noch weiterbestand.
  


  
     Dann bog die Bahnlinie ins Binnenland ab und einige Nächte darauf hatten sie die Ruinenstadt erreicht.
  


  
        ***
  


  
     Die Ruinen sahen kleiner aus, als seien die Türme geschrumpft, seit Tally sie über einen Monat zuvor verlassen hatte, auf dem Weg nach Smoke, ausgerüstet nur mit Shays Zettel und einem Rucksack voller SpagBol. Als sie und David durch die dunklen Straßen flogen, schienen die Geister der Rusties sie nicht mehr von den Fenstern her zu bedrohen.
  


  
     "Als ich das erste Mal im Dunkeln hier war, hat diese Stadt mir wirklich Angst gemacht", sagte sie.
  


  
     David nickte. "Es ist ziemlich unheimlich, wie gut erhalten alles ist. Von allen Ruinen, die ich je gesehen habe, wirkt die hier am neuesten."
  


  
     "Sie haben sie mit irgendeinem Mittel behandelt, um sie für Schulausflüge zu erhalten." Und das war typisch für ihre Heimatstadt, das ging Tally jetzt auf. Nichts wurde sich selbst überlassen. Alles wurde in eine Bestechung, eine Warnung oder eine Lektion umfunktioniert.
  


  
     Sie verstauten das meiste von ihrer Ausrüstung in einem eingestürzten Gebäude, das weit von der Stadtmitte entfernt lag, einem verfallenen Haus, das wohl nicht einmal Schule schwänzende Uglies betreten würden. Nur Wasserreiniger, eine Taschenlampe und einige Packungen Nahrung nahmen sie mit. David war nie naher an die Stadt herangekommen als bis zu den Ruinen, deshalb übernahm jetzt Tally die Führung und folgte der Eisenader, die Shay ihr Monate zuvor gezeigt hatte.
  


  
     "Glaubst du, wir können jemals wieder Freundinnen sein?", fragte sie, als sie sich dem Fluss näherten und zum ersten Mal auf der ganzen Tour ihre Bretter trugen.
  


  
     "Du und Shay? Natürlich."
  


  
     "Trotz … dir und mir?"
  


  
     "Wenn wir sie erst vor den Specials gerettet haben, wird sie dir einfach alles verzeihen."
  


  
     Tally schwieg. Shay hatte doch schon begriffen, dass Tally Smoke verraten hatte. Sie bezweifelte, dass irgendetwas das jemals wiedergutmachen könnte.
  


  
     Dann hatten sie den Fluss erreicht und jagten im Spitzentempo über das Wildwasser, froh, endlich die schweren Satteltaschen los zu sein. Als die Gischt ihr Gesicht traf und das Wasser sie umtoste, konnte Tally sich fast einbilden, hier eine ihrer Expeditionen von früher zu machen, als sie noch ein sorgloses Stadtkind gewesen war und keine ... Aber was war sie denn jetzt? Keine Spionin mehr, und auch als Smokey konnte sie sich nicht mehr bezeichnen. Eine Pretty war sie ja wohl kaum, aber sie fühlte sich auch nicht mehr als Ugly. Sie war einfach nichts Besonderes. Aber immerhin hatte sie ein Ziel.
  


  
     Die Stadt tauchte auf.
  


  
     "Da ist sie",rief Tally David über das Tosen des Wassers hinweg zu.
  


  
     "Du hast schon mal Städte gesehen, oder?"
  


  
     "Ich war in der Nähe von einigen. Aber nie viel näher als jetzt."
  


  
     Tally starrte die vertraute Skyline an, das Feuerwerk, vor dem die Partytürme und die Wohnhäuser sich abzeichneten. Sie empfand etwas wie stechendes Heimweh, nur viel schlimmer. Der Anblick von New Pretty Town hatte sie früher einmal mit Sehnsucht erfüllt. Jetzt war die Skyline wie eine leere Schale, alle ihre Verheißungen waren verschwunden. Wie David hatte sie ihr Zuhause verloren. Aber anders als Smoke existierte ihre Stadt noch, hier vor ihren Augen - nur fehlte ihr alles, was sie einst ausgezeichnet hatte.
  


  
     "Wir haben noch ein paar Stunden bis zum Sonnenaufgang sagte sie. "Möchtest du einen Blick auf die Besonderen Umstände werfen?"
  


  
     "Je eher, desto besser", sagte David.     
  


  
     Tally nickte, ihre Augen wanderten über die vertrauten Muster aus Licht und Dunkelheit, die die Stadt umgaben. Sie hatten Zeit genug, um vor dem Morgengrauen hin- und wieder zurückzugelangen.
  


  
     "Dann los."
  


  
        ***
  


  
     Sie folgten dem Fluss bis zu dem Ring aus Bäumen und Gebüsch, der Uglyville von den Vororten trennte. Der grüne Gürtel war die beste Route, um ungesehen weiterzukommen, und es machte auch Spaß, dort zu fliegen.
  


  
     "Nicht so schnell", zischte David hinter ihr, als Tally durch die Bäume jagte.
  


  
     Sie wurde langsamer. "Du brauchst hier nicht zu flüstern. Hier ist nachts nie jemand. Das hier ist Ugly-Gelände und alle sind im Bett, wenn sie nicht gerade irgendwelche Streiche spielen."
  


  
     "Na gut", sagte er. "Aber sollten wir nicht vorsichtiger sein, was Hubwege angeht?"
  


  
     "Hubwege? David, Hubbretter funktionieren überall in der Stadt. Unter allem hier liegt ein Metallgitter."
  


  
     "Oh, ach so."
  


  
     Tally lächelte. Sie hatte sich so daran gewöhnt, in Davids Welt zu leben, dass es gut tat, ausnahmsweise einmal ihm etwas zu erklären zu können. "Was ist los", neckte sie ihn. "Bin ich zu schnell für dich."
  


  
     David grinste. "Lass dich überraschen."
  


  
     Tally fuhr herum und schoss los, flog im Zickzack zwischen den hohen Pappeln und ließ sich von ihren Reflexen lenken.
  


  
     Sie dachte an ihre zwei Hubwagentouren zu den Besonderen Umständen. Sie waren auf der anderen Seite der Stadt über den grünen Gürtel geflogen, dann weiter zum Transportring, dem Industriebereich zwischen den Mittel-Pretty-Vororten und dem Rand von Crumblyville. Das Problem würde sein, durch die Vororte zu gelangen, wo es riskant war, sich mit einem hässlichen Gesicht zu zeigen. Glücklicherweise gingen Mittel-Pretties früh schlafen. Die meisten jedenfalls.
  


  
     Sie jagte David um den halben Grüngürtel, bis sie auf dem anderen Flussufer die Lichter des großen Krankenhauses sahen. Tally fiel der erste entsetzliche Morgen ein, als sie von der versprochenen Operation weggeholt worden war, um befragt zu werden und ihre Zukunft zu verlieren. Sie verzog ihr Gesicht bei dem Gedanken, dass sie diesmal nach den Specials geradezu Ausschau hielt.
  


  
     Sie zitterte innerlich, als sie den grünen Gürtel verließen. Ein winziger Teil von Tally erwartete immer noch, dass ihr Interface-Ring sie vor dem Verlassen von Uglyville warnte. Wie hatte sie dieses dumme Teil nur sechzehn Jahre lang tragen können? Es war ihr vorgekommen wie ein Stück ihrer selbst, aber jetzt fand Tally die Vorstellung, jede Minute des Tages überwacht und beobachtet und beraten zu werden, nur noch abstoßend.
  


  
     "Bleib dicht hinter mir", sagte sie zu David. "Und ab hier solltest du doch flüstern."
  


  
     Als Winzling hatte Tally bei Sol und Ellie in den Mittel-Pretty-Vororten gelebt. Aber da war ihre Welt so jämmerlich klein gewesen: ein paar Parks, der Schulweg, eine Ecke des grünen Gürtels in die sie sich schlich, um die Uglies zu beobachten. Wie die Ruinenstadt kamen ihr die adretten Reihenhäuser und Gärten viel kleiner vor, wie ein endloses Dorf aus Puppenstuben.
  


  
     Sie streiften über die Dächer und zogen die Köpfe ein. Wenn hier noch Leute wach waren, weil sie spätabends joggten oder Hunde ausführten, dann würden sie hoffentlich nicht nach oben schauen. Ihre Bretter lagen nur eine Handbreit über den Häusern und das Muster der Dachziegel wirkte fast hypnotisch. Siel sahen nur nistende Vögel und ein paar Katzen, und diese Tiere flogen oder sprangen ihnen verdutzt aus dem Weg.
  


  
     Plötzlich endeten die Vororte, der letzte Parkgürtel verschmolz mit dem Transportring, wo die unterirdischen Fabriken ein Stück weit aus dem Boden lugten und Lastwagen Tag und Nacht über die Betonstraßen bretterten. Tally hob ihr Brett und wurde schneller.
  


  
     "Tally", zischte David. "Sie können uns sehen!"
  


  
     "Keine Panik. Das sind automatische Lastwagen. Hier ist nie jemand, nachts schon gar nicht."
  


  
     Er starrte nervös zu den riesigen Fahrzeugen hinunter.
  


  
     "Siehst du, die haben nicht mal Scheinwerfer!" Tally zeigte auf einen gigantischen Wagenzug, der unter ihnen dahinfuhr. Das einzige Licht war das trübe rote Flackern des Navigationlasers, der die auf die Straße gemalten Strichcodes abtastete.
  


  
     Sie flogen weiter und David warf ab und an nervöse Blicke auf die Fahrzeuge unten.
  


  
     Bald erhob sich aus der Gewerbewüste ein vertrauter Anblick.
  


  
     "Siehst du diesen Hügel da? Die Besonderen Umstände sind gleich darunter. Wir fliegen auf den Gipfel und sehen uns um."
  


  
     Der Hügel war zu steil, um darauf eine Fabrik zu bauchen, und offenbar u groß und massiv, um mit Sprengstoff und Bulldozern eingeebnet zu werden. Deshalb ragte er aus der Ebene auf wie eine schiefe Pyramide, steil auf der einen Seite, sanft geschwungen auf der anderen, bedeckt mit Gestrüpp und braunem Gras. Sie jagten die Hangseite hoch, wichen Quadern und Baumkrüppeln aus und hatten dann den Gipfel erreicht.
  


  
     Von hier oben konnte Tally bis nach New Pretty Town blicken, die glühende Scheibe der Insel sah ungefähr so groß aus wie ein Essteller. Die Außenbezirke lagen im Dunkeln und in den flachen braunen Gebäuden der Besonderen Umstände unter ihr brannten nur die grellen Sicherheitslampen. "Da unten", sagte sie und senkte ihre Stimme zu einem Flüstern.
  


  
     "Sieht ja nach nicht viel aus."
  


  
     "Das meiste davon liegt unter der Erde. Ich weiß nicht, wie tief nach unten es reicht."
  


  
     Schweigend starrten sie die Gebäude an. Von hier oben konnte Tally den Drahtzaun deutlich sehen, der in einem fast perfekten Viereck das Gelände umgab. Das bedeutete strenge Sicherheitsvorkehrungen. Es gab nicht viele Schranken in der Stadt – jedenfalls keine, die man sehen konnte. Wenn man irgendwo war, wo man nicht sein sollte, teilte der Interface-Ring einfach höflich mit, man möge sich doch entfernen.
  


  
     "Der Zaun scheint niedrig genug zu sein, um darüberzufliegen."
  


  
     Tally schüttelte den Kopf. "Das ist kein Zaun, das ist Sensordraht. Wenn du dich auch nur auf zwanzig Meter näherst, dann wissen die Specials sofort, dass du da bist. Und das passiert auch, wenn du den Boden drinnen berührst."
  


  
     "Zwanzig Meter? Zu hoch für die Bretter. Was machen wir also, klopfen wir einfach ans Tor?"
  


  
     "Soweit ich sehen kann, gibt es kein Tor. Ich bin mit dem Hubwagen rein- und rausgekommen."
  


  
     David trommelte mit den Fingern auf seinem Brett. "Könnten wir nicht einen stehlen?"
  


  
     "Einen Hubwagen?" Tally stieß einen Pfiff aus. "Das wäre ein verdammt toller Streich. Ich hab Uglies gekannt, die Wagen geknackt haben, aber bestimmt keine Hubwagen der Besonderen Umstände."
  


  
     "Blöd, dass wir nicht einfach runterspringen können."
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen. "Runterspringen?"
  


  
     "Von hier. Unten am Hügel auf unsere Hubbretter steigen, in Höchst-geschwindigkeit hochjagen und dann etwa von hier abspringen. Dann würden wir vermutlich mitten auf dem großen Haus auftreffen."
  


  
     "Leider aber tot. Wir würden einfach zerplatzen."
  


  
     "Ja, das fürchte ich auch. Sogar mit Auffangarmbändern würden unsere Arme wohl bei einem solchen Sturz aus den Gelenken gerissen werden. Wir brauchen Fallschirme."
  


  
     Tally schaute nach unten, überlegte sich Flugrouten vom Hügel aus und brachte David, der etwas sagen wollte, zum Verstummen. Ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Sie dachte an die Party in Garbo Mansion, die Jahre zurückzuliegen schien.
  


  
     Endlich gestattete sie sich ein Lächeln.
  


  
     "Keine Fallschirme, David. Bungeejacken."
  


  
    
  


   Komplizen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     "Wir haben Zeit genug, wenn wir uns beeilen."
  


  
     "Zeit genig wofür?"
  


  
     "Um bei der Kunstschule in Uglyville vorbeizuschauen. Da hängen im Keller Bungeejacken. Ein ganzes Regal voll."
  


  
     David holte tief Atem. "Okay."
  


  
     "Du hast doch keine Angst, oder?"
  


  
     "Das nicht ..." Er zog eine Grimasse. "Nur hab ich noch nie so viele Leute gesehen."
  


  
     "Leute? Wir haben doch gar niemanden gesehen."
  


  
     "Nein, aber diese ganzen Häuser auf dem Weg hierher. Ich muss immer daran denken, dass da überall Leute wohnen, alle so total zusammenge-pfercht."
  


  
     Tally lachte, "Du findest die Vororte überfüllt? Dann warte mal, bis wir nach Uglyville kommen."
  


  
        ***
  


  
     Sie kehrten zurück und jagten im Spitzentempo über die Dächer. Der Himmel war pechschwarz, aber inzwischen konnte Tally gut genug in den Sternen lesen, um zu wissen, dass das erste Licht der Dämmerung schon in wenigen Stunden zu sehen sein würde.
  


  
     Als sie den grünen Gürtel erreicht hatten, flogen sie auf dem Weg zurück, den sie gekommen waren. Sie schwiegen und konzen-trierten sich darauf, zwischen den Bäumen zu manövrieren. Der geschwungene Gürtel führte sie durch den Cleopatra Park, wo Tally zur Erinnerung an alte Zeiten um die Slalompfähle kurvte. Alles in ihr krampfte sich zusammen, als sie an ihrem alten Wohnheim vorbeiflogen. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie das Gefühl, hier abbiegen, durch ihr Fenster fliegen und schlafen gehen zu können.
  


  
     Bald tauchten die vielen Türme von Uglyvilles Kunstschule auf und Tally bat David anzuhalten.
  


  
     Was jetzt kam, war leicht. Es schien eine Million Jahre her zu sein, dass Tally und Shay sich für ihren letzten Streich eine Bungeejacke ausgeborgt hatten, in der Shay dann auf die neuen Uglies in der Bücherei gesprungen war. Tally folgte ihren Schritten von damals zu dem Fenster, das sie geöffnet hatten, einer schmutzigen, vergessenen Glasscheibe, verborgen hinter Ziersträuchern. Es stand noch immer offen.
  


  
     Tally schüttelte den Kopf. Diese Art von Einbruch war ihr vor zwei Monaten so gewagt vorgekommen. Damals war die Nummer in der Bücherei der wildeste Streich, den sie und Shay sich überhaupt vorstellen konnten. Jetzt sah sie diese Streiche realistisch: eine Möglichkeit für Uglies, um Dampf abzulassen vor ihrem Wechsel, nicht mehr als eine sinnlose Ablenkung, bis ihr rebellisches Wesen durch das Erwachsen-werden und die Operation besänftigt wurde.
  


  
     "Gib mir die Taschenlampe. Und warte hier."
  


  
     Sie schlüpfte ins Haus, fand die Bungeejacken, schnappte zwei davon und war in weniger als einer Minute wieder draußen. Als sie sich aus dem Fenster zog, starrte David sie aus weitaufgerissenen Augen an. "Was ist los?", fragte sie.
  


  
     "Du ... du machst das alles so gut. Du hast so viel Selbstvertrauen. Und ich bin schon nervös, bloß weil ich in der Stadt bin."
  


  
     Sie grinste. "Das ist doch nicht der Rede wert. So was machen alle hier."
  


  
     Trotzdem war Tally glücklich, David durch ihre Geschicklichkeit beim Einbrechen beeindrucken zu können. In den vergangenen Wochen hatte er sie gelehrt Feuer zu machen, ein Zelt aufzustellen, Fische zu säubern und eine Geländekarte zu lesen. Da war es doch nett, dass zur Abwechslung sie die Fähigere war.
  


  
     Sie kehrten zum grünen Gürtel zurück und erreichten den Fluss,noch ehe der Himmel auch nur einen Hauch von Rosa zeigte. Als sie amWildwasser vorbeijagten und die Erzader erreichten, tauchten die Ruinen auf, während der Himmel gerade seine Farbe änderte.
  


  
     Beim Hinababklettern fragte Tally: "Morgen Nacht also?"
  


  
     "Warten ist sinnlos."
  


  
     "Ja." Und alles sprach dafür, den Rettungsversuch bald zu unternehmen. Der Überfall auf Smoke lag schon über zwei Wochen zurück.
  


  
     David räusperte sich. "Wie viele Specials sind da wohl in dem Haus, was meinst du?"
  


  
     "Als ich da war, hat es nur so von ihnen gewimmelt. Aber das war tagsüber. Ich nehme an, auch die müssen irgendwann schlafen."
  


  
     "Dann ist es nachts leer."
  


  
     "Das glaube ich nicht. Aber vielleicht sind nur ein paar Wachen da." Mehr sagte sie nicht. Ein einziger Special w ürde zwei Uglies mehr als gewachsen sein. Nicht einmal das gewaltigste Überraschungsmoment könnte die überlegene Stärke und Reaktionsfähigkeit der grausamen Pretties ausgleichen. Wir müssen eben dafür sorgen, dass sie uns nicht sehen."
  


  
     "Klar. Oder hoffen, dass sie gerade anderweitig beschäftigt sind."
  


  
     Tally trottete vor ihm her. Ihre Erschöpfung war groß, jetzt, wo sie sicher aus der Stadt hinausgelangt waren, und bei jedem Schritt nahm ihr Optimismus ab. Sie waren den ganzen Weg hierher gekommen, ohne wirklich über die Aufgabe nachzudenken, die vor ihnen lag. Jemanden vor den Besonderen Umständen zu retten war nicht einfach ein Ugly-Streich, wie der Diebstahl einer Bungeejacke oder die Überquerung des Flusses war ein schwerwiegendes Vergehen.
  


  
     Und obwohl Croy, Shay, Maddy und Az vermutlich allesamt in diesen schrecklichen unterirdischen Gebäuden gefangen gehalten wurden, bestand doch immer noch die Möglichkeit, dass die Smokies an einen anderen Ort gebracht worden waren. Und selbst wenn nicht, dann hatte Tally absolut keine Ahnung, wo sie sich in dem Labyrinth aus kotzbraunen Gängen befinden mochten.
  


  
     "Ich wünschte, wir hätten Hilfe", sagte sie leise.
  


  
     Davids Hand legte sich auf ihre Schulter und brachte sie zum Stehen. "Haben wir ja vielleicht."
  


  
     Sie schaute ihn fragend an, dann folgte sie seinem Blick zu den Ruinen. Oben auf dem höchsten Turm erloschen gerade die letzten Funken eines Sicherheitsstrahlers.
  


  
     Da unten waren Uglies.
  


  
     "Die suchen mich", sagte er.
  


  
     "Was machen wir also?"
  


  
     "Gibt es noch einen anderen Weg zurück in die Stadt?"
  


  
     David.
  


  
     "Nein. Sie müssen diesen Weg nehmen."
  


  
     "Dann warten wir."
  


  
     Tally kniff die Augen zusammen und starrte zu den Ruinen hinüber. Der Strahler war erloschen und im Licht der Morgendämmerung, das sich jetzt am Himmel verbreitete, war sonst nichts zu sehen. Wer immer dort unten war, hatte bis zum letzten Augenblick gewartet, um sich auf den Heimweg zu machen.
  


  
     Wenn diese Uglies David suchten, dann waren sie potenzielle Flüchtlinge. Rebellische Uglies im letzten Jahr, die sich keine großen Sorgen darüber machten, dass sie das Frühstück verpassen könnten.
  


  
     Sie drehte sich zu David um. "Also suchen Uglies offenbar noch immer nach dir. Und nicht nur hier."
  


  
     "Natürlich", sagte er. "Die Gerüchte werden sich noch Generationen halten, in Städten im ganzen Land, ob es mich nun gibt oder nicht. So ein Lichtsignal bringt normalerweise keine Antwort, und da wird es lange dauern, bis sogar die Uglies, die mir begegnet sind, begreifen, dass ich nicht auftauchen werde. Und die meisten glauben ja ohnehin nicht, dass Smoke ..."
  


  
     Seine Stimme versagte und Tally nahm seine Hand. Einen Moment lang hatte er vergessen, dass es Smoke ja wirklich nicht mehr gab.
  


  
     Sie warteten schweigend, bis sie durch die Felsen Schritte hörten. Es klang wie drei Uglies, die sich leise unterhielten, als fürchteten sie sich noch immer vor den Geistern in diesen Rusty-Ruinen.
  


  
     "Pass auf", flüsterte David und zog die Lampe aus seiner Tasche. Er zeigte damit auf sein Gesicht und schaltete sie ein.
  


  
     "Sucht ihr mich?", fragte er dann laut und gebieterisch.
  


  
     Die drei Uglies erstarrten, mit großen Augen und offenem Mund. Dann ließ
  


  
     der Junge sein Brett fallen, und es knallte auf die Steine neben ihm und riss
  


  
     ihn aus seiner Lähmung.
  


  
     "Wer bist du?", brachte eins der Mädchen heraus.
  


  
     "Ich bin David."
  


  
     "Ach. Heißt das, du bist..."
  


  
     "Real?" Er schaltete die Lampe aus und grinste. "Ja. Die Frage wird mir oft gestellt."
  


  
        ***
  


  
     Die drei hießen Sussy, An und Dex, und sie kamen jetzt seit einem Monat zu den Ruinen. Sie hatten seit Jahren Gerüchte über Smoke gehört, seit jemand aus ihrem Wohnheim durchgebrannt war.
  


  
     "Ich war gerade nach Uglyville gekommen", erzählte Sussy. "Und Ho war im letzten Jahr. Nach seinem Verschwinden hatten alle Theorien darüber, wo er hingegangen sein könnte."
  


  
     "Ho?" David nickte. "An den kann ich mich erinnern. Er war ein paar Monate bei uns, dann hat er sich die Sache anders überlegt und ist zurückgegangen. Jetzt ist er hübsch."
  


  
     "Aber er hat es wirklich geschafft? Er war in Smoke?", fragte An.
  


  
     "Ja. Ich habe ihn hingeführt."
  


  
     "Wahnsinn. Es stimmt also." An und die beiden anderen wechselten aufgeregte Blicke. "Wir wollen auch hin."
  


  
     David öffnete den Mund und machte ihn dann wieder zu. Sein Blick wanderte zur Seite.
  


  
     "Das geht nicht", sagte Tally. "Im Moment nicht."
  


  
     "Warum nicht?", fragte Dex.
  


  
     Tally schwieg. Die Wahrheit, dass Smoke bei einem bewaffneten Überfall zerstört worden war, klang zu unwahrscheinlich. Vor einigen Monaten hätte sie auch nicht geglaubt, wozu ihre eigene Stadt fähig war. Und wenn sie hier zugab, dass Smoke nicht mehr existierte, würde dieses Gerücht unter den Uglies weitergereicht werden. Dr. Cables Arbeit wäre dann vollendet, selbst wenn ein paar gerettete Smokies es auf irgendeine Weise schafften, in der
  


  
     Wildnis eine neue Gemeinschaft zu gründen. "Na ja", sagte sie. "Ab und zu muss Smoke umziehen, um ein Geheimnis zu bleiben. Im Moment gibt es diesen Ort deshalb eigentlich nicht. Alle haben sich zerstreut und wir werben deshalb keine Neuen an."
  


  
     "Der ganze Ort zieht um?", fragte Dex. "Wahnsinn."
  


  
     An runzelte die Stirn. "Moment mal. Wenn ihr keine Neuen anwerbt, warum seid ihr dann hier?"
  


  
     "Um einen Streich zu spielen", sagte Tally. "So einen richtig großen. Vielleicht könnt ihr uns helfen. Und wenn Smoke dann wieder auf den Beinen ist, werdet ihr es als Erste erfahren."
  


  
     "Wir sollen euch helfen? So als Aufnahmeprüfung?", fragte Dex.
  


  
     "Nein", sagte David mit fester Stimme. "Wir verlangen keine Prüfung, ehe wir jemanden in Smoke aufnehmen. Aber wenn ihr uns helfen wolltet, würden Tally und ich uns sehr freuen."
  


  
     "Wir brauchen nur ein Ablenkungsmanöver", sagte Tally.
  


  
     "Klingt witzig", sagte An. Sie sah die anderen an und die nickten begeistert.
  


  
     Zu jeder Schandtat bereit, dachte Tally, genau wie sie selbst früher. Sie waren einwandfrei im letzten Jahrgang, weniger als ein Jahr jünger als sie, aber Tally staunte darüber, wie unreif sie ihr vorkamen.
  


  
     David starrte Tally zusammen mit den anderen an und wartete darauf, wie es weitergehen sollte. Sie musste sich jetzt sofort eine Ablenkung ausdenken. Und es musste eine gute Sache sein. Etwas, das die Specials so sehr beunruhigte, dass sie ausrücken würden.
  


  
     Etwas, das sogar Dr. Cables Aufmerksamkeit entfachte.
  


  
     "Also, ihr braucht jede Menge Strahler."
  


  
     "Kein Problem."
  


  
     "Und ihr wisst doch, wie ihr nach New Pretty Town kommt, oder?"
  


  
     "New Pretty Town?" An schaute ihre Freunde an. "Aber die Brücken melden doch alle, die den Fluss überqueren."
  


  
     Tally lächelte. Sie freute sich immer, wenn sie jemandem einen neuen Trick beibringen konnte.
  


  
    
  


  Sprung ins Ungewisse


  
    

  


  
    
  


  
     Sie warteten den ganzen Tag in der Ruinenstadt, während Sonnenstrahlen durch das zerbrochene Dach fielen und über den Boden wanderten, wie träge Suchlichter, die die Stunden markierten. Tally brauchte eine Ewigkeit, um zur Ruhe zu kommen, immer wieder stellte sie sich den Sprung vom Hügel ins Ungewisse vor. Endlich schlief sie dann ein, zu erschöpft, um zu träumen. Als sie in der Abenddämmerung erwachte, sah sie, dass David schon zwei Rucksäcke gepackt hatte mit allem, was sie bei ihrer Rettungsaktion vielleicht brauchen würden. Sie flogen zum Rand der Ruinenstadt, beide wieder auf zwei zusammen-gelegten Brettern. Die zusätzlichen Bretter würden sie hoffentlich brauchen, wenn sie zusammen mit den geretteten Smokies den Specials entronnen wären.
  


  
     Sie frühstückten am Fluss und Tally ließ sich Zeit, ihre Frik- Nuds wirklich auszukosten. Wenn sie in dieser Nacht gefasst wurden, würde sie niemals wieder dehydrierte Nahrung zu sich nehmen müssen. Manchmal hatte Tally das Gefühl, eine Gehirnbeschädigung fast hinnehmen zu können, wenn das ein Leben ohne rekonstruierte Nudeln bedeutete.
  


  
     Als es dunkel wurde, erreichten Tally und David das Wildwasser, und sie passierten den grünen Gürtel in dem Moment, als in Uglyville die Lichter ausgingen. Gegen Mitternacht standen sie auf dem Hügel und blickten auf das Hauptquartier der Specials hinunter.
  


  
     Tally zog ihr Fernglas hervor und richtete es auf New Pretty Town, wo jetzt die Partytürme aufleuchteten.
  


  
     David hauchte seine Hände an und in der kalten Oktobernacht war sein Atem zu sehen. "Glaubst du wirklich, sie halten Wort?"
  


  
     "Warum nicht?", fragte Tally und musterte die dunkle Fläche des größten Vergnügungsparks. "Sie waren doch so begeistert."
  


  
     "Ja, aber ist das nicht ein gewaltiges Risiko für sie? Ich meine, sie kennen uns doch kaum."
  


  
     Tally zuckte mit den Schultern. "Die Uglies leben für ihre Streiche. Hast du nie irgendwas getan, bloß weil du von einer geheimnisvollen fremden Person fasziniert warst?"
  


  
     "Einmal habe ich einer geheimnisvollen Fremden meine Handschuhe gegeben. Aber das hat mir nur einen Haufen Ärger eingebracht."
  


  
     Sie ließ ihr Fernglas sinken und sah, dass David lächelte. "Heute Nacht siehst du nicht so nervös aus", sagte sie.
  


  
     "Ich bin froh, weil wir endlich hier sind, weil wir endlich etwas unternehmen. Und seit die drei Kleinen versprochen haben, uns zu helfen, habe ich das Gefühl, dass …"
  


  
     "Dass das wirklich klappen könnte?"
  


  
     "Nein, noch besser." Er schaute hinab auf die Gebäude der Specials. "Sie waren so hilfsbereit, einfach nur um ein bisschen Ärger zu machen, um einen Streich zu spielen. Zuerst fand ich schrecklich, dass du so getan hast, als ob Smoke noch existiert. Aber wenn es genug Uglies von dieser Sorte gibt, dann wird es vielleicht wieder existieren."
  


  
     "Natürlich wird es das", sagte sie leise. 
  


  
     David zuckte mit den Schultern. "Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber selbst wenn wir heute Nacht versagen und beide unter dem Messer landen, werden doch immerhin andere weiterkämpfen. Ärger machen, du weißt schon."
  


  
     "Ich hoffe, den Ärger werden wir machen", sagte Tally.
  


  
     "Ich auch." Er zog sie an sich und küsste sie. Als er sie wieder losließ, holte Tally tief Atem und schloss die Augen. Es fühlte sich besser an, ihn zu küssen, wirklicher, jetzt, wo sie dabei war, den Schaden, den sie angerichtet hatte, wiedergutzumachen.
  


  
     "Sieh mal", sagte David.
  


  
     In den dunklen Bereichen von New Pretty Town passierte jetzt etwas.
  


  
     Tally hob das Fernglas.
  


  
     Ein schimmernder Strich zog sich durch die schwarze Weite des Vergnügungsparks, wie ein strahlender Riss in der Erde. Dann tauchten weitere Striche auf, einer nach dem anderen, zitternde Bögen und Kreise schwebten durch die Dunkelheit. Die verschiedenen Segmente schienen ohne irgendein System loszufunkeln, aber am Ende bildeten sie dann Buchstaben und Wörter.
  


  
     Endlich war die ganze Glitzernummer vollendet, einige Teile waren eben erst zum Leben erwacht, während die ersten Striche schon wieder schwächer wurden, da die Strahler erschöpft waren. Aber für einige Sekunden konnte Tally alles lesen, sogar ohne Fernglas. Von Uglyville aus musste die Schrift riesig sein, sichtbar für alle, die sehnsüchtig aus dem Fenster schauten. Dort stand: SMOKE LEBT!
  


  
     Als Tally sah, wie die Schrift verblasste und sich wieder in Striche und Kreise auflöste, als die Strahler leer waren, fragte sie sich, ob das wirklich stimmte.
  


  
     "Da sind sie", sagte David.
  


  
     Unter ihnen hatte sich im größten Gebäude eine kreisförmige Öffnung im Dach aufgetan, drei Hubwagen kamen dicht hintereinander heraus und flogen kreischend in Richtung davon. Tally hoffte, dass An, Dex und Sussy ihrem Rat gefolgt waren und sich längst nicht mehr in New Pretty Town aufhielten. "Fertig?", fragte sie.
  


  
     Als Antwort zog David die Leinen seiner Bungeejacke und sprang auf seine Bretter.
  


  
        ***
  


  
     Sie flogen den Hügel hinunter, machten kehrt und flogen wieder hoch.
  


  
     Zum zehnten Mal überprüfte Tally das Licht am Kragen ihrer Jacke. Es war noch immer grün und sie konnte Davids Lampe neben sich sehen. Jetzt gab es keine Ausreden mehr.
  


  
     Sie wurden immer schneller, als sie dem dunklen Himmel entgegen-flogen, der Hügel ragte vor ihnen auf wie eine riesige Rampe. Der Wind strich Tallys Haare nach hinten und sie kniff die Augen zusammen, als Insekten gegen ihr Gesicht knallten. Sie ließ sich vorsichtig auf den Brettern nach vorn gleiten, bis die Spitze eines Griffschuhs über die Flugfläche schaute.
  


  
     Dann schien der Horizont vor ihr wegzurutschen und Tally ging sprungbereit in die Hocke.
  


  
     Der Boden verschwand.
  


  
     Tally stieß sich mit aller Kraft ab und zwang ihre Bretter die steile Seite des Hügels hinunter, wo sie von selber zum Halten kommen würden. Sie und David schalteten ihre Auffangarmbänder ab - die Bretter sollten ihnen ja nicht über den Draht folgen. Noch nicht.
  


  
     Tally jagte in die Luft und stieg einige Sekunden nach oben. Die Außenbezirke lagen unter ihr, ein riesiges Flickwerk aus Hell und Dunkel. Tally breitete Arme und Beine aus.
  


  
     Auf dem Höhepunkt ihres Bogens schien die Stille alles zu überwältigen – die Schwerelosigkeit, bei der sich ihr Magen verkrampfte, die Mischung aus Erregung und Angst, die sie durchjagte, der Wind in ihrem Gesicht. Tally riss die Augen von der stummen wartenden Erde los und wagte einen Blick hinüber zu David. Er war kaum eine Armlänge von ihr entfernt, sah sie an und sein Gesicht leuchtete.
  


  
     Sie grinste ihn an und drehte sich um. Sie sah, dass der Boden jetzt näher kam, während ihr Fall allmählich schneller wurde. Wie sie es berechnet hatten, würden sie genau in der Mitte des eingezäunten Bereichs landen. Tally bereitete sich auf den fürchterlichen Moment vor, wenn ihre Bungeejacke sie wieder nach oben reißen würde.
  


  
     Sekundenlang passierte gar nichts, nur der Boden kam immer näher und Tally fragte sich noch einmal, ob Bungeejacken einem Sturz aus solcher Höhe gewachsen wären. Hundert Versionen von einer harten Landung jagten durch ihren Kopf. Aber vermutlich würde sie überhaupt nichts mehr spüren.
  


  
     Nie wieder.
  


  
     Der Boden kam näher und näher und Tally war schon sicher, dass etwas schiefgegangen war. Doch dann erwachten mit plötzlichem Ruck die Träger in ihrer Jacke, bohrten sich brutal in ihre Oberschenkel und ihre Schultern, pressten ihr die Luft aus der Lunge. Ein Druck baute sich auf, als würde sie in ein riesiges Gummiband gewickelt, das sie zum Anhalten zwingen sollte. Der nackte Lehm des Bodens jagte ihr entgegen und sah platt und festgetrampelt und hart aus, und die Jacke kämpfte jetzt verzweifelt und zerpresste Tally wie eine Riesenfaust.
  


  
     Endlich, als das unsichtbare Gummiband bis zum Zerreißpunkt gedehnt war, kam sie dicht über dem Boden zitternd zum Stillstand. Sie riss ihre Hände nach hinten, um den Boden nicht zu berühren, ihre Augen drohten ihr aus dem Kopf zu quellen.
  


  
     Dann wurde der Sturz umgekehrt und sie jagte wieder hoch,wurde dabei herumgewirbelt und Himmel und Horizont tanzten um sie herum wie auf einer Karussellfahrt. Tally hatte keine Ahnung, wo David war - oder wo oben und unten waren. Dieser Sprung war zehnmal stärker als ihre Hüpfer von Garbo Mansion. Wie oft würde sie wohl aufprallen müssen, um zum Stillstand zu kommen?
  


  
     Jetzt fiel sie wieder und der Lehmboden war einem Gebäude gewichen. Ein Fuß hätte fast das Dach berührt, doch dann wurde Tally wieder hochgezogen und jagte immer noch mit der Triebkraft ihres Sprunges vom Hügel auf und ab.
  


  
     Es gelang ihr, sich zu orientieren und oben und unten zu unterscheiden, und so sah sie im letzten Moment, wie die Kante des Gebäudes ihr entgegenjagte. Sie schoss an dem Haus vorbei ...
  


  
     Die Jacke hatte sie fest im Griff. Tally wurde durchgeschüttelt, flog hilflos auf und wieder ab und verfehlte die Dachkante. Aber ihre ausgestreckte Hand erwischte eine Regenrinne und brachte Tally zu einem abrupten Halt. "Pu", sagte sie schaute nach unten.
  


  
     Das Haus war nicht sehr hoch, und Tally würde in ihrer Jacke wieder hochschnellen, wenn sie abstürzte, aber in dem Moment, in dem ihre Füße den Boden berührten, würde der Draht Alarm geben. Sie packte die Regenrinne mit beiden Händen.
  


  
     Aber die Bungeejacke war zufrieden, weil der Sturz beendete war, schaltete sich aus und nahm nach und nach wieder ihr normales Gewicht an. Tally versuchte verzweifelt sich aufs Dach zu ziehen, aber der schwere Rucksack mit der Ausrüstung für die Rettungsaktion zog sie nach unten. Es war wie ein Klimmzug in Bleischuhen.
  


  
     Und da hing sie nun, ratlos, und wartete auf den Sturz.
  


  
     Auf dem Dach waren Schritte zu hören und ein Gesicht tauchte auf.
  


  
     David.
  


  
     "Probleme?"
  


  
     Sie grunzte eine Antwort und er streckte den Arm aus und packte einen
  


  
     Rucksackriemen. Damit wurde das Gewicht von ihren Schultern gehoben und Tally konnte sich über die Kante ziehen.
  


  
     David setzte sich auf das Dach und schüttelte den Kopf. "So was hast du also zum Spaß gemacht?"
  


  
     "Nicht jeden Tag."
  


  
     "Hab ich mir gedacht. Können wir uns eine Minute ausruhen?"
  


  
     Sie sah sich auf dem Dach um. Niemand kam, kein Alarm war zu hören. Offenbar war der Draht nicht programmiert, um sie hier oben zu orten. Tally lächelte.
  


  
     "Sicher. Sogar zwei, wenn du willst. Die Specials scheinen nicht damit zu rechnen, dass irgendwer vom Himmel fällt."
  


  
    
  


   Drinnen


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Das Dach hatte vom Hügel aus flach und leer ausgesehen. Aber jetzt konnte Tally Lüftungsventile, Antennen, Luken und natürlich die große kreisrunde Tür erkennen, durch die die Hubwagen geflogen waren, die jetzt aber geschlossen war. Es war ein Wunder, dass weder sie noch David sich beim Aufprall den Kopf zerschlagen hatten.
  


  
     "Wie kommen wir rein?", fragte David.
  


  
     "Wir sollten damit anfangen." Sie zeigte auf die runde Tür.
  


  
     "Meinst du nicht, dass es auffällt, wenn wir da reingehen, wo wir doch kein Hubwagen sind?"
  


  
     "Stimmt. Aber vielleicht sollten wir die Tür verkeilen? Wenn noch mehr Specials auftauchen, wollen wir ihnen die Verfolgung doch nicht zu leicht machen."
  


  
     "Gute Idee." David durchsuchte seinen Rucksack und zog etwas heraus, das aussah wie eine Tube Haargel. Er beschmierte die Türränder mit einem weißen Klitschkram und achtete sorgfältig darauf, dass seine Finger nicht damit in Berührung kamen.
  


  
     "Was ist das?"
  


  
     "Leim. Nano-Sorte. Damit kannst du deine Schuhe an die Decke kleben und dann kopfunter daran hängen."
  


  
     Tally machte große Augen. Sie hatte Gerüchte über die Streiche gehört, die mit Nanotech-Leim möglich waren, aber Uglies durften sich keinen besorgen. "Sag bloß nicht, du hast so etwas gemacht."
  


  
     Er lächelte. "Ich musste sie da oben lassen. Verschwendung guter Schuhe. Wie kommen wir also rein?"
  


  
     Tally zog einen Powerjack aus ihrem Rucksack und streckte die Hand
  


  
     aus. "Wir nehmen den Fahrstuhl."
  


  
     Der große Metallkasten, der aus dem Dach aufragte, sah aus wie ein
  


  
     Schuppen, aber die Doppeltüren und der Augenleser verrieten seinen wahren Zweck. Tally kniff die Augen zusammen, um sicherzugehen, dass der Leser sie nicht anstrahlte, dann schob sie den Powerjack zwischen die Türen. Die falteten sich wie Alufolie zusammen.
  


  
     Hinter den Türen fiel ein dunkler Schacht ins Nichts ab. Tally schnalzte mit der Zunge und das Echo verriet, dass es sehr tief nach unten ging. Sie schaute die Lampe an ihrem Kragen an. Noch immer grün.
  


  
     Tally drehte sich zu David um. "Warte, bis ich pfeife."
  


  
     Sie trat hinaus ins Nichts.
  


  
        ***
  


  
     Es war viel unheimlicher, durch den Schacht zu fallen, als von Garbo Mansion zu springen oder sogar vom Hügel aus durch die Luft zu fliegen. Die Dunkelheit verriet nichts darüber, wie tief der Schacht war, und Tally hatte das Gefühl, sie könnte ewig fallen.
  


  
     Sie ahnte die Wände, die an ihr vorüberjagten, und sie fragte sich, ob sie auf eine Seite zutrieb und dagegenknallen würde. Sie stellte sich vor, wie sie auf dem Weg nach unten von einer Wand an die andere geworfen wurde und mit gebrochenen Gliedern und blutend unten landete.
  


  
     Tally presste die Arme an die Seite.
  


  
     Immerhin konnte sie sicher sein, dass die Jacke auch hier funktionieren würde. Fahrstühle benutzten die gleichen magnetischen Vorrichtungen wie jede andere Hubmaschine, und deshalb gab es unten immer eine solide Metallplatte.
  


  
     Nachdem sie langsam bis fünf gezählt hatte, wurde Tally von der Jacke gepackt. Sie federte noch zweimal aufwärts, dann kam sie auf einer harten Oberfläche zum Stehen und fand sich in Schweigen und absoluter Dankbarkeit wieder. Sie streckte die Hände aus und betastete die vier Wände, die sie umgaben. Nichts ließ auf eine geschlossene Tür schließen. Ihre Finger wurden fettig.
  


  
     Tally schaute nach oben. Über sich sah sie eine winzige helle Fläche und konnte mit Mühe Davids Gesicht erkennen. Sie spitzte die Lippen zum Pfiff, unterbrach sich dann aber.
  


  
     Unter ihren Füßen hörte sie ein leises Geräusch. Jemand redete.
  


  
     Sie ging in die Hocke und versuchte etwas zu verstehen. Aber Tally konnte nur die rasierklingenscharfe Stimme einer grausamen Pretty hören. Der spöttische Tonfall erinnerte sie an Dr. Cable.
  


  
     Ohne Vorwarnung verschwand der Boden unter ihr. Tally gab sich alle Mühe, um Halt zu finden. Als der Fahrstuhl wieder stoppte, knickte einer ihrer Knöchel schmerzhaft unter ihrem Gewicht ein, aber sie konnte einen Sturz gerade noch verhindern.
  


  
     Die Geräusche unter ihr verschwanden. Eins stand jetzt fest: Das Gebäude war nicht leer.
  


  
     Tally hob den Kopf und pfiff, dann kauerte sie sich in eine Ecke des Schachtes, hob die Hände an den Kopf und zählte.
  


  
     Fünf Sekunden darauf baumelte vor ihr ein Paar Füße, denn jagte es wieder hoch und der Strahl von Davids Taschenlampe irrte wie betrunken umher. Endlich kam er neben ihr zum Sitzen. "Himmel. Hier ist es aber dunkel."
  


  
     "Psst", zischte sie.
  


  
     Er nickte und ließ den Strahl der Lampe durch den Schacht wandern. Unmittelbar über ihnen fiel er auf eine geschlossene Tür. Natürlich. Da sie auf dem Dach des Fahrstuhls standen, befanden sie sich mitten zwischen zwei Stockwerken.
  


  
     Tally verschränkte die Finger, um David so weit hochzuhieven, dass er den Powerjack in die Tür schieben konnte. Die öffnete sich mit einem metallischen Kreischen, bei dem sich Tally die Haare sträubten. Er zog sich hindurch und hielt ihr dann die Hand hin. Tally packte sie und zog, ihre Griffschuhe quietschten auf der Wand des Fahrstuhlschachts wie eine in Panik geratene Mäuseherde.
  


  
     Alles machte viel zu viel Krach.
  


  
     Der Gang war dunkel. Tally versuchte sich einzureden, dass noch niemand sie gehört hatte. Vielleicht war dieses ganze Stockwerk nachts leer.
  


  
     Sie zog ihre eigene Taschenlampe hervor und zeigte auf die Türen, als sie dem Gang folgten. Auf jeder klebte ein kleines braunes Schild.
  


  
     "Radiologie. Neurologie. Magnetische Bilder", las sie leise. "Operationssaal 2."
  


  
     Sie schaute David an. Er zuckte mit den Schultern und versetzte der Tür einen Stoß. Die ging auf.
  


  
     "Ich vermute, in einem unterirdischen Bunker braucht man nichts abzuschließen", flüsterte er. "Nach dir."
  


  
     Tally schlich in den Saal. Er war groß, an den Wänden reihten sich dunkle, stumme Geräte aneinander. Ein Operationstank stand in der Mitte, die Flüssigkeit war herausgelassen, Schläuche und Elektroden hingen lose in einer Pfütze auf dem Boden. Auf einem Metalltisch glitzerten die grausamen Umrisse von Messern und Vibra-Sägen.
  


  
     "Das sieht aus wie die Fotos, die Mom mir gezeigt hat", sagte David. "Hier findet die Operation statt."
  


  
     Tally nickte. Nur bei großen Operationen wurde man in einen Tank gesteckt.
  


  
     "Vielleicht werden die Specials hier so speziell gemacht", sagte sie. Es war keine schöne Vorstellung.
  


  
     Sie kehrten zurück auf den Gang. Einige Türen weiter fanden sie das Schild LEICHENHALLE.
  


  
     "Meinst du …", wollte Tally fragen.
  


  
     David schüttelte den Kopf. "Nein."
  


  
     Sie suchten das restliche Stockwerk ab. Im Grunde war es ein kleines, gut ausgerüstetes Krankenhaus. Es gab keine Folterkammern oder Gefängniszellen. Und keine Smokies.
  


  
     "Wohin jetzt?"
  


  
     "Na ja", sagte Tally, "wenn du die böse Dr. Cable wärst, wo würdest du deine Gefangenen unterbringen?"
  


  
     "Die böse wer?"
  


  
     "Ach. So heißt sie, die Chefin hier. Das weiß ich nun damals, als ich hier war."
  


  
     David runzelte die Stirn und Tally fragte sich,ob sie zu viel gesagt hatte.
  


  
     Dann zuckte er mit den Schultern. "Ich würde sie wohl in den Kerker stecken."
  


  
     "Okay. Dann nach unten."
  


  
        ***
  


  
     Sie fanden eine Feuertreppe, die nach unten führte, aber schon auf dem nächsten Absatz endete. Offenbar hatten sie das unterste Geschoss bereits erreicht.
  


  
     "Vorsicht", flüsterte Tally. "Vorhin hab ich Leute gehört, die unter mir aus dem Fahrstuhl ausgestiegen sind. Die müssen hier irgendwo sein."
  


  
     Dieses Stockwerk wurde durch einen Glühstreifen beleuchtet, der sich über die Mitte des Ganges zog. Ein kalter Schauer wanderte über Tallys Rückgrat, als sie die Schilder auf den Türen las.
  


  
     "Verhörzimmer 1. Verhörzimmer 2. Isolationsraum 1", flüsterte sie und der Schein ihrer Taschenlampe huschte hin und her wie ein nervöses Glühwürmchen. "Desorientierungsraum 1. Ach, David, sie müssen irgendwo hier unten sein."
  


  
     Er nickte und stieß vorsichtig eine Tür an, aber die bewegte sich nicht. Er ließ seine Finger über den Rahmen wandern und suchte nach einer Stelle, wo er den Powerjack ansetzen konnte.
  


  
     "Lass dich nicht vom Augenleser erwischen", warnte Tally ihn leise. Sie zeigte auf eine kleine Kamera neben der Tür. "Wenn der glaubt, ein Auge zu sehen, dann liest er deine Iris ab und vergleicht das Ergebnis mit dem Hauptcomputer."
  


  
     "Und da bin ich nicht gespeichert."
  


  
     "Und dann dreht er komplett durch. Also geh nicht zu nah ran. Der funktioniert automatisch."
  


  
     "Okay", sagte David und nickte. "Diese Türen sind sowieso zu glatt. Hier greift der Jack nicht. Suchen wir also weiter."
  


  
     Weiter hinten im Gang fiel Tallys Blick auf ein Schild. "Langzeit-Haft", flüsterte sie. Die Tür war von einem breiten Stück Wand eingerahmt, der Raum dahinter schien also größer zu sein als die anderen. Sie legte das Ohr daran und lauschte.
  


  
     Sie hörte eine bekannte Stimme. Die kam näher. "David", zischte sie, wich von der Tür zurück und presste sich gegen die Wand. David schaute sich verzweifelt nach einem Versteck um. Es gab keins.
  


  
     Die Tür öffnete sich und Dr. Cables boshafte Stimme war zu hören.
  


  
     "Du gibst dir einfach nicht genug Mühe. Du musst ihr eben klarmachen, dass …"
  


  
     "Dr. Cable", sagte Tally.
  


  
     Die Frau fuhr herum und ihr Raubvogelgesicht war vor Überraschung verzerrt.
  


  
     "Ich möchte mich stellen."
  


  
     "Tally Youngblood? Wie ..."
  


  
     Von hinten knallte Davids Powerjack gegen Dr. Cables Kopf und ließ sie zu Boden gehen.
  


  
     "Ist sie ...", stammelte David. Sein Gesicht war weiß.
  


  
     Tally kniete nieder und drehte Dr. Cables Kopf, um sich die Wunde anzusehen. Kein Blut, aber Dr. Cable war ohnmächtig. Egal, wie großartig die grausamen Pretties auch sein mochten, so ein Überraschungsmoment hatte doch immer noch seine Vorzüge. "Die kommt wieder zu sich."
  


  
     "Dr. Cable? Was ist..."
  


  
     Tally fuhr zu der Stimme herum und musterte die junge Frau, die vor ihr stand.
  


  
     Sie war groß und elegant, jeder Zug war perfekt. Ihre Augen - tief und seelenvoll, gesprenkelt mit Kupfer und Gold - weiteten sich vor Besorgnis. Ihre üppigen Lippen öffneten sich wortlos und sie hob eine schlanke Hand. Tallys Herz machte beim Anblick dieser schönen Verwirrung fast einen Sprung.
  


  
     Da zeichnete sich ein Ausdruck des Widererkennens auf dem Gesicht der Frau ab, ihr breites Lächeln strahlte in der Dunkelheit und Tally spürte, wie sie dieses Lächeln erwiderte. Es tat gut, diese Frau glücklich zu machen.
  


  
     "Tally! Du bist das!"
  


  
     Es war Shay. Sie war hübsch.
  


  
    
  


   Rettung


  
    

  


  
    
  


  
     "Shay ..."
  


  
     "Du hast es geschafft!" Shays umwerfendes Lächeln verschwand, als sie die auf dem Boden liegende Dr. Cable sah. "Was ist mit ihr?"
  


  
     Tally blinzelte, beeindruckt von der Verwandlung ihrer Freundin. Shays Schönheit schien alles in Tally aufzulösen, Angst, Überraschung und Erregung ergriffen die Flucht und übrig blieb nur noch Staunen. "Du ... hast gewechselt."
  


  
     "Klar", sagte Shay. "David! Alles in Ordnung mit euch?"
  


  
     "Oh, hallo." Seine Stimme klang trocken, seine Hände zitterten, als sie den Powerjack packten. "Wir brauchen deine Hilfe, Shay."
  


  
     "Ja, kann ich mir denken." Shay schaute wieder zu Dr. Cable hinunter und seufzte. "Ihr wisst noch immer, wie man Ärger macht."
  


  
     Tally riss ihre Augen von Shays Schönheit los und versuchte sich zu konzentrieren. "Wo sind die anderen alle? Davids Eltern? Croy?"
  


  
     "Hier drinnen." Shay zeigte über ihre Schulter. "Alle eingesperrt. Dr. C.wirklich gemein zu uns."
  


  
     "Passt auf sie auf", sagte David. Er drängte sich an Shay vorbei und durch die Tür. Tally sah in dem langen Raum viele Türen, jede mit einem winzigen Fenster.
  


  
     Shay strahlte sie an. "Es freut mich so, dass dir nichts passiert ist,
  


  
     Tally. Die Vorstellung von dir ganz allein in der Wildnis … aber du             
  


  
     warst natürlich nicht allein, oder?"
  


  
     Als sie in Shays Augen blickte, war Tally wieder total überwältigt. "Was haben sie mit dir gemacht?"
  


  
     Shay lächelte. "Außer dem, was offensichtlich ist?"
  


  
     "Ja. Ich meine, nein." Tally schüttelte den Kopf und wusste nicht, wie sie Shay fragen sollte, ob ihr Gehirn beschädigt sei. "Sind die anderen auch ..."
  


  
     "Hübsch? Nein. Ich war die Erste, weil ich den meisten Ärger gemacht habe. Du hättest mich mal treten und beißen sehen sollen." Shay kicherte.
  


  
     "Sie haben dich gezwungen."
  


  
     "Ja, Dr. C kann eine verdammt miese Kuh sein. Aber irgendwie ist es auch eine Erlösung."
  


  
     Tally schluckte. "Erlösung ..."
  


  
     "Ja, ich fand es schrecklich hier drin. Und ich bin jetzt nur hier, weil Dr. C wollte, dass ich herkomme und mit den Smokies rede."
  


  
     "Du lebst in New Pretty Town", sagte Tally leise. Sie versuchte Shays Schönheit zu ignorieren, versuchte herauszufinden, was hinter den großen, perfekten Augen steckte.
  


  
     "Ja, ich komme gerade von einer Superparty."
  


  
     Tally erkannte, dass Shay nuschelte. Sie war betrunken. Vielleicht verhielt sie sich deshalb so seltsam. Aber sie hatte die anderen als "die Smokies" bezeichnet. Sie gehörte nicht mehr zu ihnen.
  


  
     "Du gehst auf Partys, Shay? Während die anderen hier eingeschlossen sind?"
  


  
     "Ja, wieso nicht", sagte Shay trotzig. "Ich meine, die kommen doch auch raus, sowie sie gewechselt haben. Wenn Cable erst von diesem blöden Machttrip runter ist." Sie schaute die bewusstlose Gestalt auf dem Boden
  


  
     an und schüttelte den Kopf. "Aber morgen wird sie eine üble Laune haben. Und das ist euch beiden zu verdanken"
  


  
     Aus dem großen Raum hörten sie jetzt das laute Jammern von
  


  
     Metall.Und dann neue Stimmen.
  


  
     "Aber wie sich das anhört, wird wohl niemand hier sein, um das mitzu-bekommen", sagte Shay. "Also, wie geht’s euch beiden denn nun?"
  


  
     Tally öffnete den Mund, machte ihn wieder zu und brachte dann eine Antwort zu Stande. "Uns geht’s ... gut."
  


  
     "Klasse. Hör mal, tut mir leid, dass ich so gemein zu dir war. Du weißt doch, wie die Uglies sind." Shay lachte. "Ja, natürlich weißt du das."
  


  
     "Du hasst mich also nicht?"
  


  
     "Sei nicht blöd, Tally."
  


  
     "Da bin ich sehr froh." Natürlich war Shays Freundlichkeit ohne Bedeutung. Es war keine Vergebung, sondern ein Gehirnschaden. "Du hast mir einen großen Gefallen getan, du hast mich aus Smoke rausgeholt."
  


  
     "Das glaubst du doch nicht im Ernst, Shay."
  


  
     "Wie meinst du das?"
  


  
     "Wie konntest du deine Meinung so schnell ändern?"
  


  
     Shay lachte. "Ich habe genau eine heiße Dusche dafür gebraucht." Sie streckte die Hand aus und berührte Tallys Haare, zwei Wochen Campingleben verfilzt und schmutzig waren. "Und wo wir schon von Duschen reden, du siehst einfach unmöglich aus."
  


  
     Tally blinzelte. Heiße Tränen traten ihr in die Augen. Shay hatte sich soo sehr gewünscht, ihr eigenes Gesicht zu behalten, auf ihre eigene Weise außerhalb der Stadt zu leben. Aber dieser Wunsch war getilgt worden.
  


  
     "Ich wollte euch nicht ... verraten", sagte sie leise.
  


  
     Shay schaute sich kurz um, dann sah sie wieder Tally an und lächelte. "Er weiß nicht, dass du für Dr. C gearbeitet hast, oder? Keine Sorge, Tally", flüsterte sie und legte sich einen eleganten Finger an die Lippen. "Dein hässliches kleines Geheimnis ist bei mir sicher."
  


  
     Tally schluckte und fragte sich, ob Shay die ganze Geschichte kannte. Vielleicht hatte Dr. Cable allen erzählt, was Tally angerichtet hatte.
  


  
     Neben Dr. Cable war ein Brummen zu hören. Auf der Arbeitstafel, die sie bei sich gehabt hatte, kündigte ein rotes Licht einen Anruf an.Tally hob die Tafel hoch und hielt sie Shay hin. "Sprich du mit ihnen."
  


  
     Shay zwinkerte ihr zu, drückte auf einen Knopf und sagte: "Ich bin’s, Shay. Nein, tut mir leid, Dr. Cable hat zu tun. Was sie tut? Ach, das ist kompliziert..." Sie brachte das Gerät zum Verstummen. "Solltest du hier nicht Leute retten oder so, Tally? Darum geht’s doch bei diesem kleinen Streich, oder?"
  


  
     "Bleibst du hier?"
  


  
     "Klar. Sieht doch prickelnd aus. Bloß, weil ich hübsch bin, brauch ich ja nicht total langweilig zu sein."
  


  
     Tally drängte sich an ihr vorbei in das Zimmer. Zwei Türen waren geöffnet worden. Davids Mutter und noch ein Smokey waren frei. Die beiden trugen orangefarbene Overalls und sahen verschlafen und überrascht aus. David arbeitete an einer anderen Tür, er hatte den Powerjack in einen schmalen Schlitz auf dem Boden gepresst.
  


  
     Tally sah Croys Gesicht mit großen Augen aus einem der winzigen Fenster schauen und schob ihren Powerjack unter die Tür. Der kreischte los und auch das dicke Metall schrie, als es nach oben verbogen wurde. "David, sie wissen, dass etwas los ist", rief sie.
  


  
     "Okay. Wir sind hier fast fertig."
  


  
     Tallys Jack hatte eine kleine Lücke ins Metall gerissen, die aber noch nicht groß genug war. Tally setzte das Gerät noch einmal an und wieder stöhnte das Metall. Ihre viele Arbeit an der Eisenbahnlinie machte sich jetzt bezahlt, der Jack riss ein Loch von der Größe einer Hundetür.
  


  
     Croys Arme erschienen, dann sein Kopf, sein Overall wurde von Metallzacken zerfetzt, als er sich durch das Loch schob. Maddy packte seine Hände und zog ihn heraus. "Das sind jetzt alle", sagte sie. "Gehen wir."
  


  
     "Was ist mit Dad?", rief David.
  


  
     "Dem können wir nicht helfen." Maddy lief hinaus auf den Gang.
  


  
     Tally und David wechselten einen ängstlichen Blick und folgten.
  


  
     Maddy rannte auf den Fahrstuhl zu und zog Shay am Handgelenk hinter sich her. Shay drückte auf den Sprechknopf der Arbeitstatel und sagte: "Sekunde, ich glaube, sie kommt gerade zurück. Einen Moment, bitte." Sie kicherte und brachte das Gerat wieder zum Verstummen.
  


  
     "Bringt Cable her", rief Maddy. "Die brauchen wir."
  


  
     "Mom!" David rannte ihr nach.
  


  
     Tally sah zuerst Croy an und dann die am Boden liegende Dr. Cable. Croy nickte und sie packten Dr. Cables Handgelenke und zogen die Frau im Laufschritt über den glatten Flur. Tallys Griffschuhe quietschten.
  


  
     Als sie den Fahrstuhl erreicht hatten, packte Maddy Dr. Cable am Kragen und riss sie zum Augenleser hoch. Die Frau stöhnte leise. Vorsichtig öffnete Maddy eins ihrer Augen, der Fahrstuhl ließ ein pling hören und die Türen glitten auf.
  


  
     Maddy zog Dr. Cables Interface-Ring ab, ließ die Frau auf den Boden sacken und zog Shay in den Fahrstuhl. Tally und die anderen Smokies folgten ihr, nur David blieb draußen stehen "Mom, wo ist Dad?"
  


  
     "Wir können ihm nicht helfen." Maddy entriss Shay die Arbeitstafel und schlug sie gegen die Wand, dann zog sie den widerstrebenden David in den Fahrstuhl. Die Türen schlossen sich und der Fahrstuhl fragte: "Welcher Stock?"
  


  
     "Dach", sagte Maddy, die den Interface-Ring noch in der Hand hielt. Der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. Tallys Ohren beschwerten sich über den raschen Aufstieg.
  


  
     "Wie sieht unser Fluchtplan aus?", fauchte Maddy. Ihre Augen hatten den glasigen Blick verloren, sie sah aus, als sei sie am Vorabend in der Erwartung schlafen gegangen, am Morgen gerettet zu werden.
  


  
     "Äh, Hubbretter", brachte Tally heraus. "Vier Stück." Als ihr aufging, dass sie das noch nicht gemacht hatte, aktivierte sie ihre Auffangarm-bänder, um die Bretter zu rufen.
  


  
     "Klasse!", sagte Shay. "Wisst ihr, dass ich auf keinem Brett mehr war, seit ich Smoke verlassen habe?"
  


  
     "Wir sind sieben", sagte Maddy. "Tally, du nimmst Shay, Astrix und Ryde mit. Croy, du fliegst allein und lenkst sie von unserer Spur ab. David, ich komme mit dir."
  


  
     "Mom", flehte David. "Wenn er hübsch ist, kannst du ihn heilen? Oder es wenigstens versuchen?"
  


  
     "Dein Vater ist nicht hübsch, David", sagte Maddy leise. "Er ist tot."
  


  
    
  


   Entkommen


  
    

  


  
    
  


  
     "Gib mir ein Messer." Maddy streckte die Hand aus und ignorierte das entsetzte Gesicht ihres Sohnes.
  


  
     Tally durchwühlte ihren Rucksack. Sie reichte Maddy das Multimesser, und Maddy zog eine kurze Klinge heraus und schnitt ein Stück aus dem Ärmel ihres Overalls. Als der Fahrstuhl das Dach erreicht hatte, öffneten sich die Türen halbwegs und kamen dann ächzend zum Stillstand. Dabei war das Loch zu sehen, das Tally hineingeschnitten hatte. Sie schlüpften nacheinander hindurch und rannten auf den Rand des Daches zu. Hundert Meter weiter sah Tally die Hubbretter über das Gelände fliegen, nachdem ihre Auffangarmbänder sie gerufen hatten. Überall wurde jetzt Alarm gegeben. Wenn durch irgendein Wunder die Specials den Ausbruch bisher noch nicht bemerkt hatten, dann wussten sie spätestens jetzt Bescheid.
  


  
     Tally fuhr herum und sah David an. Er stolperte wie benommen hinter den anderen her. Sie packte seine Schultern. "Es tut mir so leid."
  


  
     Er schüttelte den Kopf. Nicht Tally war damit gemeint, nichts Besonderes überhaupt war gemeint.
  


  
     "Ich weiß nicht, was ich machen soll, Tally."
  


  
     Sie nahm seine Hand. "Wir müssen weg hier. Das ist alles, was wir im Moment tun können. Geh mit deiner Mutter."
  


  
     Er schaute ihr in die Augen, sein Gesicht war verzerrt. "Na gut." Er
  


  
     wollte noch mehr sagen, aber seine Worte ertranken in einem Lärm, der sich anhörte wie riesige Fingernägel, die über Metall kratzen. Der Hubwagenausgang kämpfte mit dem Nanotech-Leim und brachte das ganze Dach zum Beben.
  


  
     Maddy, die als Letzte den Fahrstuhl verließ, blockierte dessen Tür mit einem Powerjack. Die Fahrstuhlstimme sagte immer wieder: "Fahrstuhl erwünscht."
  


  
     Aber es gab noch andere Wege, die auf das Dach führten. Maddy drehte sich zu David um. "Kleb die Luken zu, damit wir wegkönnen."
  


  
     Sein Blick klärte sich für einen Moment und er nickte.
  


  
     "Ich hol die Bretter", sagte Tally, machte kehrt und rannte zum Rand des Daches. Dort sprang sie ins Leere und hoffte, dass ihre Bungeejacke noch nicht ganz entladen war.
  


  
     Nach nur einem Aufklatschen lief Tally über den Boden. Die Bretter peilten ihre Auffangarmbänder an und jagten auf sie zu.
  


  
     "Tally! Aufpassen!"
  


  
     Sie schaute sich um, als sie Croys Stimme hörte. Ein Kommando von Specials kam auf sie zu, hinter ihnen hatte sich eine Tür geöffnet. Sie rannten unmenschlich schnell und überquerten das Gelände mit langen Schritten.
  


  
     Die Bretter stupsten von hinten Tallys Knöchel an, wie Hunde, die spielen wollen. Tally sprang auf und stand für einen Moment mit einem Fuß auf je einem doppelten Brett. Sie hatte noch nie von Leuten gehört, die mit vier Brettern auf einmal geflogen waren. Aber der nächste Special war jetzt nur noch wenige Schritte von ihr entfernt.
  


  
     Tally schnippte mit den Fingern und schoss in die Luft.
  


  
     Der Special sprang überraschend hoch und die Finger seiner ausge-streckten Hand streiften die Vorderkante der Bretter. Die Berührung ließ sie unter Tally wackeln. Tally hatte das Gefühl, auf einem Trampolin zu stehen, auf dem jemand anders herumsprang. Die anderen Specials verfolgten ihren Flug und warteten darauf, das sie herunterfiel.
  


  
     Aber Tally konnte das Gleichgewicht zurückgewinnen, beugte sich vor und steuerte das Gebäude an. Die Bretter wurden immer schneller und Sekunden später sprang Tally auf das Dach und beförderte zwei Bretter mit einem Tritt zu Croy weiter. Er riss sie auseinander, während Tally die beiden anderen trennte.
  


  
     "Los jetzt", sagte Maddy. "Nimm das mit."
  


  
     Sie reichte Tally ein Stück orangefarbenen Stoff, in dem auf der einen Seite ein kreisförmiges Muster zu sehen war. Tally fiel auf, dass Maddy aus allen Overallärmeln Stücke geschnitten hatte.
  


  
     "In dem Stoff gibt es einen Sucher", sagte Maddy. "Lass das Teil irgendwo fallen, das lenkt sie ab."
  


  
     Tally nickte und hielt Ausschau nach David. Er kam auf sie zugerannt. Sein Gesicht war zu einer grimmigen Maske verzerrt, die Leimtube in seiner Hand zerdrückt und leer. "David", setzte sie an.
  


  
     "Los!", schrie Maddy und schob Shay hinter Tally auf das Brett.
  


  
     "Äh, keine Auffangarmbänder?", fragte Shay und schwankte hin und her. "Das ist heute nicht meine erste Party, weißt du."
  


  
     "Weiß ich. Halt dich an mir fest", sagte Tally und jagte vom Dach.
  


  
     Die beiden gerieten für einen Moment ins Schwanken und hätten fast das Gleichgewicht verloren. Aber Tally fasste sich wieder und merkte, dass Shay ihr ganz fest den Arm um die Taille schlang.
  


  
     "He, Tally! Langsamer!"
  


  
     "Halt dich einfach fest!"
  


  
     Tally beugte sich in eine Kurve und die Trägheit des Brettes ließ sie verzweifeln. Nicht nur, dass es zwei Personen tragen musste, Shays unsichere Haltung brachte alles durcheinander.
  


  
     "Hast du vergessen, wie man fliegt?"
  


  
     "Natürlich nicht", sagte Shay. "Bin nur ein bisschen eingerostet, Scheelauge. Und hab heute Abend ein bisschen zu viel getrunken."
  


  
     "Fall bitte nicht runter. Das würde wehtun!"
  


  
     "He, ich hab nicht darum gebeten, gerettet zu werden."
  


  
     "Nein, das wohl nicht." Tally schaute nach unten, als sie über Crumblyville jagten, dann überquerten sie den grünen Gürtel und steuerten in gerader Linie den Fluss an. Wenn Shay bei diesem Tempo zu Boden fiele, würde sie nicht verletzt werden. Sondern sterben.
  


  
     Wie Davids Vater. Tally hätte gern gewusst, wie er ums Leben gekommen war. Hatte er versucht den Specials zu entkommen, wie der Boss? Oder hatte Dr. Cable ihm etwas angetan? Ein Gedanke ließ ihr keine Ruhe: Was immer passiert war, es war ihre Schuld.
  


  
     "Shay, wenn du runterfällst, dann nimm mich mit."
  


  
     "Was?"
  


  
     "Halt dich einfach an mir fest und lass nicht los, egal, was passiert. Ich hab eine Bungeejacke und Armbänder. Wir würden abfedern." Vermutlich. Falls die Jacke sie nicht in eine Richtung zog und die Armbänder in die andere. Oder falls das Gewicht von Tally und Shay zusammen nicht zu viel für die Hubmechanismen war.
  


  
     "Dann gib mir die Armbänder, du Dussel."
  


  
     Tally schüttelte den Kopf. "Keine Zeit zum Anhalten."
  


  
     "Wohl nicht. Unsere Freunde von den Specials sind garantiert
  


  
     stocksauer." Shay presste sich dichter an Tally.
  


  
     Sie hatten den Fluss fast erreicht und nichts wies daraufhin, dass sie
  


  
     verfolgt wurden. Der Nanotech-Leim hatte offenbar einen ziemlichen
  


  
     Kampf geliefert. Aber die Specials hatten ja noch andere Hubwagen - zumindest die drei, die früher am Abend in die Stadt geflogen waren -, und die regulären Wächter hatten auch welche.
  


  
     Tally fragte sich, ob die Specials die Wächter um Hilfe bitten oder ob sie den ganzen Zwischenfall geheim halten würden. Was würden die Wächter zu dem unterirdischen Gefängnis sagen? Wusste die Stadtregierung, was die Specials Smoke oder Az angetan hatten?
  


  
     Unter ihr strömte Wasser dahin und Tally ließ in einer Kurve das orangefarbene Stoffstück nach unten fallen. Es flatterte davon, auf den Fluss zu. Die Strömung würde es zurück in die Stadt tragen, also entgegen ihrer Fluchtroute.
  


  
     Tally und David hatten sich an einer Stelle oben am Fluss verabredet, weit hinter den Ruinen, wo David Jahre zuvor eine Höhle entdeckt hatte. Da deren Eingang von einem Wasserfall versteckt wurde, würden sie dort mit Hitzesensoren nicht zu finden sein. Und von dort aus könnten sie zurück zu den Ruinen gehen und ihre restliche Ausrüstung holen und dann ... Smoke wieder aufbauen? Zu siebt? Mit Shay als Quoten-Pretty? Tally ging auf, dass sie über diese Nacht hinaus keine Pläne gemacht
  


  
     hatten. Bisher war die Zukunft ihnen zu unwirklich erschienen.
  


  
     Natürlich konnten sie noch immer gefangen werden.
  


  
     "Glaubst du, es stimmt?", schrie Shay. "Was Maddy gesagt hat?"
  


  
     Tally wagte es, sich zu Shay umzublicken. Deren hübsches Gesicht sah besorgt aus.
  


  
     "Ich meine, Az ging’s doch gut, als ich vor ein paar Tagen bei ihm war", sagte Shay. "Ich dachte, sie würden ihn hübsch machen. Und ihn nicht umbringen."
  


  
     "Ich weiß nicht." Maddy würde doch keine solche Lüge erzählen. Aber vielleicht hatte sie sich ja geirrt.
  


  
     Tally beugte sich vor, jagte im Tiefflug über den Fluss und versuchte das kalte Gefühl in ihrem Magen loszuwerden. Gischt traf ihre Gesichter, als sie das Wildwasser erreichten. Shay flog jetzt wieder richtig, sie bewegte sich im Rhythmus der weiten Kurven des Flusses. "He, daran erinnere ich mich", rief sie.
  


  
     "Kannst du dich noch an andere Dinge von vor der Operation erinnern?", brüllte Tally durch das Tosen des Wassers.
  


  
     Shay duckte sich hinter Tally, als sie eine Gischtwand durchbrachen. "Natürlich, du Dussel."
  


  
     "Du hast mich gehasst. Weil ich dir David weggenommen habe. Weil ich Smoke verraten habe. Weißt du das noch?"
  


  
     Shay schwieg einen Moment und Tally hörte nur das Tosen des Wildwassers und das Rauschen des Windes. Endlich beugte sie sich vor und sagte nachdenklich: "Ja, ich weiß, was du meinst. Aber das war nur Ugly-Kram. Verrückte Liebe und Eifersucht und das Bedürfnis, gegen die Stadt zu rebellieren. So sind doch alle in dem Alter. Aber dann wird man erwachsen, weißt du."
  


  
     "Du bist durch eine Operation erwachsen geworden? Findest du das nicht komisch?"
  


  
     "Das lag nicht an der Operation."
  


  
     "Woran denn?"
  


  
     "Es war einfach schön, nach Hause zu kommen, Tally. Und da ist mir
  


  
     klar geworden, wie verrückt die ganze Smoke-Sache war."
  


  
     "Was ist aus dem Beißen und Treten geworden?"
  


  
     "Na,es hat ein paar Tage gedauert, bis ich das kapiert hatte."
  


  
     "Bevor du hübsch geworden bist oder später?"
  


  
     Shay verstummte wieder. Tally fragte sich, ob man jemandem einen Gehirnschaden ausreden könnte.
  


  
     Sie zog einen Positionsfinder aus der Tasche. Die Koordinaten der Höhle waren noch immer eine halbe Stunde entfernt. Ein Blick über ihre Schulter zeigte ihr keine Hubwagen, noch nicht. Wenn alle vier Bretter auf unterschiedlichen Strecken zum Fluss flogen und alle ihre Peilgeräte an unterschiedlichen Stellen abwarfen, stand den Specials eine verwirrende Suche bevor.
  


  
     Und dann waren da noch Dex, Sussy und An, die versprochen hatten, alle unternehmungslustigen Uglies zu überreden, in dieser Nacht durch die Gegend zu fliegen. Der grüne Gürtel würde also überfüllt sein.
  


  
     Tally hätte gern gewusst, wie viele Uglies die brennenden Buchstaben in New Pretty Town gesehen hatten, wie viele wussten, was Smoke war, oder sich ihre eigenen Geschichten ausdachten, um die geheimnisvolle Botschaft zu erklären. Welche neuen Sagen mochten sie und David durch dieses Ablenkungsmanöver geschaffen haben?
  


  
     Als sie einen ruhigeren Teil des Flusses erreicht hatten, sagte Shay wieder etwas. "Tally?"
  


  
     "Ja?"
  


  
     "Warum willst du, dass ich dich hasse?"
  


  
     "Das will ich überhaupt nicht, Shay", sagte Tally und seufzte. "Oder vielleicht doch. Ich habe dich verraten und das ist einfach ein schreckliches Gefühl."
  


  
     "Smoke hätte nicht für immer existiert, Tally. Ob du uns verpfiffen hättest oder nicht."
  


  
     "Ich hab euch nicht verpfiffen", rief Tally. "Jedenfalls nicht bewusst. Und das mit David war einfach nur ein Zufall. Ich wollt dich nicht verletzen."
  


  
     "Hast du auch nicht. Du bist nur verwirrt."
  


  
     "Ich und verwirrt?" Tally stöhnte. "Du bist es doch, die …" Sie verstummte. Wieso begriff Shay nicht, dass die Operation sie verändert hatte? Sie hatte dabei nicht nur ein hübsches Gesicht bekommen, sondern auch ... eine hübsche Denkweise. Anders war es nicht zu erklären, wie schnell sie sich verändert hatte, wie bereitwillig sie die anderen aufgab und sich nur für Partys und heiße Duschen interessierte, so, wie Peris das schon vor vielen Monaten getan hatte.
  


  
     "Liebst du ihn?", fragte Shay.
  


  
     "David? Ich, äh ... vielleicht."
  


  
     "Das ist niedlich."
  


  
     "Das ist nicht niedlich. Es ist wirklich!"
  


  
     "Und warum ist es dir dann peinlich?"
  


  
     "Es ist mir nicht...", stammelte Tally. Sie hörte einen Moment auf, sich zu konzentrieren, und der hintere Teil des Brettes sackte ab und wirbelte Wasser auf. Shay stieß einen Schrei aus und klammerte sich fester an Tally. Die knirschte mit den Zähnen und lenkte das Brett ein Stück höher.
  


  
     Als Shay mit Lachen fertig war, sagte sie: "Und du behauptest, ich sei verwirrt?"
  


  
     "Hör mal, Shay, in einer Hinsicht bin ich überhaupt nicht verwirrt. Ich wollte Smoke nicht verraten. Ich wurde gezwungen, als Spionin hinzugehen, aber dass ich die Specials geholt habe, war wirklich ein Unfall. Und es tut mir leid, Shay. Es tut mir leid, dass ich deinen Traum ruiniert habe." Tally merkte, dass sie weinte und dass ihre Tränen vom Wind nach hinten getragen wurden. Eine Weile jagten in der Dunkelheit die Bäume vorüber.
  


  
     "Ich bin doch nur froh, dass ihr beide es zurück in die Zivilisation geaschafft habt", sagte Shay leise und hielt sich an ihr fest. "Und was passiert ist, tut mir nicht leid. Wenn dir das ein Trost sein kann."
  


  
     Tally dachte an die Läsionen in Shays Gehirn, an die kleinen Krebsgeschwüre oder Wunden oder was immer sie sein mochten, von denen Shay nicht einmal etwas wusste. Sie waren dort irgendwo, sie veränderten die Gedanken ihrer Freundin, verzerrten ihre Gefühle, nagten an den Wurzeln ihres Wesens. Brachten sie dazu, Tally zu verzeihen.
  


  
     "Danke, Shay. Aber nein, das kann es nicht."
  


  
    
  


   Nachts allein


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Tally und Shay waren als Erste in der Höhle.
  


  
     Croy traf einige Minuten später ein. Ohne Vorwarnung durchbrachen er und sein Brett in einer plötzlichen Explosion von Spritzern und Flüchen den Wasserfall. Er taumelte in die Dunkelheit, rollte über den Boden und schlug dabei mehrmals heftig auf.
  


  
     Tally stolperte aus dem hinteren Teil der Höhle, mit einer Taschenlampe in der einen Hand.
  


  
     Croy schüttelte den Kopf und stöhnte. "Ich hab sie abgeschüttelt."
  


  
     Tally schaute sich den Höhleneingang an, wo das Wasser einen soliden Vorhang vor die Nacht draußen schob. "Das will ich auch hoffen. Wo sind die anderen?"
  


  
     "Keine Ahnung. Maddy hat gesagt, wir sollen alle unterschiedliche Richtungen einschlagen. Und weil ich allein war, bin ich zuerst um den gesamten grünen Gürtel geflogen, um sie abzulenken." Er legte den Kopf in den Nacken und keuchte noch immer. Aus seiner Hand fiel ein Positionsfinder.
  


  
     "Himmel. Da warst du aber schnell."
  


  
     "Was du nichts sagst. Und das ohne Auffangarmbänder."
  


  
     "Kenn ich. Aber immerhin hattest du Schuhe an", sagte Tally "Bist du verfolgt worden?"
  


  
     Er nickte. "Ich hab mein Peilgerät so lange festgehalten, wie das
  


  
     nur ging. Und deshalb sind die meisten Specials mir gefolgt. Aber im
  


  
     Gürtel wimmelte es nur so von Leuten mit Hubbrettern. Du weißt schon, Uglies aus der Stadt. Und die Specials haben uns dauernd miteinander verwechselt."
  


  
     Tally lächelte. Dex, An und Sussy hatten gute Arbeit geleistet. "Geht's David und Maddy gut?"
  


  
     "Gut würde ich nicht sagen", antwortete er leise. "Aber sie sind gleich nach dir abgehauen und ich hatte nicht den Eindruck, dass sie verfolgt wurden. Maddy hat gesagt, sie würden sofort zu den Ruinen fliegen. Und wir sollen sie morgen Nacht dort treffen."
  


  
     "Morgen?", fragte Tally.
  


  
     "Maddy möchte ein wenig mit David allein sein, weißt du."
  


  
     Tally nickte, aber dabei verkrampfte sich ihr Herz. David brauchte sie. Das hoffte sie zumindest. Bei der Vorstellung, dass David allein mit Az’ Tod fertig werden musste, wurde das eisige Gefühl in ihrem Magen noch kälter.
  


  
     Natürlich war Maddy da. Az war schließlich ihr Mann gewesen und Tally hatte ihn nur einmal getroffen. Aber trotzdem.
  


  
     Sie seufzte. Tally versuchte sich an das Letzte zu erinnern, was sie zu David gesagt hatte, und sie wünschte, sie hätte tröstendere Worte gefunden. Sie hatte nicht einmal die Zeit gehabt, ihn in den Arm zu nehmen. Seit dem Überfall auf Smoke war Tally nur die eine Stunde während des Sturms von ihm getrennt gewesen, und jetzt würde sie ihn einen ganzen Tag nicht sehen.
  


  
     "Vielleicht sollte ich zu den Ruinen gehen. Ich könnte heute Nacht hinwandern."
  


  
     "Spinnst du?", sagte Croy. "Die Specials suchen uns doch noch."
  


  
     "Aber falls sie etwas brauchen ..."
  


  
     "Maddy lässt dir ausrichten: Nein."
  


  
     Astrix und Ryde erschienen eine halbe Stunde später und flogen eleganter als Croy in die Höhle. Auch sie konnten von ihrer Flucht vor den Hubwagen berichten. Die Verfolgung war chaotisch gewesen, die Specials schienen überfordert von allem, was in dieser Nacht passiert war.
  


  
     "Sie sind nicht mal in unsere Nähe gekommen", sagte Astrix.
  


  
     Ryde schüttelte den Kopf. "Die flogen kreuz und quer."
  


  
     "Das ist so, als ob wir eine Schlacht gewonnen hätten, wisst ihr", sagte Croy. "Wir haben sie in ihrer eigenen Stadt geschlagen. Und sie wie Trottel dastehen lassen."
  


  
     "Vielleicht brauchen wir uns jetzt nicht mehr in der Wildnis zu verstecken", sagte Ryde. "Es könnte so sein wie früher, als wir Uglies waren und Streiche gespielt haben. Aber wir würden der ganzen Stadt die Wahrheit sagen."
  


  
     "Und wenn wir gefangen werden, kann Tally uns retten kommen", brüllte Croy.
  


  
     Tally versuchte zu lächeln, als sie so gelobt wurde, aber sie wusste, sie würde sich erst wieder über etwas freuen können, wenn sie David wiedergesehen hatte. Und das würde erst morgen Nacht passieren. Sie kam sich vor wie eine Verbannte, ausgeschlossen von dem einen, was für sie wirklich eine Rolle spielte.
  


  
     Shay war in einer Felsspalte eingeschlafen, nachdem sie sich über die Feuchtigkeit und ihre Frisur beklagt und gefragt hatte, wann die anderen sie nach Hause bringen würden. Tally kroch zu ihrer Freundin und schmiegte sich an sie, sie versuchte den Schaden zu vergessen, der in Shays Gehirn angerichtet worden war. Immerhin war Shays neuer Körper nicht so schmerzlich mager, sie fühlte sich weich und warm an in der feuchten, kalten Höhle. Und als sie sich an sie drückte, hörte Tally auf zu zittern.
  


  
     Aber es dauerte lange, bis sie einschlafen konnte.
  


  
     Sie wurde vom Geruch von PadThai geweckt.
  


  
     Croy hatte in Tallys Rucksack Nahrungsmittel und Wasserreiniger
  


  
     gefunden und bereitete das Essen mit Wasser aus dem Wasserfall zu. Offenbar versuchte er gerade Shay zu besänftigen.
  


  
     "So ein kleiner Ausbruch war eine Sache, aber ich hatte doch keine Ahnung, dass ihr mich den weiten Weg hier herausschleppen wolltet. Ich bin fertig mit dem ganzen Rebellionskram, ich hab einen schrecklichen Kater und ich muss mir wirklich die Haare waschen."
  


  
     "Da draußen ist ein Wasserfall", sagte Croy.
  


  
     "Aber der ist kalt! Ich hab wirklich nichts mehr mit diesem Campingdreck am Hut!"
  


  
     Tally kroch in den breiten Teil der Höhle, jeder ihrer Muskeln war steif, und jeder Stein, auf dem sie geschlafen hatte, hatte sich ihrer Haut eingeprägt. Durch den Vorhang aus Wasser konnte sie sehen, dass es Abend wurde. Sie fragte sich, ob sie es jemals wieder schaffen würde, nachts zu schlafen.
  


  
     Shay hockte auf einem Felsen, machte sich über eine Portion PadThai her und beschwerte sich, weil es nicht scharf genug gewürzt war. Sie wirkte mitgenommen in ihrer schmutzigen Partykleidung und ihre Haare klebten ihr im Gesicht, aber sie sah noch immer umwerfend aus. Ryde und Astrix beobachteten sie schweigend und waren beeindruckt von ihrem Aussehen. Sie gehörten zu Shays alten Freunden, die damals nach Smoke weggelaufen waren, als Shay sich nicht getraut hatte, und deshalb hatten sie wohl seit vielen Monaten kein hübsches Gesicht mehr gesehen. Alle schienen bereit zu sein, sich mit Shays Gejammer abzufinden.
  


  
     Das war auch ein Vorteil des Hübschseins: Alle anderen ließen sich die schlechten Gewohnheiten der Pretties gefallen.
  


  
     "Morgen", sagte Croy. "FrikNuds oder VegiReis?"
  


  
     "Was schneller geht." Tally dehnte ihre Muskeln. Sie wollte so schnell wie möglich zu den Ruinen.
  


  
        ***
  


  
     Als es dunkel wurde, krochen Tally und Croy hinter dem Wasserfall hervor. Am Himmel war keine Spur von den Specials zu sehen. Tally glaubte nicht, dass so weit draußen jemand suchte. Sich mit einem schnellen Brett vierzig Minuten von der Stadt zu entfernen ergab eine weite Strecke.
  


  
     Sie gaben Entwarnung und alle flogen weiter flussaufwärts zu der Stelle, wo der Flusslauf sich den Ruinen näherte. Dann folgte ein langer Fußweg, auf dem die vier Uglies Bretter und Vorräte trugen. Shay jammerte jetzt nicht mehr, sie zog ein schmollendes, verkatertes Schweigen vor. Der Fußmarsch schien ihr leichtzufallen. Ihre drahtige Stärke, die die harte Arbeit in Smoke ihr gegeben hatte, war in zwei Wochen nicht verschwunden, und die Operation straffte ja sogar die Muskeln der neuen Pretties, für eine Weile jedenfalls. Obwohl Shay erklärte, sie wolle nach Hause, schien sie nicht auf die Idee zu kommen, dass sie sich auch allein auf den Weg machen könnte.
  


  
     Tally fragte sich, was sie mit ihr machen sollten. Sie wusste, dass es keine leichte Heilmethode gab. Maddy und Az hatten zwanzig Jahre erfolglos danach gesucht. Aber so konnten sie Shay doch nicht lassen.
  


  
     Natürlich würde sich ihr Hass auf Tally wieder einstellen, sowie sie geheilt war.
  


  
     Was wäre schlimmer: eine Freundin mit einem Gehirnschaden oder eine, die sie verachtete?
  


  
     Nach Mitternacht erreichten sie die Ruinenstadt und flogen zu dem verlassenen Gebäude, in dem Tally und David kampiert hatten.
  


  
     David wartete draußen.
  


  
     Er sah erschöpft aus, die dunklen Ringe unter seinen Augen waren sogar
  


  
     im Sternenlicht zu sehen. Aber sowie Tally vom Brett gestiegen war, zog
  


  
     er sie an sich und sie erwiderte seine Umarmung. "Alles in Ordnung?", flüsterte sie und sofort kam sie sich idiotisch vor. Was sollte er darauf denn sagen? "Ach, David, natürlich nicht, tut mir leid, ich ..."
  


  
     "Ssssch, ich weiß schon." Er löste sich aus ihrer Umarmung und lächelte.
  


  
     Tally war ungeheuer erleichtert und sie drückte David die Hände und überzeugte sich davon, dass er wirklich da war. "Du hast mir gefehlt", sagte sie.
  


  
     "Du mir auch." Er küsste sie.
  


  
     "Ihr seid einfach niedlich", sagte Shay und kämmte sich nach dem windigen Flug mit den Fingern die Haare.
  


  
     "Hallo, Shay." David lächelte sie müde an. "Ihr seht hungrig aus."
  


  
     "Nur, wenn du echtes Essen hast", sagte Shay.
  


  
     "Nein, tut mir leid. Wir haben drei Sorten Instant-Curry."
  


  
     Shay stöhnte und drängte sich an ihm vorbei in das verfallene Gebäude. Er schaute ihr nach, aber ohne die Bewunderung, die noch immer die Gesichter von Ryde und Astrix prägte. David schien ihre Schönheit nicht zu sehen.
  


  
     Er wandte sich wieder Tally zu. "Endlich haben wir auch mal Glück."
  


  
     Tally sah in sein verhärmtes, müdes Gesicht. "Wirklich?"
  


  
     "Wir haben diese Tafel in Gang gebracht, die, die Dr. Cable in der Hand hatte. Mom hat den Telefonteil rausgerissen, damit sie uns dadurch nicht aufspüren, und sie hat Cables Arbeitsprogramme geöffnet."
  


  
     "Und worum geht es da?"
  


  
     "Die enthalten ihre ganzen Aufzeichnungen darüber, wie aus Pretties Specials werden. Nicht nur die körperlichen Aspekte", er zog sie enger an sich, "sondern auch, was es mit den Läsionen im Gehirn auf sich hat. Alles, was meine Eltern damals als Ärzte nicht erfahren haben."
  


  
     Tally schluckte. "Shay..."
  


  
     Er nickte. "Mom glaubt, dass sie eine Heilmethode finden kann."
  


  
    
  


   Hippokratischer Eid


  
    
  


  
    

  


  
    
  


  
     Sie blieben am Rand der Ruinenstadt.
  


  
     Ab und zu überflogen Hubwagen die zerfallene Stadt und zeichneten ein weites Suchmuster über den Himmel. Aber die Smokies hatten lange vorher gelernt, sich vor Satelliten und Flugmaschinen zu verstecken. Sie legten in den Ruinen falsche Köder aus - chemische Glühstäbe, die menschliche Wärmemengen abgaben - und verdeckten die Fenster ihrer Gebäude mit schwarzem Kunststoff. Und natürlich war die Ruinenstadt riesig groß, sieben Menschen in einer ehemaligen Millionenstadt zu finden war wirklich keine Kleinigkeit.
  


  
     Jeden Abend sah Tally, wie >New Smoke< wichtiger wurde. Viele Uglies hatten in der Ausbruchsnacht die glühende Botschaft gesehen oder davon gehört, und die nächtlichen Wallfahrten zu den Ruinen nahmen immer mehr zu, bis auf den hohen Gebäuden von Mitternacht bis zum Morgengrauen Strahler geschwenkt wurden. Tally, Ryde, Croy und Astrix nahmen Kontakt zu den Uglies aus der Stadt auf, verbreiteten neue Gerüchte, lehrten neue Tricks und zeigten die alten Zeitschriften herum, die der Boss aus Smoke gerettet hatte. Wenn die Uglies die Existenz der Specials anzweifelten, dann führte Tally ihnen die Plastikhandschellen vor, die noch immer an ihren Handgelenken saßen und forderte sie auf, sie zu durchtrennen.
  


  
     Eine neue Geschichte übertraf alle anderen. Maddy hatte entschieden, die Gehirnläsionen nicht mehr geheim zu halten, alle Uglies hatten das Recht zu erfahren, was die Operation bedeutete. Tally und die anderen verbreiteten die Nachricht unter ihren Freunden aus der Stadt: Nicht nur das Gesicht wurde vom Messer verändert. Die Persönlichkeit, das wahre Ich, war der Preis der Schönheit.
  


  
     Natürlich wollten nicht alle Uglies diese entsetzliche Geschichte glauben, aber einige taten es eben doch. Und manche schlichen sich im Schutz der Dunkelheit nach New Pretty Town, um dort mit ihren älteren Freunden zu sprechen und sich so ihre eigene Meinung zu bilden.
  


  
     Die Specials versuchten manchmal, der Sache ein Ende zu bereiten und den Smokies eine Falle zu stellen, aber irgendwie wurden sie immer gewarnt und kein Hubwagen würde jemals zwischen verschlungenen Gassen und Schutt ein Hubbrett einfangen könnten. Die Smokies kannten inzwischen die Ecken und Winkel der Ruinen, als ob sie dort aufgewachsen wären, und konnten im Handumdrehen verschwinden.
  


  
     Maddy arbeitete an der Heilmethode, sie benutzte Material, das sie aus den Ruinen gerettet hatten oder das Uglies brachten, die es aus Krankenhäusern und dem Chemieunterricht mitgehen ließen. Maddy entzog sich allen, außer David. Vor allem Tally gegenüber schien sie sich sehr kühl zu verhalten, und Tally hatte ein schlechtes Gewissen, wann immer sie mit David zusammen war, jetzt, wo seine Mutter allein war. Niemand sprach je über Az’ Tod.
  


  
     Shay blieb bei ihnen, beklagte sich über das Essen, die Ruinen, ihre Haare und ihre Kleidung und über den Anblick der vielen hässlichen Gesichter. Aber niemals wirkte sie bitter, nur ununterbrochen genervt. Nach den ersten Tagen sprach sie nicht einmal mehr von einer Rückkehr in die Stadt. Vielleicht hatte der Gehirnschaden sie umgänglich werden lassen, vielleicht lag es daran, dass sie nicht lange in New Pretty Town gelebt hatte. Sie erinnerte sich an alle hier als ihre Freunde. Tally fragte sich manchmal, ob Shay es im Stillen genoss, das einzige hübsche Gesicht in dieser kleinen Gemeinschaft zu haben. Auf jeden Fall arbeitete sie hier nicht mehr, als sie es in der Stadt getan hätte: Ryde und Astrix gehorchten jedem ihrer Befehle.
  


  
     David half seiner Mutter, suchte in den Ruinen nach nützlichen Dingen und lehrte alle Uglies, die das interessierte, Überlebenstricks aus der Wildnis. Aber in den zwei Wochen, die seit dem Tod seines Vaters vergangen waren, ertappte Tally sich immer wieder dabei, dass sie sich nach den Tagen sehnte, an denen sie nur zu zweit gewesen waren.
  


  
     Zwanzig Tage nach der Rettungsaktion verkündete Maddy, dass sie ein Heilmittel gefunden habe.
  


  
        ***
  


  
     "Shay, ich möchte dir das ganz sorgfältig erklären."
  


  
     "Sicher doch, Maddy."
  


  
     "Als du operiert worden bist, haben sie etwas mit deinem Gehirn gemacht."
  


  
     Shay lächelte. "Ja, richtig." Sie schaute vielsagend zu Tally hinüber. "Das erzählt Tally mir auch immer wieder. Aber ihr habt doch keine Ahnung."
  


  
     Maddy faltete die Hände. "Wie meinst du das?"
  


  
     "Ich finde es gut, so auszusehen", erklärte Shay. "Ich fühle mich in diesem Körper glücklicher. Du willst mir was über Gehirnschäden erzählen? Na, dann seht euch doch mal an, wie ihr hier in den Ruinen herumlauft und Einsatzkommando spielt. Ihr habt so viele Pläne und rebellische Ideen, ihr seid verrückt vor Angst und Verfolgungswahn und sogar Eifersucht." Ihre Augen jagten zwischen Tally und Maddy hin und her. "Das kommt eben vom Hässlichsein."
  


  
     "Und wie fühlst du dich, Shay?", fragte Maddy gelassen.
  


  
     "Prickelnd. Es ist nett, nicht von Hormonen gehetzt zu werden. Aber natürlich ist es irgendwie doof, hier draußen zu sein und nicht in der Stadt."
  


  
     "Niemand hält dich fest, Shay. Warum bist du also noch hier?" Shay zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht... ich nehme an ich mach mir Sorgen um euch. Es ist gefährlich hier draußen und sich mit den Specials anzulegen ist keine gute Idee. Das müsstest du doch inzwischen wissen, Maddy."
  


  
     Tally schnappte nach Luft, aber Maddys Gesicht blieb unverändert. "Und du wirst uns vor ihnen beschützen?", fragte sie ruhig.
  


  
     Shay zuckte mit den Schultern. "Ich hab nur ein schlechtes Gewissen wegen Tally. Wenn ich ihr nicht von Smoke erzählt hätte, wäre sie jetzt hübsch, statt in diesem Loch zu sitzen. Und ich stelle mir vor, irgendwann wird sie beschließen, erwachsen zu werden. Und dann gehen wir zusammen zurück."
  


  
     "Du scheinst also nicht selber entscheiden zu wollen."
  


  
     "Was denn entscheiden?" Shay verdrehte die Augen und schaute Tally an, wie um sich bestätigen zu lassen, wie langweilig dieses Gespräch doch sei. Die beiden hatten dieses Thema schon etliche Male durchgekaut, bis Tally endlich begriffen hatte, dass es unmöglich war, Shay davon zu überzeugen, dass ihre Persönlichkeit sich verändert hatte. Für Shay war ihre neue Einstellung einfach das Ergebnis davon, dass sie erwachsen geworden war, sich weiterentwickelt und die überhitzten Gefühle der Uglies hinter sich gelassen hatte.
  


  
     "Du warst nicht immer so, Shay", sagte David.
  


  
     "Nein, früher war ich hässlich."
  


  
     Maddy lächelte sanft. "Diese Pillen werden dein Aussehen nicht verändern. Sie beeinflussen nur dein Gehirn und heben das wieder auf, was Dr. Cable damit gemacht hat. Und dann kannst du selber entscheiden, wie du aussehen möchtest."
  


  
     "Entscheiden? Nachdem du an meinem Gehirn herumgepfuscht hast?"
  


  
     "Shay!", sagte Tally und vergaß ihr Versprechen, den Mund zu halten. "Nicht wir sind das, die an deinem Gehirn herumpfuschen."
  


  
     "Tally", mahnte David leise.
  


  
     "Stimmt, wer hier verrückt ist, bin ich." Shays Stimme klang jetzt so wie bei ihrer täglichen Jammerrunde. "Ihr doch nicht, bloß weil ihr in einer Ruine am Rand einer toten Stadt lebt und euch langsam in Freaks verwandelt, obwohl ihr schön sein könntet. Ja, ich bin wirklich verrückt ... weil ich versuche euch zu helfen."
  


  
     Tally lehnte sich zurück und verschränkte die Arme, Shays Worte hatten sie zum Schweigen gebracht. Bei diesem Thema geriet die Wirklichkeit immer leicht ins Schwanken, als ob Tally und die anderen Smokies wirklich die Irren hier waren. Tally kam sich vor wie an ihrem schrecklichen ersten Tag in Smoke, als sie nicht gewusst hatte, auf welcher Seite sie stand.
  


  
     "Auf welche Weise hilfst du uns?", fragte Maddy gelassen.
  


  
     "Ich versuche euch die Wahrheit klarzumachen."
  


  
     "Wie damals, als Dr. Cable dich in meine Zelle gebracht hat?"
  


  
     Shay kniff die Augen zusammen, Verwirrung verdüsterte ihr Gesicht. Ihre Erinnerungen an das unterirdische Gefängnis schienen nicht zum Rest ihres hübschen Weltbildes zu passen.
  


  
     "Ich weiß, dass Dr. C total gemein zu euch war", sagte sie. "Die Specials sind Psychos - seht sie euch doch nur an. Aber das heißt nicht, dass ihr euer ganzes Leben lang weglaufen müsstet. Das versuche ich euch zu sagen. Wenn ihr erst gewechselt habt, lassen die Specials euch in Ruhe."
  


  
     "Und warum?"
  


  
     "Weil ihr dann keinen Ärger mehr macht."
  


  
     "Und warum?"
  


  
     "Weil ihr glücklich sein werdet!" Shay holte einige Male tief Atem und zeigte dann ihre übliche Ruhe. Sie lächelte und war jetzt wieder schön. "So wie ich."
  


  
     Maddy hob die Pillen auf, die vor ihr auf dem Tisch gelegen hatten. "Du würdest das hier also nicht freiwillig nehmen?"
  


  
     "Nie im Leben. Du sagst doch, dass sie gefährlich sind."
  


  
     "Ich habe gesagt, dass eine minimale Gefahr besteht, dass etwas schiefgeht."
  


  
     Shay lachte. "Du musst mich doch für verrückt halten. Und selbst wenn diese Pillen funktionieren, sieh dir doch an, was dabei rauskommt. Soweit ich das beurteilen kann, bedeutet >geheilt< zu sein, ein eifersüchtiges, selbstsüchtiges, quengeliges kleines Ugly-Gehirn zu haben. Es bedeutet, sich einzubilden, dass man alle Antworten kennt." Sie verschränkte die Arme. "In vieler Hinsicht bist du genau wie Dr. Cable. Ihr seid beide davon überzeugt, dass ihr eigenhändig die Welt verändern müsst. Nun, ich muss das nicht. Und das da brauch ich nicht."
  


  
     "Na gut." Maddy steckte die Pillen in die Tasche. "Mehr habe ich nicht zu sagen."
  


  
     "Wie meinst du das?", fragte Tally.
  


  
     David drückte ihre Hand. "Mehr können wir nicht tun, Tally."
  


  
     "Was? Du hast doch gesagt, wir könnten sie heilen."
  


  
     Maddy schüttelte den Kopf. "Nur, wenn sie geheilt werden will. Das hier ist ein Experiment, Tally. Wir können ihr die Pillen nicht gegen ihren Willen verabreichen. Nicht, solange wir nicht wissen, ob sie funktionieren."
  


  
     "Aber ihr Gehirn … sie hat diese Läsionen."
  


  
     "Hallo", rief Shy. "Sie sitzt hier neben euch."
  


  
     "Tut mir leid, Shay", sagte Maddy freundlich. "Tally?"
  


  
     Maddy schob die Kunststoffplane vom Fenster und trat hinaus auf das, was die Smokies den Balkon nannten. Es war nur ein Teil des Obergeschosses, bei dem das Dach endgültig eingestürzt war und von wo aus sie einen weiten Blick über die Ruinen hatten.
  


  
     Tally folgte ihr. Drinnen redete Shay schon wieder über das Abendessen. David kam gleich darauf zu ihnen heraus.
  


  
     "Geben wir ihr die Pillen also heimlich?", flüsterte Tally.
  


  
     "Nein", sagte Maddy entschieden. "Das geht nicht. Ich führe keine medizinischen Experimente an nicht willigen Personen durch."
  


  
     "Medizinische Experimente?" Tally schluckte.
  


  
     David nahm ihre Hand. "Wir können ja nicht ganz sicher wissen, wie so ein Mittel wirkt. Das Risiko beträgt zwar nur ein Prozent, aber es könnte ihr Gehirn für immer durcheinanderbringen."
  


  
     "Das ist es doch schon."
  


  
     "Aber sie ist glücklich, Tally." David schüttelte den Kopf. "Und sie kann ihre eigenen Entscheidungen treffen."
  


  
     Tally entzog ihm ihre Hand und schaute hinaus auf die Stadt, leuchtete auf einem hohen Turm ein Strahler auf, Uglies kamen zu Klatsch und Tauschhandel. "Warum haben wir sie überhaupt fragen müssen? Die anderen haben doch auch nicht um Erlaubnis gebeten, ehe sie ihr das angetan haben."
  


  
     "Das ist der Unterschied zwischen ihnen und uns", sagte Maddy.
  


  
     "Nachdem Az und ich festgestellt hatten, was bei der Operation wirklich passiert, wussten wir auch, dass wir uns an etwas Ensetzlichem beteiligt hatten. Und dann haben wir einen uralten ärztlichen Eid geschworen, so etwas niemals wieder zu tun " Tally schaute Maddy in die Augen. "Aber wenn du Shay nicht helfen willst, wieso hast du dir dann die Mühe gemacht, ein Heilmittel zu finden?"
  


  
     "Wenn wir wüssten, dass das Mittel wirklich wirkt, dann könnten wir es Shay geben und dann abwarten, was sie dazu sagt. Aber um es zu testen, brauchen wir eine freiwillige Versuchsperson."
  


  
     "Aber wo sollen wir die hernehmen? Alle, die hübsch sind, werden doch Nein sagen."
  


  
     "Vielleicht für den Moment, Tally. Aber wenn wir weiter Vorstöße in die Stadt unternehmen, finden wir vielleicht Pretties, die aussteigen wollen."
  


  
     "Aber wir wissen doch, dass Shay verrückt ist."
  


  
     "Sie ist nicht verrückt", sagte Maddy. "Ihre Argumente sind sogar vernünftig. Sie ist glücklich, so wie sie ist, und sie will kein tödliches Risiko eingehen."
  


  
     "Aber sie ist nicht sie selbst. Wir müssen sie zurückverwandeln."
  


  
     "Az ist gestorben, weil jemand so gedacht hat", sagte Maddy düster.
  


  
     "Was?"
  


  
     David legte den Arm um sie. "Mein Vater ..." Er räusperte sich und Tally wartete schweigend. Endlich würde er ihr erzählen, wie Az gestorben war.
  


  
     Er holte langsam Atem, ehe er weitersprach. "Dr. Cable wollte sie alle umwandeln, aber sie hatte Angst, dass Mom und Dad auch nach der Operation noch über die Gehirnläsionen reden würden, weil sie sich so lange darauf konzentriert hatten." Davids Stimme zitterte, aber sie klang sanft und konzentriert, so, als wagte er nicht, Gefühlte in seine Worte zu
  


  
     legen. "Dr. Cable arbeitet schon an Methoden, um Erinnerung zu verändern, um Smoke für immer aus den Gedanken der Leute zu tilgen. Als sie meinen Vater zur Operation geholt haben, ist er nicht mehr zurückgekehrt."
  


  
     "Das ist schrecklich", flüsterte Tally. Sie zog ihn an sich.
  


  
     "Az ist einem medizinischen Experiment zum Opfer gefallen, Tally", sagte Maddy. "Ich kann Shay nicht dasselbe antun. Sonst hätte sie doch damit Recht, was sie über mich und Dr. Cable gesagt hat."
  


  
     "Aber Shay ist weggelaufen. Sie wollte nicht hübsch werden."
  


  
     "Aber sie will auch kein Versuchskaninchen sein."
  


  
     Tally schloss die Augen. Durch den Vorhang konnte sie hören, wie Shay Ryde von der Haarbürste erzählte, die sie hergestellt hatte. Tagelang hatte sie stolz allen, die zuhören mochten, diese kleine Bürste vorgeführt, die aus Holzsplittern bestand, die sie in einen Lehmklumpen gesteckt hatte. Als sei das die wichtigste Leistung, die sie je vollbracht hatte.
  


  
     Sie hatten alles aufs Spiel gesetzt, um sie zu retten. Aber es hatte ihnen nichts eingebracht. Shay würde nie wieder die Alte sein. Und an allem war Tally schuld. Sie war nach Smoke gekommen und hatte die Specials geholt, und nun war Shay eine Pretty mit Stroh im Kopf und Az war tot.
  


  
     Sie holte tief Luft. "Na gut, ihr habt eine freiwillige Versuchsperson."
  


  
     "Wen meinst du damit, Tally?"
  


  
     "Mich."
  


  
    
  


  Geständnisse


  
    

  


  
    
  


  
     "Was?", fragte David.
  


  
     "Es beweist überhaupt nichts, wenn du die Pillen nimmst Tally", sagte Maddy. "Du hast die Läsionen ja nicht."
  


  
     "Aber ich werde sie haben. Ich gehe zurück in die Stadt und lasse mich fangen, und dann lässt Dr. Cable mich operieren. Nach ein paar Wochen holt ihr mich. Und gebt mir das Mittel. Ihr habt eure Versuchsperson."
  


  
     Die drei standen schweigend da. Die Worte waren einfach so aus Tally herausgeströmt. Sie konnte kaum glauben, dass sie das alles gesagt hatte.
  


  
     "Tally ..." David schüttelte den Kopf. "Das ist Wahnsinn."
  


  
     "Das ist kein Wahnsinn. Ihr braucht eine Freiwillige. Eine Person, die, ehe sie hübsch wird, bereit ist, sich heilen zu lassen, ob das nun ein Experiment ist oder nicht. Das ist die einzige Möglichkeit."
  


  
     "Du kannst dich doch Dr. Cable nicht ausliefern", rief David.
  


  
     Tally wandte sich an Maddy. "Du hast gesagt, dass du zu neunundneunzig Prozent sicher bist, dass das Mittel wirkt, nicht wahr?"
  


  
     "Ja. Aber das eine Prozent könnte dich zu einem Stück Gemüse machen, Tally."
  


  
     "Ein Prozent? Im Vergleich zu einem Einbruch bei den Specials ist das doch ein Witz."
  


  
     "Tally, hör auf." David packte ihre Schultern. "Das ist zu gefährlich."
  


  
     "Gefährlich? David, du kannst problemlos nach New Pretty Town gelangen. Die Uglies aus der Stadt machen das dauernd. Hol mich einfach aus meinem Haus und stell mich auf ein Brett. Ich werde mit dir kommen, so, wie Shay mit uns gekommen ist. Und dann heilt ihr mich."
  


  
     "Und was, wenn die Specials beschließen, dein Gedächtnis zu verändern? Wie sie es bei meinem Vater versucht haben?"
  


  
     "Das werden sie nicht", sagte Maddy.
  


  
     David starrte seine Mutter überrascht an.
  


  
     "Bei Shay haben sie sich diese Mühe nicht gemacht. Sie kann sich sehr gut an Smoke erinnern. Besorgt waren sie nur bei Az und mir. Weil wir uns unser halbes Leben lang auf die Gehirnläsionen konzentriert hatten, haben sie befürchtet, dass wir auch als Pretties nicht den Mund halten würden."
  


  
     "Mom!", rief David. "Tally geht nirgendwohin!"
  


  
     "Und außerdem", fügte Maddy hinzu, "würde Dr. Cable Tally niemals verletzen."
  


  
     "Hört auf, so zu reden, als ob das wirklich passieren wird!" Tally schaute Maddy in die Augen. Maddy nickte. Sie wusste Bescheid.
  


  
     "David", sagte Tally. "Ich muss das tun."
  


  
     "Warum?"
  


  
     "Wegen Shay. Nur so wird Maddy sie heilen können. Oder?"
  


  
     Maddy nickte.
  


  
     "Du brauchst Shay nicht zu retten", sagte David langsam und tonlos. "Du hast genug für sie getan. Du bist ihr nach Smoke gefolgt und du hast sie vor den Specials gerettet."
  


  
     "Ja, ich habe viel für sie getan." Tally holte tief Atem. "Ich bin der Grund, warum sie so ist, hübsch und doof."
  


  
     David schüttelte den Kopf. "Was redest du da?"
  


  
     Sie drehte sich zu ihm um und nahm seine Hand. "David, ich bin nicht nur nach Smoke gekommen, um zu sehen, ob es Shay gut geht. Ich bin hingegangen, um sie in die Stadt zurückzuholen." Sie seufzte. "Und um sie zu verraten."
  


  
     Tally hatte sich so oft vorgestellt, wie sie David ihr Geheimnis erzählte, sie hatte diese Rede in Gedanken fast jede Nacht geprobt, und deshalb konnte sie kaum glauben, dass das hier nicht wieder ein Albtraum war, in dem ihr die Wahrheit entrissen wurde. Aber als ihr aufging, dass dieser Moment Wirklichkeit war, brach einfach alles aus ihr heraus.
  


  
     "Ich war Dr. Cables Spionin. Deshalb wusste ich, wo die Specials zu finden sind. Und deshalb sind die Specials nach Smoke gekommen. Ich hatte einen Peilsender bei mir."
  


  
     "Das ist doch Unsinn", sagte David. "Du hast dich gewehrt, als sie gekommen sind. Du bist entkommen. Du hast geholfen meine Mutter zu retten ..."
  


  
     "Ich hatte mir die Sache anders überlegt. Und ich habe den Sender wirklich nicht aktivieren wollen. Ich wollte in Smoke leben Aber in der Nacht vor dem Überfall, nachdem ich von den Läsionen erfahren hatte ..." Sie schloss die Augen. "Nachdem wir uns geküsst hatten, habe ich ihn aus Versehen eingeschaltet."
  


  
     "Was?"
  


  
     "Mein Anhänger. Ich wollte das nicht. Ich wollte ihn zerstören. Aber ich habe die Specials nach Smoke geholt, David. Ich bin der Grund, warum Shay hübsch ist. Es ist meine Schuld, dein Vater tot ist."
  


  
     "Das erfindest du doch. Ich lasse nicht zu, dass du …"
  


  
     "David". sagte Maddy mit scharfer Stimme und brachte ihren Sohn zum Verstummen. "Sie lügt nicht."
  


  
     Tally öffnete die Augen. Maddy sah sie traurig an.
  


  
     "Dr. Cable hat mir genau erzählt, wie sie dich manipuliert hat, Tally. Zuerst wollte ich ihr nicht glauben, aber in der Nacht, in der du uns gerettet hast, hatte sie Shay geholt, damit sie das bestätigte."
  


  
     Tally nickte. "Shay hat am Ende begriffen, dass ich die Verräterin war."
  


  
     "Sie weiß es noch immer", sagte Maddy. "Aber jetzt spielt es für sie keine Rolle mehr. Deshalb muss Tally es tun."
  


  
     "Ihr seid beide verrückt!", rief David. "Hör mal, Mom, komm jetzt von deinem hohen Ross runter und gib Shay die Pillen." Er streckte die Hand aus. "Ich kann das für dich tun."
  


  
     "David, ich lasse nicht zu, dass du hier zum Monster wirst. Und Tally hat ihren Entschluss gefasst."
  


  
     David sah beide an und konnte es einfach nicht glauben. Endlich fand er dann doch Worte. "Du warst Spionin?"
  


  
     "Ja. Zuerst."
  


  
     Er schüttelte den Kopf.
  


  
     "Mein Sohn." Maddy trat vor und wollte ihn in den Arm nehmen.
  


  
     "Nein!" Er fuhr herum und stürzte davon, wobei er den Vorhang herunterriss. Die anderen im Haus starrten ihn sprachlos an, sogar Shay verstummte vor Schreck.
  


  
     Ehe Tally ihm folgen konnte, packte Maddy sie am Arm. "Du solltest dich jetzt auf den Weg zur Stadt machen."
  


  
     "Heute Nacht? Aber..."
  


  
     "Sonst redest du dir den Plan wieder aus. Oder David übernimmt das."
  


  
     Tally wich zurück. "Ich muss mich von ihm verabschieden."
  


  
     "Du musst aufbrechen."
  


  
     Tally starrte Maddy an und langsam ging ihr die Wahrheit auf. Obwohl im Blick der Frau mehr Trauer lag als Wut, gab es dort auch Kälte. David machte Tally vielleicht nicht für Az’ Tod verantwortlich, aber Maddy sah das anders.
  


  
     "Danke", sagte Tally leise und zwang sich dazu, Maddys Blick auszuhalten.
  


  
     "Wofür?"
  


  
     "Dass du es ihm nicht gesagt hast. Dass ich das selbst tun konnte."
  


  
     Maddy schüttelte den Kopf und rang sich ein Lächeln ab. "David hat dich in diesen beiden letzten Wochen gebraucht." Tally schluckte, trat einen Schritt vor und schaute in Richtung Stadt. "Er braucht mich noch immer."
  


  
     "Tally..."
  


  
     "Ich gehe ja gleich, okay? Aber ich weiß, dass David derjenige sein wird, der mich zurückholt."
  


  
    
  


   Den Fluss hinab


  
    

  


  
    
  


  
     Ehe sie aufbrach, schrieb Tally einen Brief an sich selbst.
  


  
     Das war Maddys Vorschlag, Tally sollte ihr Einverständnis schriftlich erklären. Auf diese Weise würde sie als Pretty, die nie im Leben begreifen könnte, warum sie ihr Gehirn heilen lassen sollte, zumindest ihre eigenen Worte lesen und wissen, was passieren würde.
  


  
     "Wie du willst", sagte Tally. "Solange du mich nur heilst, egal, was ich sage. Lass mich nicht so enden wie Shay."
  


  
     "Ich werde dich heilen, Tally. Das verspreche ich dir. Ich brauche nur dein schriftliches Einverständnis." Maddy reichte ihr einen Stift und ein kostbares kleines Stück Papier.
  


  
     "Ich habe Handschreiben nie gelernt", sagte Tally. "Das wird nicht mehr verlangt."
  


  
     Maddy schüttelte traurig den Kopf und sagte: "Na gut. Du diktierst und ich schreibe."
  


  
     "Du nicht. Shay kann für mich schreiben. Sie hat es sich beigebracht, damals, als sie nach Smoke wollte." Tally dachte an Shays gekritzelte Wegbeschreibung, unbeholfen, aber leserlich.
  


  
        ***
  


  
     Es dauerte nicht lange, den Brief zu schreiben. Shay kicherte über die Worte,
  


  
     die Tally von Herzen kamen, dann schrieb sie aber wie gewünscht. Die Art, wie sie den Stift über das Papier führte, hatte etwas Ernsthaftes, wie ein Winzling, der lesen lernt.
  


  
     Als sie fertig waren, war David noch immer nicht zurückgekehrt. Er war mit einem Hubbrett zu den Ruinen geflogen.Tally räumte ihre Habseligkeiten weg und schaute immer wieder zum Fenster hinüber in der Hoffnung, dass er zurückkommen würde.
  


  
     Aber Maddy hatte wohl Recht. Wenn Tally ihn jetzt wiedersähe würde sie sich die Sache anders überlegen. Oder David würde sie daran hindern.
  


  
     Oder, schlimmer noch, vielleicht würde er das auch nicht tun.
  


  
     Aber egal, was David jetzt sagte, er würde sich immer daran erinnern, was sie getan hatte, wie viele Leben ihr Geheimnis gefordert hatte. Nur auf diese Weise konnte Tally sicher sein, dass er ihr verzeihen würde. Wenn er zu ihrer Rettung erschien, dann würde sie es wissen.
  


  
     "Also, los geht’s", sagte Shay, als sie fertig waren.
  


  
     "Shay, ich werde zurückkommen. Es wäre mir lieber, wenn du ..."
  


  
     "Na komm schon. Ich hab dieses Loch hier satt."
  


  
     Tally biss sich auf die Lippe. Welchen Sinn machte es, sich zu stellen, wenn Shay mit ihr kam? Aber natürlich könnten sie auch Shay wieder entführen. Wenn sie erst wüssten, dass das Mittel wirkte, könnten sie es allen geben. Egal wem.
  


  
     "Der einzige Grund, warum ich es in diesem Loch ausgehalten habe, war, um dich zur Rückkehr zu überreden", sagte Shay, dann senkte sie ihre Stimme. "Weißt du, es ist meine Schuld, dass du noch nicht hübsch bist. Ich hab alles ruiniert, als ich weggelaufen bin. Ich stehe in deiner Schuld."
  


  
     "Ach, Shay." In Tallys Kopf wirbelte alles durcheinander. Sie schloss die Augen.
  


  
     "Maddy sagt doch immer, dass ich jederzeit gehen kann. Und du willst nicht, dass ich den ganzen Weg allein mache, oder?"
  


  
     Tally versuchte sich vorzustellen, wie Shay allein zum Fluss änderte. "Nein, das wohl nicht." Sie sah ihrer Freundin ins Gesicht und erkannte ein Funkeln in ihren Augen, ein echtes Gefühl, entzündet von der Vorstellung, mit Tally etwas zu unternehmen.
  


  
     "Bitte! Wir würden in New Pretty Town so viel Spaß haben!" Tally hob hilflos die Hände. "Na gut. Ich kann dich ja nicht daran hindern."
  


  
        ***
  


  
     Sie flogen zusammen auf einem Hubbrett. Croy begleitete sie auf einem anderen, um beide Bretter dann vom Stadtrand aus mit zurückzunehmen.
  


  
     Auf dem ganzen Weg sagte er kein Wort. Alle Smokies hatten die Auseinandersetzung gehört und wussten nun endlich, was Tally getan hatte. Sicher war es schlimmer für Croy. Er hatte sie verdächtigt und sie hatte ihm ins Gesicht gelogen. Er wünschte sich sicher, Tally das Handwerk gelegt zu haben, ehe sie die Möglichkeit gefunden hatte, sie alle zu verraten.
  


  
     Als sie den grünen Gürtel erreichten, zwang er sich jedoch dazu, sie anzusehen. "Was haben sie dir eigentlich angetan? Um dich zu so etwas zu bringen?"
  


  
     "Sie haben gesagt, ich würde erst operiert werden, wenn ich Shay gefunden hätte."
  


  
     Er wandte sich ab und starrte auf die Lichter von New Pretty Town, die in der klaren, kalten Novembernacht funkelten. "Und jetzt wird dein Wunsch sich endlich erfüllen."
  


  
     "Ja, sieht so aus."
  


  
     "Tally wird hübsch sein!", sagte Shay.
  


  
     Croy ignorierte sie und schaute wieder Tally an. "Aber danke, dass du mich gerettet hast. Das war wirklich eine Supernummer. Ich hoffe ..." Er zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. "Wir sehen uns."
  


  
     "Hoffentlich."
  


  
     Croy legte die Bretter aufeinander und machte sich auf den Rückweg.
  


  
     "Das wird ganz toll!", sagte Shay. "Ich kann es gar nicht erwarten, dir all meine neuen Freunde zu zeigen. Und du kannst mir endlich Peris vorstellen."
  


  
     "Sicher."
  


  
     Sie gingen in Richtung Uglyville und erreichten endlich den Cleopatra Park. Der Boden war in der spätherbstlichen Kälte hart unter ihren Füßen, und sie drängten sich im Wind aneinander. Tally trug ihren Pullover aus Smoke. Sie hatte Maddy bitten wollen, ihn für sie aufzubewahren, aber dann hatte sie ihre Mikrofaserjacke zurückgelassen. Stadtkleidung war zu wertvoll, um an eine vergeudet zu werden, die in die Zivilisation zurückkehrte.
  


  
     "Verstehst du. Ich wurde schon beliebt", sagte Shay gerade. "Nur mit einer kriminellen Vergangenheit wirst du zu den richtig guten Partys eingeladen. Ich meine, kein Mensch will doch wissen, welche Kurse du auf der Ugly-Schule besucht hast." Sie kicherte.
  


  
     "Dann müssten wir doch der Hit sein."
  


  
     "Klar. Wenn wir allen erzählen, wie du mich aus dem Hauptquartier der Specials entführt hast. Und wie ich dich dazu überredet habe, diesem Freakverein wegzulaufen. Aber wir müssen das herunterspielen, Scheelauge. Kein Mensch wird uns die Wahrheit glauben."
  


  
     "Nein, da hast du Recht."
  


  
     Tally dachte an den Brief, den sie bei Maddy hinterlegt hatte. Würde sie selber in einigen Wochen noch die Wahrheit glauben? Wie würden die Worte eines hässlichen, verzweifelten, tragischen Flüchtlings durch Pretty-Augen aussehen?
  


  
     Und wie würde David aussehen, wenn sie erst rund um die Uhr von hübschen Gesichtern umgeben wäre? Würde sie das ganze Gerede über Hässlichkeit glauben oder würde sie sich daran erinnern, dass jemand auch ohne Operation schön sein konnte? Tally versuchte sich Davids Gesicht vorzustellen, aber es tat weh, daran zu denken, wie lange sie ihn jetzt nicht wiedersehen würde.
  


  
     Sie fragte sich, wie lange es nach der Operation dauern würde, bis sie David nicht mehr vermisste. Es konnten einige Tage vergehen, bis die Läsionen wirklich ihre Wirkung taten, hatte Maddy gewarnt. Aber das hieß nicht, dass es ihr eigenes Denken war, das sich da änderte.
  


  
     Vielleicht könnte Tally diese Veränderung verhindern, wenn sie beschloss ihn unter allen Umständen zu vermissen. Anders als die meisten anderen wusste sie doch von den Läsionen. Vielleicht könnte sie sie austricksen.
  


  
     Über ihnen bewegte sich ein dunkler Umriss, der Hubwagen eines Wächters, und instinktiv erstarrte Tally. Die Uglies aus der Stadt hatten erzählt, dass jetzt häufiger patrouilliert wurde. Die Behörden hatten endlich gemerkt, dass die Lage sich änderte.
  


  
     Der Hubwagen kam zum Stillstand und landete dann lautlos neben ihnen. Eine Tür glitt auf und ein blendendes Licht strömte heraus. "Also, Kinder ... oh, Verzeihung, Miss."
  


  
     Das Licht fiel in Shays Gesicht. Dann flackerte es zu Tally weiter.
  


  
     "Was macht ihr beiden ..." Der Wächter verstummte. Das war nun wirklich der Gipfel. Eine Pretty und eine Ugly, die zusammen spazieren gingen. Er trat dichter an sie heran und sein Mittel-Pretty-Gesicht zeigte nur Verwirrung.
  


  
     Tally lächelte. Immerhin machte sie bis zum letzten Moment noch Ärger.
  


  
     "Ich bin Tally Youngblood", sagte sie. "Macht mich hübsch."
  


  
    

  


  
    

  


  
    Fortsetzung folgt ...
  


  
    
  


  Und so geht's weiter:


  
    

  


  
     Pretty - Erkenne dein Gesicht
  


  
     
  


  
     Sich anzuziehen war immer der schwierigste Teil des Nachmittags.
  


  
     Auf der Einladung aus Valentino Mansion stand "semiformelle Kleidung" und die Sache mit dem "semi" war das Problem. wie ein Abend ohne Party, so bot auch "semi" einfach zu viele Möglichkeiten. Schwierig genug für Jungs, für die das Jackett und Schlips bedeuten konnte (den Schlips durften sie durch bestimmte Arten von Kragen ersetzen) oder weiße Kleidung und Hemdsärmel (wenn auch nur an Sommernachmittagen), dazu jede Menge Fräcke, Westen, Smokings, Kilts oder einfach hübsche Pullover. Für Mädchen jedoch explodierten die Möglichkeiten, wie das bei Möglichkeiten hier in New Pretty Town ja oft der Fall war.
  


  
     Tally waren formelle Partys mit festlicher Garderobe fast lieber. Die Kleidung war zwar weniger bequem und die Partys machten erst Spaß, wenn alle betrunken waren, aber immerhin brauchte sie sich nicht so viele Gedanken darüber zu machen, was sie anziehen sollte.
  


  
     "Semiformell, semiformell", sagte sie, während ihre Augen durch den offenen Schrank wanderten und das Karussell hin- und herruckte, um mit Tallys unkoordinierten Augenmausklicks Schritt zu halten, was die Kleider an ihren Bügeln flattern ließ. Ja, "semi" war wirklich ein Pfuschwort.
  


  
     "Ist das überhaupt ein Wort?", fragte Tally laut. "Semi?" Es fühlte sich seltsam an in ihrem Mund, der von der letzten Nacht noch wie ausgedörrt war.
  


  
     "Nur ein halbes", sagte das Zimmer und hielt sich wahrscheinlich für sehr klug.
  


  
     "Na dann", murmelte Tally.
  


  
     Sie ließ sich auf ihre Bett fallen und starrte zur Decke hoch. Sie hatte ein Gefühl, als würde sich jeden Moment alles um sie herum zu drehen beginnen. Es war nicht fair, sich wegen eines halben Wortes so aufregen zu müssen. "Ich will, dass das weggeht", sagte sie.
  


  
     Das Zimmer verstand sie falsch und schob die Wand vor den Schrank. Tally fehlte die Energie zu erklären, dass sie eigentlich ihren Kater gemeint hatte, der sich wie ein übergewichtiges Tier selbigen Namens in ihrem Kopf breitmachte, schmollend und empfindlich und jeglicher Bewegung abgeneigt.
  


  
     Am Abend zuvor waren sie und Peris mit ein paar anderen Krims Eislaufen gegangen. Sie hatten die neue Bahn ausprobieren wollen, die über dem Nophretete-Stadion schwebte. Die Eisschicht, die von einem Gitter aus Hubstreben getragen wurde, war so dünn, dass man hindurchsehen konnte, und eine Horde kleiner Eismaschinen, die wie nervöse Wasserinsekten zwischen den Schlittschuhlaufenden hin und her schossen, sorgte dafür, dass es so blieb. Das Feuerwerk, das im darunterliegenden Stadion gezündet wurde, ließ das Eis erglühen wie schizoides Buntglas, das alle paar Sekunden seine Farben änderte.
  


  
     Sie hatten Bungeejacken tragen müssen, für den Fall, dass jemand durchbrach. Das passierte natürlich nie, aber die Vorstellung, dass die Welt jeden Moment mit einem plötzlichen "Knack" zersplittern könnte, hatte Tally jede Menge Champagner trinken lassen.
  


  
     Zane, der so etwas wie der Anführer der Krims war, hatte sich irgendwann gelangweilt und eine ganze Flasche über dem Eis ausgegossen. Er hatte gesagt, Alkohol habe eine niedrigere Gefriertemperatur als Wasser, deshalb könne es durchaus sein, dass auf diese Weise jemand zum Feuerwerk hinunterbefördert werde. Aber er hatte nicht genug ausgeleert, um Tally ihren heutigen Kater zu ersparen.
  


  
     Das Zimmer ließ das besondere Geräusch ertönen, das den Anruf einer der Krims ankündigte.
  


  
     "Hey."
  


  
     "Hey, Tally."
  


  
     "Shay-la!"Tally richtete sich mühevoll auf einem Ellbogen auf.
  


  
     "Ich brauche Hilfe!"
  


  
     "Die Party? Ja, ich weiß."
  


  
     "Was soll das überhaupt mit dem >semiformell<?"
  


  
     Shay lachte. "Tally-wa, du hast absolut keine Ahnung. Hast du das Ping nicht gekriegt?"
  


  
     "Welches Ping?"
  


  
     "Das ging schon vor Stunden raus."
  


  
     Tally warf einen Blick auf ihren Interface-Ring, der noch immer auf dem Nachttisch lag. Sie trug ihn nachts nie, eine alte Gewohnheit aus ihren Tagen als Ugly, als sie sich regelmäßig aus dem Haus geschlichen hatte. Der Ring pulsierte sanft und war noch auf lautlos gestellt, weil Tally ja geschlafen hatte. "Ach. Ich bin eben erst aufgewacht."
  


  
     "Na, dann vergiss die ganze Semikiste. Sie haben die Fete jetzt auf >Kostüm< umgestellt. Wir müssen uns also etwas Ausgefallenes ausdenken!"
  


  
     Tally schaute auf die Uhr: Es war kurz vor fünf. "Was, in drei Stunden?"
  


  
     "Ja, ich weiß. Ich bin schon ganz verzweifelt. Das ist so peinlich. Kann ich runterkommen?"
  


  
     "Bitte."
  


  
     "In fünf?"
  


  
     "Klar doch. Bring Frühstück mit. Bis dann."
  


  
     Tally ließ ihren Kopf wieder auf das Kissen sinken. Das Bett wirbelte jetzt herum wie ein Hubbrett. Der Tag fing gerade erst an und ging doch schon zur Neige.
  


  
     Sie schob den Interface-Ring auf ihren Finger und hörte ärgerlich zu, wie das Ping ihr mitteilte, dass an diesem Abend nur Leute mit richtig prickelnden Kostümen zugelassen würden. Drei Stunden, um sich etwas Brauchbares zu überlegen, und alle anderen hatten schon einen Riesenvorsprung.
  


  
     Manchmal hatte sie das Gefühl, es wäre viel, viel leichter, eine echte Kriminelle zu sein.
  


  
        ***
  


  
     Shay brachte Frühstück: Hummeromelettes, Toast, Kartoffelpuffer, Maispfannkuchen. Trauben, Schokomuffins und Bloodies - mehr Essen, als eine ganze Packung Kalorienfresser vertilgen konnte. Das überladene Tablett wackelte in der Luft, die Hubvorrichtungen zitterten wie Winzlinge an ihrem allerersten Schultag.
  


  
     "Ähem, Shay, gehen wir als Fettklöße, oder was?"
  


  
     Shay kicherte. "Nein, aber so elend, wie du dich angehört hast ... Und heute Nacht musst du prickelnd sein. Damit alle Krims für dich stimmen."
  


  
     "Klasse, prickelnd." Tally seufzte und befreite das Tablett von einer Bloody Mary. Sie runzelte beim ersten Schluck die Stirn. "Nicht salzig genug."
  


  
     "Kein Problem", sagte Shay, kratzte die Kaviardekoration von einem Omelette und rührte sie ins Glas.
  


  
     "Uäääh, Fischgeschmack! "
  


  
     "Kaviar ist in jeder Kombination gut." Shay nahm noch einen Löffel voll und schob ihn sich in den Mund, dann schloss sie die Augen, während sie die kleinen Fischeier zerkaute. Sie drehte ihren Ring, um Musik laufen zu lassen.
  


  
     Tally schluckte und trank mehr Bloody, was wenigstens das Zimmer vom Drehen abhielt. Die Schokomuffins rochen langsam richtig gut. Danach würde sie sich an die Kartoffelpuffer machen. Und dann der Pfannkuchen. Vielleicht würde sie sogar den Kaviar probieren. Frühstück war die Mahlzeit, bei der Tally am stärksten das Gefühl hatte, ihre in der Wildnis verlorene Zeit aufholen zu müssen. Wenn sie beim Frühstück richtig zulangte, glaubte sie fast, alles im Griff zu haben, so als könne ein Sturm von in der Stadt entwickelten Geschmäckern die Monate voller Eintopf und SpagBol aufheben.
  


  
     Die Musik war neu und ließ ihr Herz schneller schlagen. "Danke, Shay-la. Du hast mir das Leben gerettet."
  


  
     "Kein Problem, Tally-wa."
  


  
     "Übrigens, wo warst du eigentlich gestern Abend?"
  


  
     Shay lächelte nur, als ob sie etwas Verbotenes angestellt hätte.
  


  
     "Was?Neuer Typ?"
  


  
     Shay schüttelte den Kopf. Plinkerte mit den Augen.
  


  
     "Du hattest doch nicht etwa schon wieder eine Opi?", fragte Tally und Shay kicherte. "Also doch. Du darfst das doch nur einmal pro Woche. Fehlt dir denn überhaupt noch was?"
  


  
     "Ist schon gut, Tally-wa. War nur lokal."
  


  
     "Wo?" Shays Gesicht hatte sich überhaupt nicht verändert. Hatte sie das Ergebnis der Operation unter ihrem Schlafanzug versteckt?
  


  
     "Sieh mal genau hin!" Wieder flatterten Shays lange Wimpern.
  


  
     Tally beugte sich vor und starrte in die perfekten kupferfarbenen Augen, die groß und mit Juwelenstaub besprenkelt waren, und ihr Herz schlug schneller. Auch nach einem Monat in New Pretty Town war Tally noch immer wie hypnotisiert von den Augen der anderen Pretties. Sie waren so groß und freundlich, sie leuchteten vor Interesse an ihrem Gegenüber. Shays wunderschöne Pupillen schienen zu murmeln: Ich hör dir zu, du faszinierst mich. Sie verengten die Welt auf Tally allein, ließen sie im Glanz von Shays Bewunderung baden.
  


  
     Bei Shay war das besonders verwirrend, denn Tally hatte sie noch zu Ugly-Zeiten gekannt, ehe die Operation ihr dieses Aussehen gegeben hatte.
  


  
     "Noch genauer."
  


  
     Tally holte Atem, um sich zu beruhigen, das Zimmer drehte sich wieder, jetzt aber auf angenehme Weise. Sie winkte den Fenstern, damit die ein wenig durchlässiger wurden, und im Sonnenlicht sah sie die Neuerwerbungen. "Oooh, klasse Pretty-Faktor."
  


  
     Gewagter als der andere implantierte Glitzerkram umringten zwölf winzige Rubine jede von Shays Pupillen und funkelten in sanftem Rot vor der smaragdgrünen Iris.
  


  
     "Prickelnd, was?"
  


  
     "Ja. Aber Moment mal ... sind die links unten anders?" Tally kniff die Augen noch fester zusammen. Ein Juwel in jedem Auge schien zu flackern, eine winzige weiße Kerze in der kupferroten Tiefe.
  


  
     "Es ist fünf Uhr", sagte Shay. "Kapiert!"
  


  
     Tally brauchte eine Sekunde, um sich daran zu erinnern, wie der große Glockenturm in der Stadtmitte abgelesen wurde. "Schon, aber das ist sieben. Wäre fünf Uhr nicht rechts unten?"
  


  
     Shay schnaubte. "Die bewegen sich im Gegenzeigersinn, du Dussel. Ich meine, das andere wäre doch öde."
  


  
     Ein Lachen perlte in Tally hoch. "Also Moment. Du hast Juwelen in den Augen? Die die Zeit mitteilen? Und die gehen rückwärts? Ist das nicht vielleicht ein Tick zu viel, Shay?"
  


  
     Tally bereute ihre Worte sofort. Der Ausdruck, der jetzt Shays Gesicht verdüsterte, war tragisch und ließ das Strahlen von vorhin verschwinden. Sie schien mit den Tränen zu ringen, nur hatte sie keine verquollenen Augen und keine rote Nase. Eine frische Opi war immer ein heikles Thema, fast wie eine neue Frisur.
  


  
     "Du findest sie scheußlich", sagte Shay leise und mit vorwurfsvoller Stimme.
  


  
     "Natürlich nicht. Wie gesagt: totaler Pretty-Faktor."
  


  
     "Echt?"
  


  
     "Und wie. Und es ist klasse, dass sie rückwärts gehen."
  


  
     Shays Lächeln stellte sich wieder ein und Tally atmete erleichtert auf. Sie konnte nicht fassen, was sie getan hatte. Das war die Art Fehler, wie sie nur nagelneuen Pretties unterlief, und ihre Operation lag schon über einen Monat zurück. Warum redete sie noch immer diesen verpfuschten Kram? Wenn sie heute Abend so einen Spruch brächte, würde vielleicht jemand von den Krims gegen sie stimmen. Für eine Ablehnung brauchte es nicht mehr als eine Gegenstimme.
  


  
     Und dann wäre sie allein, es wäre fast, wie wieder wegzulaufen.
  


  
     Shay sagte: "Vielleicht sollten wir als Uhrentürme gehen, meinen neuen Augäpfeln zu Ehren."
  


  
     Tally lachte, denn sie wusste, dieser lahme Witz bedeutete, dass ihr verziehen war. Sie und Shay hatten zusammen
  


  
     schließlich eine Menge durchgemacht. "Hast du mit Peris und Fausto gesprochen?"
  


  
     Shay nickte. "Die sagen, wir sollen uns alle kriminell verkleiden. Sie haben schon eine Idee, aber die ist ein Geheimnis."
  


  
     "Was für ein Pfusch. Als ob die so furchtbar böse Buben gewesen wären. Alles, was sie zu Ugly-Zeiten gemacht haben, war sich aus dem Haus zu schleichen und vielleicht ein paarmal den Fluss zu überqueren. Sie haben es ja nicht mal bis nach Smoke geschafft."
  


  
     In diesem Moment endete das Lied und Tallys letzte Worte fielen in die plötzliche Stille. Sie versuchte sich zu überlegen, was sie nun sagen könnte, aber das Gespräch verblasste einfach, wie Feuerwerk vor einem dunklen Himmel. Und das nächste Lied schien eine Ewigkeit zu brauchen, bis es endlich anfing.
  


  
     Als die ersten Töne erklangen, atmete Tally erleichtert auf. "Krimkostüme sollten eigentlich kein Problem sein, Shay-la. Wir sind doch die beiden größten Kriminellen hier in der Stadt."
  


  
        ***
  


  
     Shay und Tally versuchten es zwei Stunden lang, sie ließen das Loch in der Wand ein Kostüm nach dem anderen ausspucken und probierten alle an. Sie dachten an Gangster, wussten aber nicht so recht, wie die aussahen - in den alten Gangsterfilmen auf der Bildwand wirkten die Bösen nicht krim, sondern einfach nur zurückgeblieben. Piraten waren viel besser angezogen, aber Shay wollte keine Augenklappe über ihren neuen Augäpfeln tragen. Eine andere Idee war, als Jägerin zu gehen, aber das Loch in der Wand hatte seine festen Vorstellungen, was Gewehre anging, sogar bei Imitaten. Tally dachte an berühmte Diktatoren aus der Geschichte, aber sie fanden fast nur Männer und alle waren schlecht angezogen.
  


  
     "Vielleicht sollten wir als Rusties gehen!", sagte Shay. "In der Schule sind die immer als die Bösen dargestellt worden."
  


  
     "Aber die sahen mehr oder weniger aus wie wir, hab ich immer gedacht. Nur eben hässlich."
  


  
     "Ich weiß nicht, wir könnten Bäume fällen oder Öl abfackeln oder so."
  


  
     Tally lachte. "Es geht hier um ein Kostüm, Shay-la, nicht um einen Lebensstil."
  


  
     Shay breitete die Arme aus und machte weitere Vorschläge mit möglichst hohem Prickel-Faktor. "Wir könnten Tabak rauchen? Oder Auto fahren?"
  


  
     Aber das Loch in der Wand wollte ihnen weder Zigaretten noch Autos liefern.
  


  
     Es machte aber trotzdem Spaß, mit Shay herumzualbern und alles Mögliche anzuprobieren, um dann zu schnauben und zu kichern und die Kostüme wieder in den Recycler zu werfen. Tally sah sich so gern in neuer Kleidung, sogar, wenn die Sachen blöd waren. Ein Teil von ihr konnte sich noch immer an früher erinnern, als der Blick in den Spiegel wehgetan hatte. Ihre Augen hatten zu dicht beieinandergestanden, ihre Nase war zu klein gewesen und ihre Haare immer strähnig und zerzaust. Jetzt schien es, als stünde Tally eine wunderschöne Person gegenüber, die jeder ihrer Bewegungen folgte - eine, deren Gesicht in perfektem Gleichgewicht war, deren Haut sogar bei einem schrecklichen Kater noch glühte, eine mit wunderbar proportioniertem Körper und elegant definierten Muskeln. Eine, deren silbrige Augen zu allem passten, was sie anzog.
  


  
     Aber eine mit einem verpfuschten Kostümgeschmack.
  


  
     Nach zwei Stunden lagen sie auf dem Bett, das sich jetzt wieder drehte.
  


  
     "Das ist doch alles total öde, Shay-la. Warum ist alles so total öde? Die stimmen doch nie im Leben für mich, wenn ich mir noch nicht mal ein Kostüm ausdenken kann, das nicht völlig verpfuscht ist."
  


  
     Shay schüttelte den Kopf. "Mach dir keine Sorgen, Tally-wa. Du bist doch schon berühmt. Du hast keinen Grund, nervös zu sein."
  


  
     "Du hast gut reden." Obwohl sie am selben Tag Geburtstag hatten, war Shay viele Wochen vor Tally zur Pretty geworden. Sie war jetzt seit fast einem Monat eine vollwertige Krim.
  


  
     "Es wird keine Probleme geben", sagte Shay. "Alle, die je mit den Specials zu tun hatten, sind sozusagen geborene
  


  
     Krims."
  


  
     Tally durchfuhr ein merkwürdiges Gefühl, als Shay das sagte, wie ein Ping, nur tat es weh. "Trotzdem. Ich finde es schrecklich, nicht prickelnd zu sein."
  


  
     "Peris und Fausto sind schuld, weil sie uns nicht verraten wollen, was sie anziehen werden."
  


  
     "Warten wir, bis sie hier sind. Und dann kopieren wir sie."
  


  
     "Das geschieht ihnen recht", sagte Shay zustimmend. "Was zu trinken?"
  


  
     "Glaub schon."
  


  
     Tally fühlte sich zu schwindlig, um auszugehen, deshalb befahl Shay dem Frühstückstablett, eine Runde Champagner herbeizuschaffen.
  


  
        ***
  


  
     Als Peris und Fausto kamen, standen sie in Flammen.
  


  
     Es waren Funkenstrahler, die sie sich in die Haare gesteckt und an ihrer Kleidung befestigt hatten und die überall um sie herum Sicherheitsflammen aufflackern ließen. Fausto lachte die ganze Zeit, weil das kitzelte. Beide trugen Bungeejacken – ihr Kostüm sollte zeigen, dass sie soeben von einem brennenden Haus gesprungen waren.
  


  
     "Fantastisch", sagte Shay.
  


  
     "Hysterisch", stimmte Tally zu, doch dann fragte sie: "Aber wieso ist das krim?"
  


  
     "Weißt du das nicht mehr?", fragte Peris. "Wie du vorigen Sommer die Party gesprengt hast und entkommen bist, weil du eine Bungeejacke geklaut hast und vom Dach gesprungen bist? Bester Ugly-Streich aller Zeiten!"
  


  
     "Sicher ... aber wieso brennt ihr?", fragte Tally. "Ich meine, das ist doch nicht krim, wenn das Haus wirklich brennt."
  


  
     Shay bedachte Tally mit einem Blick, als sei das wieder eine verpfuschte Bemerkung gewesen.
  


  
     "Wir können nicht einfach nur Bungeejacken tragen", sagte Fausto. "Wenn wir brennen, ist das viel prickelnder."
  


  
     "Genau", stimmte Peris ihm zu, aber Tally wusste, dass er sie verstanden hatte und jetzt niedergeschlagen war. Sie wünschte, sie hätte das nicht gesagt. Tally, der Dummkopf. Die Kostüme waren doch wirklich prickelnd.
  


  
     Sie schalteten die Strahler aus, um sie für die Party aufzusparen, und Shay bat das Loch in der Wand um zwei weitere Jacken.
  


  
     "He, kopieren gilt nicht!", beschwerte Fausto sich, aber das hätte er sich sparen können. Das Loch wollte keine Kostümbungeejacken herstellen, für den Fall, dass jemand vergaß, dass sie nicht echt waren, und irgendwo hinuntersprang und sich den Hals brach. Es konnte auch keine echte Jacke machen; für alles Komplizierte oder Dauerhafte war die Requisition zuständig. Und die Requisition wollte keine Jacken schicken, weil es ja nicht brannte.
  


  
     Shay schnaubte. "Dieses Haus ist heute wirklich in Pfuschlaune."
  


  
     "Wo habt ihr eure denn her?", fragte Tally.
  


  
     "Die sind echt." Peris lächelte und spielte an seiner Jacke herum. "Wir haben sie vom Dach geklaut."
  


  
     "Dann sind sie also doch krim", sagte Tally und sprang von ihrem Bett, um ihn zu umarmen.
  


  
     Als sie Peris in den Armen hielt, hatte sie nicht das Gefühl, dass die Party öde ausfallen oder dass irgendwer gegen sie stimmen würde. Seine großen braunen Augen strahlten sie an und er hob sie hoch und drückte sie fest an sich. Sie hatte sich Peris zu Ugly-Zeiten immer so nah gefühlt, sie waren zusammen aufgewachsen und hatten gemeinsam Streiche ausgeheckt. Und es war prickelnd, jetzt wieder dieses Gefühl zu haben.
  


  
     In aIl den Wochen, in denen Tally in der Wildnis verloren gewesen war, hatte sie sich nur danach gesehnt, hier bei Peris zu sein, eine Pretty in New Pretty Town. Es war völlig blödsinnig, heute oder an irgend einem anderen Tag unglücklich zu sein. Vermutlich lag es einfach an ihrem Kater. "Freunde fürs Leben", flüsterte sie ihm zu, als er sie wieder auf dem Boden absetzte.
  


  
     "He, was ist das denn?", fragte Shay. Sie steckte tief in Tallys Schrank und suchte dort nach Ideen. Sie hielt eine formlose Wollmasse hoch.
  


  
     "Ach, das." Tally ließ Peris los. "Das ist mein Pullover aus Smoke, weißt du noch?" Der Pullover sah seltsam aus, nicht wie in ihrer Erinnerung. Er war verdreckt und man konnte sehen, wo Menschenhände die verschiedenen Teile zusammengestrickt hatten. Die Menschen in Smoke hatten kein Loch in der Wand - sie mussten alles selber herstellen, und wie sich herausgestellt hatte, waren Menschen in dieser Hinsicht nicht sonderlich geschickt.
  


  
     "Du hast ihn nicht recycelt?"
  


  
     "Nein. Ich glaube, der ist aus einem komischen Material. Und das Loch kann damit offenbar nichts anfangen."
  


  
     Shay hielt sich den Pullover an die Nase und roch daran. "Himmel. Riecht noch immer nach Smoke. Nach Lagerfeuer und diesem Eintopf, den wir immer gegessen haben. Weißt du noch?"
  


  
     Peris und Fausto wollten auch riechen. Sie hatten die Stadt nie verlassen, außer auf Schulausflügen zur Ruinenstadt. Und sie waren vor allem nie nach Smoke gekommen, wo alle den ganzen Tag arbeiten mussten, um Gegenstände herzustellen, wo sie das, was sie essen wollten, vorher selbst anpflanzen (oder schlachten) mussten und wo alle auch nach ihrem sechzehnten Geburtstag hässlich blieben. Bis zu ihrem Tod.
  


  
     Natürlich gab es Smoke nicht mehr, was Tally und den Specials zu verdanken war.
  


  
     "He, jetzt weiß ich's, Tally!", rief Shay. "Wir gehen heute als Smokies!"
  


  
     "Das wäre total kriminell!", sagte Fausto und seine Augen strahlten vor Bewunderung.
  


  
     Die drei sahen Tally an, ganz begeistert von dieser Idee, und obwohl ein weiteres scheußliches Ping sie durchfuhr, wusste Tally, dass es Pfusch wäre, nicht zuzustimmen. Und dass mit Sicherheit niemand gegen sie stimmen würde, wenn sie ein so prickelndes Kostüm wie den echten Smokey-Pullover trug. Denn Tally Youngblood war eben eine geborene Krim.
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